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Iphigenie auf Taurid . 


Torquato Zaflo - » 
Die natürliche Tochten 
Elipnor . .„ 


Iphigenie anf Tanris, 


Ein Schaufpiel, 


Goethe, fammıi. Werte. XIIL 1 


Perfonen. 


Iphigenie. 

Thoas, König der Taurier. 
Dreft. 

VPplades. 

Arkas. 


Sähauplap: 


Hain vor Dianens Tenyel, 


Erfer Aufzug. 


— — — 


Erſter Auftritt. 
Iphigenie. 

Heraus in eure Schatten, rege Wipfel 
Des alten, heil'gen, dichtbelaubten Haines, 
Wie in der Goͤttin ſtilles Heiligthum, 
Tret' ich noch jetzt mit ſchauderndem Gefuͤhl, 
Als wenn ich fie zum erſtenmal betraͤte, 
Und ed gewöhnt ſich nicht mein Geift hierher. 
So mandes Jahr bewahrt mich hier verborgen 
Ein hoher Wille, dem ich mich ergebe; 
Doch immer bin ich, wie im erften, fremd. 
Denn ach mich trennt das Meer von. den Geliebten 
Und an dem Ufer ſteh' ich lange Tage 
Das Land der Griechen mit der Seele fuchend; 
Und gegen meine Seufzer bringt die Welle 
Nur dumpfe Töne braufend mir herüber. 
Weh dem, der fern von Eltern und Gefchwiftern 
Ein einfam 2eben führt! Ihm zehrt der Sram 
Das naͤchſte Glück vor feinen Lippen weg. 
Ihm fchwärmen abwärts immer die Gedanken 
Nach feines Vaters Hallen, wo die Sonne 
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Zuerft den Himmel vor ibm auffchloß, mo 
Sich Mitgeborne fpielend feſt und feſter 
Mit fanften Banden an einander Enüpften. 
Ich rechte mit den Göttern nicht; allein 

Der Frauen Zuftand ift beflagenswerth. 

Zu Hauf und in dem Kriege herrfht der Mann 
Und in der Fremde weiß er fich zu helfen. 
Ihn freuer der Beſitz; ihn Erönt der Sieg! 
Ein ehrenvoller Tod ift ihm bereitet. _ 

Wie eng-gebunden ift des Weibes Slüd! 
Schon einem rauhen Gatten zu. geboren, 
Iſt Prlicht und Troſt; wie elend, wenn fie gar 
Ein feindlih Schidfal in die Kerne treibt! 
So hält mich Thoas hier, ein edler Mann, 
In ernften, heil’gen Sklavenbanden feft. 

D wie beſchaͤmt gefteh” ich, daß ich dir 

Mit ftillem Widerwillen diene, Göttin, 

Dir meiner Retterin! Mein Leben follte 

Su freiem Dienfte Dir gewidmet feyn. 

Auch hab’ ich ſtets auf Dich gehofft und hoffe 
Noch jeßt auf dich, Diana, die du mich, 
Des größten Koͤniges verftoßne Tochter, 

In deinen heil’gen, fanften Arm genommen. 
Sa, Tochter Zeus, wenn du den hohen Mann, 
Den du, die Tochter fordernd, aängftigteft, 
Wenn du den göttergleihen Agamemnon, 
Der dir fein Liebſtes zum Altare brachte, 
Bon Troja’d umgewandten Mauern rühmlich 
Nach feinem Vaterland zurüd begleitet, 

Die Sattin ihm, Elektren und den Sohn, 
Die fhönen Schäße, wohl erhalten haft; 
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So gieb auch mich den Meinen endlich wieder, 
Und rette mich, die du vom Tod' errettet, 
Auch von dem Leben hier, dem zweiten Tode! 


Zweiter Auftritt. 
Iphigenie. Arkas. 


Arkas. 
Der Koͤnig ſendet mich hieher und beut 
Der Prieſterin Dianens Gruß und Heil. 
Dieß iſt der Tag, da Tauris ſeiner Goͤttin 
Für wunderbare neue Siege dankt. 
Ich eile vor dem König’ und dem Heer, 
3u melden daß er kommt und daß es naht. . 
Iphigenie. 
Wir find bereit fie würdig zu empfangen, 
Und unſre Söttin fieht wilfommmem Opfer 
Bon Choas Hand mit Gnadenblid entgegen. 
Arkas. 
D fand’ ih auch den DBli der Priefterin, 
Der werthen, vielgeehrten, deinen Blick, 
O heil'ge Jungfrau, heller, leuchtender, 
Uns allen gutes Zeichen! Noch bededt 
Der Sram geheimnißnoll dein Innerfteg; 
Vergebens harren wir fchon Jahre lang 
Auf ein vertraulih Wort aus deiner Bruſt. 
Sp lang’ ich dich an diefer Stätte kenne, 
Iſt dieß der Blick, vor dem ich immer fchaudre; 
Und wie mit Eifenbanden bleibt die Seele 
Ins Innerfte des Bufens dir gdihmigdrt, 
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Ippigenie. 
Wie's der Vertriebnen, der Vermaiften ziemt. 
Arkas. 
Scheinft du dir bier vertrieben und verwaift? 
Iphigenie. 
Kann und zum Vaterland’ die Fremde werben? 
Arkas. 
Und bir ift fremd dad Vaterland geworden. 
Iphigenie. 
Das iſt's, warum mein blutend Herz nicht heilt. 
In erſter Jugend, da ſich kaum die Seele 
An Vater, Mutter und Geſchwiſter band; 
Die neuen Schoͤßlinge, geſellt und lieblich, 
Vom Fuß der alten Stämme himmelwaͤrts 
Zu dringen ftrebten; leider faßte da 
Ein fremder Fluch mid an und trennte mid 
Bon den Geliebten, rip das fchöne Band 
Mit ehrner Kauft entzwei. Sie war dahin, 
Der Jugend befte Freude, dad Gedeihn 
Der erften Jahre. Selbft gerettet, war 
Ih nur ein Schatten mir, und frifhe Luft 
Des Lebens blüht in mir nicht wieder auf. 
. Arkas. 
Wenn du dich fo unglüdlich nennen willft, 
Sp darf ich dich auch wohl undankbar nennen. 
_ Ipbigenie. 
Danf habt ihr ſtets. 
Arkas. 
Doch nicht den reinen Dant, 
Um deffentwillen man die Wohlthat thut; 
Den froben Blick, der ein zufriednes Leben 
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Und ein gemeigted Herz dem Wirthe zeigt. 

As dich ein tief geheimnißvolles Schiefal 

Bor fo viel Jahren dieſem Tempel bradte, 

Kam Thoas dir, ald einer Sottgegeb’nen, 

Mit Ehrfurcht und mit Neigung zu begegnen, 

Und diefes Ufer ward dir hold und freundlich, 

Das jedem Fremden fonft vol Grauſens war, 

Weil niemand unfer Reich vor dir betrat, 

Der an Dianens heil’gen Stufen nicht, 

Nah altem Brauch, ein blutig Opfer, fiel. 
Iphigenie. 

Frei athmen macht das Leben nicht allein. 

Welch Leben iſt's, das an der heil’gen Stätte, 

Gleich einem Schatten um fein eigen Grab, 

Ich nur vertrauern muß? Und nenn’ ich dag 

Ein fröhlich felbftbewußtes Leben, wenn 

Ung jeder Tag, vergebeng hingetraumt, 

Zu jenen grauen Lagen vorbereitet, 

Die an dem Ufer Lethe's, felbftvergeflend, 

Die Zrauerfchaar der Abgeſchiednen feiert? 

Ein unnüß Leben ift ein früher Tod; 

Die Frauenſchickſal ift vor allen mein’s. 

Arkas. 

Den edlen Stolz, daß du dir felbft nicht g’nägeft, 

Verzeih' ich dir, fo fehr ich dich bedauresz 

Er raubet den Genuß des Lebens dir. 

Du haft hier nichts gethan feit deiner Ankunft? 

Wer hat des Könige trüben Sinn erheitert? | 

Ber hat den alten grauiamen Gebrauch, 

Daß am Altar Dianens jeder Fremde 

Sein Leben biutend läßt, von Jahr zu Jahr, 
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Mit fanfter Meberredung aufgehalten, 
Und die Gefengnen vom gewiffen ‘Tod’ 
Ins Vaterland fo oft zuruͤckgeſchickt? 
Hat nicht Diane, ftatt erzürnt zu ſeyn, 
Daß fie der blut'gen alten Opfer. mangelt, 
Dein fanft Gebet in reihem Maaß erbört? 
Umfchwebt mit frohem Fluge nicht der Sieg 
Das Heer? und eilt er nicht fogar voraug? 
Und fünlt nicht Jeglicher ein beffer Loos, 
Seitdem der König, der und wei und tapfer 
So lang geführet, nun fih auch der Milde 
Sn deiner Gegenwart erfreut und und 
Des fchweigenden Gehorſams Pflicht erleichtert? 
Das nennft du unnäß, wenn von deinem Werfen 
Auf Taufende herab ein Balfam träufelt? 
Wenn du dem Volke, dem ein Gott dich brachte, 
Des neuen Glüdes ew’ge Quelle wirft, 
Und an dem unmwirthbaren Todes: Ufer 
Dem Fremden Heil und Ruͤckehr zubereiteft? 
Iphigenie. 
Das Wenige verſchwindet leicht dem Blick, 
Der vorwärts ſieht, wie viel noch übrig bleibt. 
Arkas. 
Doch lobſt du den, der wag er thut nicht ſchaͤtzt? 
Iphigenie. 
Man tadelt ben der feine Thaten wagt: 
Arkas. 
Auch den, der wahren Werth zu ftolz nicht achtet, 
Wie den, der falſchen Werth zu eitel hebt. 
Glaub’ mir und hör’ auf eines Mannes Wort, 
Der treu und redlich dir ergeben iſt: 
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Wenn heut der König mit dir redet, fo. 
Erleichtr' ihm was er dir zu fagen dentt. 
| Iphigenie. 
Du ängfteft mich mit jedem guten Worte; 
Oft wi ich feinem Antrag muͤhſam aus. 
4 Arkas. 
Bedenke was du thuft und was dir müßt. 
Seitdem der König feinen Sohn verloren, 
Vertraut er Wenigen der Seinen mehr, 
Und diefen Wenigen nicht mehr wie fonft. 
Mifgünftig fieht er jedes Edlen Sohn 
Als feines Reiches Folger an, er fürchtet 
Ein einfam hülflos Alter, ja vielleicht 
Verwegnen Aufftand und frühzeit’gen Tod. 
- Der Scythe ſetzt ing Neden keinen Vorzug, 
Am wenigften der König. Er, der nur 
Gewohnt ift zu befehlen und zu thun, 
Kennt nicht die Kunft von weitem ein Geſpraͤch 
Nach feiner Abſicht langſam fein zu lenken. 
Erſchwer's ihm nicht durch ein rüdhaltend Weigern, 
Durch ein vorfeglih Mißverſtehen. Geh 
Gefällig ihm den halben Weg entgegen. 
Iphigenie. 
Sol ich befhleunigen was mich bedroht? 
- Arkas. 
Wiliſt dis fein Werben eine Drohung nennen? 
Iphigrnie. 
Es ift die fchredlichite von allen mir. 
Arkas. 
Gieb ihm fuͤr ſeine Neigung nur Vertraun. 


10 


° Iphigenie. 
Wenn er von Furcht erft meine Seele Öft. 
Arkas.. J 
Warum verfchweigft du deine Herkunft ihm? 
Iphigenie. 
Weil einer Prieſterin Geheimniß ziemt. 
Arkas. 
Dem König’ folte nichts Gehei mniß ſeyn; 
Und ob er's gleicht nicht fordert, fühlt er's doch 
Und fühlt es tief in feiner großen Seele, 
Daß du forgfältig Dich vor ihm verwahrft.- 
Iphigenie. 
Naͤhrt er Verdruß und Unmuth gegen mich? 
Arkas. 
So ſcheint es faſt. Zwar ſchweigt er auch von dir; 
Doch haben hingeworfne Worte mich 
Belehrt, daß ſeine Seele feſt den Wunſch 
Ergriffen hat dich zu beſitzen. Laß, 
O überlaß ihn nicht ſich ſelbſt! damit 
In ſeinem Buſen nicht der Unmuth reife 
Und dir Entſetzen bringe, du zu ſpaͤt 
An meinen treuen Rath mit Reue denkeſt. 
Iphigenie. 
Wie? Sinnt der König, was kein edler Mann, 
Der feinen Namen liebt und dem Verehrung 
Der Himmlifchen den Buſen bandiget, 
Je denken follte? Sinnt er vom Altar 
Mich in fein Berte mit Gewalt zu ziehn? 
Sp ruf ich alle Götter und vor allen 
Dianen, die entichloßne Göttin an, 
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Die ihren Schutz der Prieſterin gewiß 
Und Jungfrau einer Jungfrau gern gewährt. ' 
, Arkas. 
Sep ruhig! Ein gewaltſam neues Blut 
Treibt nicht den König, ſolche Fünglingsthat 
Verwegen auszuüben. Wie er finnt, 
Befuͤrcht' ich andern harten Schluß von ihm, 
Den unaufbaltbar er vollenden wird: 
Denn feine Seel ift feft und unbeweglich. 
Drum bitt? ich dich, vertrau’ ihm, fey ihm dankbar, 
Wenn du ihm weiter nichts gewähren kannſt. 
Iphigenie. 
O ſage was dir weiter noch bekannt iſt. 
Arkas. 

Erfahr's von ihm. Ich ſeh' den Koͤnig kommen; 
Du ehrſt ihn, und dich heißt dein eigen Herz, 
Ihm freundlich und vertraulich zu begegnen. 
Ein edler Mann wird durch ein gutes Wort 
Der Frauen weit gefuͤhrt. 

Iphigenie (allem). 

Zwar ſeh' ich nicht, 

Wie ich dem Rath des Treuen folgen ſoll. 
Doch folg' ich gern der Pflicht, dem Koͤnige 
Für ſeine Wohlthat gutes Wort zu geben, 
Und wuünſche mir daß ich dem Mächtigen, 
Was ihm gefällt, mit Wahrheit fagen möge, 
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Dritter Auftritt. 
Iphigenie. Thoas. 


Iphigenie. 
Mit königlichen Gütern fegne dich 
Die Göttin! Sie gewähre Sieg und Ruhm 
Und Reichthum und das Wohl der Deinigen 
und jedes frommen Wunfhes Fülle dir! 
Daß, der du über Viele forgend herrſcheſt, 
Du aud vor Vielen feltnes Glück genießeft. 

“ Choas. 

Zufrieden wär’ ich wenn mein Volk mich rühmte: 
Was ich erwarb, genießen andre mehr 
Als ih. Der ift am glüdlichiten, er fey 
Ein König oder ein Seringer, dem 
Sn feinem Haufe Wohl bereitet ift. 
Du nahmeſt Theil an meinen tiefen Schmerzen, 
Als mir das Schwert der Feinde meinen Sohn, 
Den lebten, beften, von der Seite rif. 
Sp lang’ die Mache meinen Geift befaß, 
Empfand ich nicht die Dede meiner Wohnung; 
Doc jetzt, da ich befriedigt wiederfehre, 
Ihr Reich zerftört, mein Sohn gerochen ift, 
Bleibt mir zu Haufe nichts dag mich ergöße. 
Der fröhliche Gehorſam, den ich fonft 
Aus einem jeden Auge bliden ſah, 
Iſt nun von Sorg' und Unmuth ftill gedämpft. 
Ein Feder finnt was Fünftig werden wird, 
Und folgt dem Kinderlofen, weil er muß. 
Nun komm’ ich heut in diefen Tempel, den 
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Ich oft betrat um Sieg zu bitten und 

Für Sieg zu danken. Einen alten Wunſch 

Trag’ ich im Bufen, der auch dir nicht fremd, 

Noch unerwartet ift: ich hoffe, dich 

Zum Segen meines Volks und mir zum Gegen, 

Ad Braut in meine Wohnung einzuführen. 
Iphigenie. 

Der Unbekannten bieteſt du zu viel, 

O König, an. Es ſteht die Flüchtige 

Beſchaͤmt vor dir, die nichts an diefem Ufer 

Als Schuß und Ruhe fucht, die du ihr gabit. 

Choas. 

Daß du in das Geheimniß deiner Abkunft 

Bor mir wie vor dem Lebten ſtets dich hülleit, 

Wär’ unter feinem Volke recht und gut. 

Dieß Ufer fehredt die Fremden: das Geſetz 

Gebietet's und die Noth. Allein von dir, 

Die jedes frommen Rechts geniept, ein wohl 

Don und empfangner Saft, nach eignem Sinn 

Und Willen, ihres Tages ſich erfreut, 

Bon dir hofft? ich Vertrauen, dad der Wirth 

Für feine Treue wohl erwarten darf. 
Iphigenie. 

Merbarg ich meiner Eltern Namen und 

Mein Haus, o König, war’s Verlegenheit, 

Nicht Mißtraun. Denn vielleicht, ach wüßteft du 

er vor dir fteht, und welch verwünfchtes Haupt 

Du nährft und fhüseft, ein Entſetzen faßte 

Dein großes Herz mit feltnem Schauer an, 

Und ftatt die Seite deines Thrones mir 

Zu bieten, triebeft du mic vor der Seit 
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Aus deinem Reiche; ſtießeſt mich vielleicht, 

Eh' zu den Meinen frohe Rüdfehr mir 

Und meiner Wandrung Ende zugedacht iſt, 

. Dem Elend zu, das jeden Schweifenden, 

Won feinem Hauf Vertriebuen überall 

Mit Falter fremder Schreckenshand erwartet. 
Choas. 

Was auch der Math der Götter mit dir ſey, 

Und was fie deinem Hauf und dir gedenken; 

So fehlt es doch, feitdem du bei ung wohnft 

Und eines frommen Gaftes Recht genieheft, 

An Segen nicht, der mir von oben kommt. 

Ich möchte fhwer zu überreden feyn, 

Daß ich— an dir ein ſchuldvoll Haupt beichüge. 

Iphigenie. 

Dir bringt die Wohlthat Segen, nicht der Gaſt. 
Choas. 

Was man Verruchten thut wird nicht geſegnet. 

Drum endige dein Schweigen und dein Weigern; 

Es fordert dieß kein ungerechter Mann. 

Die Goͤttin uͤbergab dich meinen Haͤnden; 

Wie du ihr heilig warſt, ſo warſt du's mir. 

Auch ſey ihr Wink noch kuͤnftig mein Geſetz: 

Wenn du nah Haufe Ruͤckkehr hoffen kannſt, 

Sp fprech’ ich dich von aller Fordrung los. 

Doc ift der Weg auf ewig dir verfperrt, 

Und ift dein Stamm vertrieben, oder durch 

Ein ungeheures Unheil ausgelöfcht, 

Sp bift du mein durch mehr als Ein Geſetz. 

Sprich offen! und du weißt, ich halte Wort. 
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Iphigenie. 
Dom alten ‚Bande loſet ungern ſich 
Die Zunge los, ein langverſchwiegenes 
Geheimniß endlich zu entdeden. Denn 
Einmal vertraut, verläßt ed ohne Ruͤckkehr 
Des tiefen Herzens fihre Wohnung, fchader, 
Wie es die Götter wollen, oder nüßt. 
Bernimm! Ich bin aus Tantalus Geſchlecht. 
CThoas. 
Du ſprichſt ein großes Wort gelaſſen aus. 
Nennſt du Den deinen Ahnherrn, den die Welt 
Als einen ehmals Hochbegnadigten 
Der Goͤtter kennt? Iſt's jener Tantalus, 
Den Jupiter zu Rath und Tafel zog, 
An deſſen alterfahrnen, vielen Sinn 
Verknüpfenden Geſpraͤchen Goͤtter ſelbſt, 
Wie an Orakelſprüchen, ſich ergoͤtzten? 
Iphigenie. 
Er iſt es; aber Goͤtter ſollten nicht 
Mit Menſchen, wie mit ihres Gleichen, wandeln; 
Das ſterbliche Geſchlecht iſt viel zu ſchwach 
In ungewohnter Hoͤhe nicht zu ſchwindeln. 
Unedel war er nicht und kein Verraͤther; 
Allein zum Knecht zu groß, und zum Geſellen 
Des großen Donn'rers nur ein Menſch. So war 
Auch ſein Vergehen menſchlich; ihr Gericht 
War ſtreng, und Dichter ſingen: Uebermuth 
Und Untreu ſtürzten ihn von Jovis Tiſch 
Zur Schmach des alten Tartarus hinab. 
Ach und ſein ganz Geſchlecht trug ihren Haß 
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Chons. 
Trug ed die Schuld des Ahnherrn oder eigne? 
Iphigenie. 


Zwar die gewalt’ge Bruft und der Titanen 
Kraftvolles Mark war feiner Söhn’ und Entel 
Gewiſſes Erbrheil; doch es fchmiedete 
Der Gott um ihre Stirn ein ehern Band: 
Math, Mäpigung und Weisheit und Geduld. 
Verbarg er ihrem fcheuen düſtern Blick: 
zur Wuth ward ihnen jegliche Begier, 
Und granzenlos drang ihre Wuth umper. 
Schon Pelops, der Gewaltig-wollende, 
Des Tantalus geliebter Sohn, erwarb 
Sich durch Verrath und Mord das fchönfte Weib, 
Denomaus Erzeugte, Hippodamien. 
Sie bringt den Wünfchen des Gemahls zwei Söhne, 
Thyeſt und Atreus. Neidiſch fehen fie 
Des Vaters Liebe zu dem erften Sohn 
Aus einem andern Bette wachfend an. 
Der Haß verbindet fie, und heimlich wagt 
Das Paar im Brudermord die erfte That. 
Der Bater wäahnet Hippodamien 
Die Mörderin, und grimmig fordert er 
Bon ihr den Sohn zurüd, und fie entleibt 
Sich ſelbſt — 
Thoas. 
Du ſchweigeſt? Fahre fort zu reden! 
Laß dein Vertraun dich nicht gereuen! Sprich! 
Iphigenie. 
Wohl dem, der feiner Väter gern gedenkt, 
Der froh von ihren Taten, ihrer Größe 
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Den Hörer unterhält, und ftil fih freuend 

Ans Ende diefer fchönen Reihe fich 

Sefchloffen fieht! Denn es erzeugt nicht gleich 

Ein Haus den Halbgott noch dad Ungeheuer; 

Erft eine Reihe Böfer vder Guter 

Bringt endlich das Entſetzen, bringt die Freude 

Der Welt hervor. — Nach ihres Vaters Tode 

Gebieten Atreus und Thyeft der Stadt, 

Gemeinfam :hberrichend. Lange konnte nicht 

Die Eintracht dauern. Bald entehrt Thyeſt 

Des Bruders Bette. Nächend treibet Atreud 

Ihn aus dem Reiche... Tückiſch hatte ſchon 

Thveft, auf fchwere Thaten jinnend, lange 

Dem Bruder einen Sohn entwgndt und heimlich 

Ihn als den feinen fchmeichelnd auferzogen. 

Dem füllet er die Bruft mit Wuth und Rache 

Und fendet ihn zur Königeftadt, daß er 

Sm Dheim feinen eignen Vater morde. 

Des Jünglings Vorſatz wird entdeckt; der König 

Straft graufam den gefandten Mörder, wahnend, 

Er tödte feines Bruders Sohn. Zu fpat 

Erfährt er, wer vor feinen trunknen Augen 

Gemartert ftirbt; und die Begier der Rache 

Aus feiner Bruft zu tilgen, finnt er ftil 

Auf unerhörte That. Er fcheint gelaſſen, 

Gleihgültig und verföhnt, und lodt den Bruder 

Mit feinen beiden Söhnen in dag Reich 

Zurüd, ergreift die Knaben, ſchlachtet fie, 

Und ſetzt die efle ſchaudervolle Speife 

Dem Bater bei dem erften Mahle vor. 

Und da Thyeft an feinem Zleifhe fh —- 
Goethe, ſämmil. Werte. XII. ı 2 
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Gefättigt, eine Wehmuth ihn ergreift, 
Er nah den Kindern fragt, den Tritt, Die Stimme 
Der Knaben an des Saales Thüre fchon 
Zu hören glaubt, wirft Atreus grinfend 
Ihm Haupt und Füße der Erfchlagnen hin. — 
Du wendet fchaudernd dein Gefiht, o König: 
So wendete die Sonn’ ihr Antlib weg 
Und ihren Magen aud dem ew’gen Gleiſe. 
Die find die Ahnherrn deiner Priefterin; 
Und viel unfeliged Geſchick der Männer, 
Viel Thaten des verworrnene Sinned dedt 
Die Nacht mit fchweren Fittigen und läßt 
Uns nur die grauenvolle Dammrung fehn. 

| Thoas. 
Verbirg ſie ſchweigend auch. Es ſey genug 
Der Graͤuel! Sage nun, durch welch ein Wunder 
Von dieſem wilden Stamme Du entſprangſt. 

Iphigenie. 

Des Atreus aͤltſter Sohn war Agamemnon: 
Er iſt mein Vater. Doch ich darf es ſagen, 
In ihm hab' ich ſeit meiner erſten Zeit 
Ein Muſter des vollkommnen Manns geſehn. 
Ihm brachte Kiptämneftra mich, den Erſtling 
Der Liebe, dann Elektren. Ruhig herrſchte 
Der König, und es war dem Hauſe Tantals 
Die lang’ entbehrte Raſt gewährt. Allein 
Es mangelte dem Gluͤck der Eitern noch 
Ein Sohn, und faum war diefer Wunfch erfüllt, 
Daß zwifchen beiden Schweftern nun Dreft 
Der Liebling wuchs, als neues Webel fchon 
Dem fichern Haufe zubereirer war. 
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Der Ruf des Krieges ift zu euch gefommen, 

Der, um den Raub der fhönften Frau zu rächen, 

Die ganze Macht der Fürften Griechenlands 

Um Trojens Mauern lagerte. Ob fie 

Die Stadt gewonnen, ihrer Rache Ziel 

Srreiht, vernahm ich nicht. Mein Vater führte 

Der Griechen Heer. Sn Aulis harrten fie 

Auf günft’gen Wind vergebens: denn Diane, 

Erzürnt auf ihren großen Führer, hielt 

Die Eilenden zurüd und forderte 

Durch Kalchas Mund des Königs ältite Tochter. 

Sie lodten mit der Mutter mich ins Lager; 

Sie riffen mich vor den Altar und weihten 

Der Göttin diefes Haupt. — Sie war verföhnt: 

Sie wollte nicht mein Blut, und hüllte rettend 

Sm eine Wolfe mich; in diefem Tempel 

Erfannt’ ich mich zuerft vom Tode wieder. 

Sch bin es felbft, bin Iphigenie, 

Des Atreus Enkel, Agamemnond Tochter, 

Der Göttin Eigenthum, die mit dir fprict. 
Choas. 

Mehr Vorzug und Vertrauen geb’ ih nicht 

Der Königstochter als der Unbefannten. 

Ich wiederhole meinen erften Antrag: 

Komm, folge mir und theile was ich habe. 

Iphigenie. 

Wie darf ich ſolchen Schritt, o Koͤnig, wagen? 

Hat nicht die Goͤttin, die mich rettete, 

Allein das Recht auf mein geweihtes Leben?‘ 

Sie hat für mich den Schutzort ausgeſucht, 

Und ſie bewahrt mich einem Vater, den 
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Ste durh den Schein genug geftraft, vielleicht 
Sur fhönften Freude feines Alters bier. 
Vielleicht ift mir die frohe Nüdkehr nah; 
Und ic, auf ihren Weg nicht achtend, hätte 
Mich wider ihren Willen hier gefeflelr? 
Ein Zeichen bat ich, wenn ich bleiben follte. 
Choas. Y 
Das Zeichen ift, daß du noch hier vermweilft. 
Sud’ Ausflucht folder Art nicht ängſtlich auf. 
Man fpricht vergebens viel, um zu verfagen; 
Der andre hört von allem nur das Nein. 
Ipbigenie. 
Nicht Worte find ed, die nur blenden follen; 
Ich babe dir mein tieffted Herz entdedt. 
Und fagft du dir nicht felbft, wie ich dem Vater, 
Der Mutter, den Geſchwiſtern mich entgegen 
> Mit ängftlihen Gefühlen fehnen muß? 
Daß in den alten Hallen, wo die Trauer 
Noh manchmal ftille meinen Namen lispelt, 
Die Freude, wie um eine Neugeborne, 
Den fhönften Kranz von Saul’ an Säulen fchlinge? 
D fendeteft du mich auf Schiffen hin! 
Du gaͤbeſt mir und Wien neues Leben. 
Choas. 
So kehr' zuruͤck! Thu' was dein Herz dich heißt, 
Und hoͤre nicht die Stimme guten Raths 
Und der Vernunft. Sey ganz ein Weib und gieb 
Dich hin dem Triebe, der dich zügellos 
Ergreift und dahin oder dorthin reißt. 
Wenn ihnen eine Luſt im Buſen brennt, 
Hält vom Verräther fie fein heilig Band, 
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Der fie dem Water oder dem Gemahl 

Aus langbewährten, treuen Armen lodt; 

Und ſchweigt in ihrer Bruft die raſche Gluth, 

Sp dringt auf fie vergebens treu und mächtig 

Der Ueberrebung goldne Zunge los. 
Iphigenie. 

Gedenk, o Koͤnig, deines edeln Wortes! 

Willſt du mein Zutraun ſo erwiedern? Du 

Schienſt vorbereitet alles zu vernehmen. 

CThoas. 

Aufs Ungehoffte war ich nicht bereitet; 

Doch ſollt' ich's auch erwarten: wußt' ich nicht 

Daß ich mit einem Weibe handeln ging? 
Iphigenie. 

Schilt nicht, o Koͤnig, unſer arm Geſchlecht. 

Nicht herrlich wie die euern, aber nicht 

Unedel ſind die Waffen eines Weibes. 

Glaub' es, darin bin ich dir vorzuziehn, 

Daß ich dein Glück mehr als du ſelber kenne. 

Du wähneft, unbekannt mit dir und mir, 

Ein näher Band werd’ und zum Gluͤck vereinen. 

Bol guten Muthes, wie voll guten Willeng, 

Dringft Du in mich daß ich mich fügen fol; 

Und bier dank ich den Göttern, daß fie mir 

Die Zeftigkeit gegeben, diefed Buͤndniß 

Nicht einzugehen, das fie nicht gebilligt. 

Choas. “ 

Es fpricht fein Gott; es ſpricht dein eigned Herz. 
Iphigenie. 

Sie reden nur duch unfer Herz zu und. 
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Cheas. 
Und hab’ Ich, fie zu hören, nicht dad echt ? 
Iphigenie. 
Es überbrauft der Sturm die zarte Stimme. 
Thoas. 
Die Prieſterin vernimmt ſie wohl allein? 
Iphigenie. 
Bor allen andern merke fie der Fürft. 
Choas. 
Dein heilig Amt und dein geerbtes Recht 
An Jovis Tiſch bringt dich den Göttern näher, 
Als einen erdgebornen Wilden. 
Iphigenie. 
So 
Buͤß' ih nun dad Vertraun, das du erzwangſt. 
5 Thoas. u 


Ich bin ein Menſch; und beffer iſt's, wir enden. 


So bleibe denn mein Wort: Sey Priefterin 
Der Göttin, wie fie dich erforen hat; 

Doch mir verzeih’ Diane daß ich ihr, 

Bisher mit Unrecht und mit innerm Vorwurf, 
Die alten Opfer vorenthalten habe. 

Kein Fremder naher glüdlich unferm Ufer; 
Bon Alters her ift ihm der Tod’ gewiß. 

Nur Du haft mich mit einer Freundlichkeit, 
In der ich bald der zarten Tochter Liebe, 

Bald ftille Neigung einer Braut zu fehn 

Mich tier erfreute, wie mit Sauberbanden 
Gefeffelt, daß ich meiner Pflicht vergaß. 

"Du batteft mir die Sinnen eingewiegt, 

Das Murren meines Volks vernabm ich nicht; 
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Nun rufen fie die Schuld von meines Sohnes 

Frũhzeit'gem Tode lauter über mid. 

Um beinetwillen halt’ ih länger nicht 

Die Menge, die dad Opfer dringend fordert. 
Iphigenie 

Um meinetwilien hab ichs nie begehrt. 

Der mißverftcht die Himmliſchen, der fie 

Blutgierig wähnt; er dichtet ihnen nur 

Die eignen graufamen DBegierden an. 

Entzog die Göttin mi nicht ſelbſt dem Prieſter? 

Ihr wer mein Dienſt willlommmer, als mein Tod. 

Choas⸗. 

Es ziemt ſich nicht für uns, den heiligen 

Gebrauch mit leichtbeweglicher Vernunft 

Rah unferm Sinn zn deuten und zu leafen.: 

Thu’ Deine Pflicht, ih werde meine thun. 

Zwei Sremde, die wir in des Ufers Höhlen 

Berftedt gefunden, und die meinem Lande 

Nichts Gutes bringen, find in meiner Hand. 

Mit diefen nehme deine Göttin wieder 

Fur erfied, rechtes, lang entbehrtes Opfer! 

Ich ſende fie hierher; du weißt den Dienft. 





Bierter Auftritt. 


Iphigenie auein. 
Du haft Bolten, gnaͤdige Retteriu, 
Einzuhällen unſchuldig Verfolgte, 
Und auf Winden dem ehrnen Geſchick fie 
Yus den Armen über das Meer, Ä 
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Ueber der Erde weitefte Streden 

Und wohin ed dir gut bünft zu tragen. 
Weife bift du und ficheft das Künftige; 
Nicht vorüber ift dir dad Vergangne, 

Und dein Blick ruht über den Deinen 

Wie dein Licht, dad Leben der Nächte, 
Ueber der Erde ruhet und waltet. 

D enthalte vom Blut meine Hande! 
Nimmer bringt ed Segen und Rube; 

Und die Geftalt des zufällig Ermordeten 
Wird auf des traurig: unmwilligen Moͤrders 
Böfe Stunden lauern und fchreden. 

Denn die Unfterblichen lieben der Menſchen 
Weit verbreitete gute Geſchlechter, 

Und fie friften dad flüchtige Leben 

Gerne dem Sterblichen, wollen ihm gerne 
Ihres eigenen, ewigen Himmels 
Mitgenießendes fröhliches Anfhaun 

Eine Weile gönnen_und laſſen. 


— — — — — — 


Bweiter Aufzusg. 


— 


Erſter Auftritt. 
Oreſt. Pplades. 


Oreſt. 
Es iſt der Weg des Todes, den wir treten: 
Mit jedem Schritt wird meine Seele ſtiller. 
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Als ich Apollen bat, das gräßliche 

Geleit der Nachegeifter von der Seite 

Mir abzunehmen, fhien er Hülf/ und Rettung 
Im Tempel feiner vielgeliebten Schweiter , 

Die über Tauris herrſcht, mit hoffnungsreihen 
Gewiſſen SGötterworten zu verfpreden; 

Und nun erfüllet ſich's, daß alle Noth 

Mir meinem Leben völlig enden foll. 

Wie leicht wird's mir, dem eine Götterhand 
Das Herz zufammendrüdt, den Sinn betäubt, 
Dem fchönen Licht der Sonne zu entlagen. 

Und ſollen Atreus Enkel in der Schlacht 

Ein fiegbefröntes Ende nicht gewinnen; 

Sol id wie meine Ahnen, wie mein Bater, 
Als Opferthier im Jammertode bluten: 

So fey «8! WBeſſer hier vor dem Altar, 

Als im verworfnen Winkel, wo die Netze 

Der nahverwandte Meuchelmoͤrder ſtellt. 

Laßt mir fo lange Ruh', ihr Unterird'ſchen, 
Die nah dem Blut’ ihr, das von meinen Tritten 
Hernieder träufelnd meinen Pfad bezeichnet, 
Wie losgelaßne Hunde fpürend het. 

Laßt mich, ich fomme bald zu euch hinab; 

Das Licht des Tags fol euch nicht fehn, noch mic. 
Der Erde ſchoͤner grüner Teppich foll 

Kein Tummelplaß für Larven ſeyn. Dort unten 
Such’ ih euch auf: dort bindet alle dann 

Ein gleih Geſchick in ew’ge matte Nacht. _ 
Nur di, mein Pplades, dih, meiner Schuld 
Und meined Banns unfchuldigen Genoſſen, 
Wie ungern nehm’ ich did in jenes Trauerland 
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Srübzeitig mit! Dein Xeben oder Ted 

Giebt mir allein noch Hoffnung oder Furcht. 
Pylades. 

Ich bin noch nicht, Oreſt, wie du bereit, 

In jenes Schattenreich hinabzugehn. 

Ich ſinne noch, durch die verworrnen Pfade, 

Die nach der ſchwarzen Nacht zu führen ſcheinen 

Uns zu dem Leben wieder aufzuwinden. 

Ich denke nicht den Tod; ih ſinn' und horche, 4 

Ob nicht zu irgend einer frohen Flucht 

Die Goͤtter Rath und Wege zubereiten. 

Der Tod, gefürchtet oder ungefuͤrchtet, 

Kommt unaufhaltſam. Wenn die Prieſterin 

Schon, unſre Locken weihend abzuſchneiden, 

Die Hand erhebt, ſoll dein' und meine Rettung 

Mein einziger Gedanke ſeyn. Erhebe 

Von dieſem Unmuth deine Seele; zweifelnd 

Beſchleunigeſt du die Gefahr. Apoll 

Gab uns das Wort: im Heiligthum der Schweſter 

Sey Troſt und Hilf und Rückkehr dir bereitet. 

Der Götter Worte find nicht doppelfinnig, 

Wie der Gedrüdte fie im Unmuth wähnt. 
Oreſt. 

Des Lebens dunkle Decke breitete 

‚Die Mutter ſchon mir um Dad zarte Haupt, 

Und fo wuchs ich herauf, ein Ebenbild | 

Des Vaters, und es war mein fiummer Blick 

Ein bittrer Vorwurf ihr und ihrem Buhlen. 

Wie oft, wenn ftil Elektra meine Schweiter 

Am Feuer in der tiefen Halle faß, 

Drangt’ ich beflommen mich an ihren Schooß, 
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Und ftarrte, wie fie bitter weinte, fie 
Mit großen Augen an. Dann fagte fie 
Bon unferm hohen Vater viel: wie fehr 
Verlangt’ ich ihn zu ſehn, bei ihm zu feyn! 
Mich wünſcht' ich bald nach Troja, ihn bald her. 
Es fam der Tag — 
Pylades. 
D laß von jener Stunde 
Sih Höllengeifter nachtlich unterhalten! 
Ung gebe die Erinnrung fhöner Zeit 
Zu frifhem Heldenlaufe neue Kraft. 
Die Götter brauchen manchen guten Mann 
Zu ihrem Dienft auf diefer weiten Erbe. 
Sie haben noch auf dich gezahlt; fie gaben 
Dih nicht dem Vater zum Geleite mit, 
Da er unwillig nach dem Orcus ging. 
Oreſt. 
O wär' ich, ſeinen Saum ergreifend, ihm 
Gefolgt! 
Pylades. 

So haben die, die dich erhielten, 
Für mich geſorgt: denn was ich worden wäre, 
Wenn du nicht lebteft, Fonn ich mir nicht Denken; 
Da ih mit dir und deinetwillen nur 
Seit meiner Kindheit leb’ und leben mag. 

Oreſt. 

Erinnre mich nicht jener ſchoͤnen Tage, 
Da mir dein Haus bie freie Stätte gab, 
Dein edler Vater Hug und liebevoll 
Die halberftarrte junge Blüthe pflcate; 
Da du ein immer munterer Geſelle, 
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Gleich einem leichten bunten Schmetterling 
Um eine dunkle Blume, jeden Tag 
Um mich mit neuem Leben gaukelteſt, 
Mir deine Luft in meine Seele fpielteft, 
Daß ich, vergeflend meiner Noth, mit dir 
In rafcher Jugend hingeriflen ſchwaͤrmte. 
Pylades. 
Da fing mein Leben an, als ich dich liebte. 
®ref. 

Sag’: meine Noth begann, und du fprichft wahr 
Das ift dad Wengftlihe von meinem Schidfal, 
Daß ich, wie ein verpefteter Vertriebner, 
Geheimen Schmerz; und Tod im Bufen trage; 
Daß, wo ich den gefund’ften Ort betrete, 
Gar bald um mich die blühenden Gefichter 
Den Schmerzendzug langfamen Tod's verrathen. 

Pylades. 
Der Nächſte war’ ich diefen Tod zu fterben, 
Wenn je dein Hauch, Oreſt, vergiftete. 
Bin ih nicht immer noch voll Muth und Luft? 
Und Luft und Liebe find die Fittige 
Zu großen Thaten. 

Oreſt. 

Große Thaten? Ja, 
Ich weiß die Zeit, da wir ſie vor uns ſahn! 
Wenn wir zuſammen oft dem Wilde nach 
Durch Berg und Thaͤler rannten, und dereinſt 
An Bruſt und Fauſt dem hohen Ahnherrn gleich 
Mit Keul und Schwert dem Ungeheuer ſo, 
Dem Raͤuber auf der Spur zu jagen hofften; 
Und dann wir Abends an der weiten See 


Und an einander lehnend ruhig ſaßen, 
Die Wellen bis zu unfern Süßen fpielten, 
Die Welt fo weit, fo offen vor ung las; 
Da fuhr wohl Einer mandhmal nah dem Schwert, 
Und Fünft’ge Thaten drangen wie die Sterne 
Rings um ung ber unzählig aus der Nacht. 
Pplades. 

Unendlich iſt das Werk, das zu vollfuͤhren 
Die Seele dringt. Wir moͤchten jede That 
So groß gleich thun als wie fie wählt und wird, 
Wenn Jahre lang durch Zander und Gefchlechter 
Der Mund der Dichter fie vermehrend wälst. 
Es klingt fo ſchoͤn was unfre Väter thaten, 
Wenn es in ſtillen Abendfchatten ruhend - 
Der Füngling mir dem Ton der Harfe fchlürft; 
Und was wir thun ift, wie ed ihnen war, 
Doll Muͤh' und eitel Stückwerk! 
So laufen wir nah dem was vor ung flieht, 
Und achten nicht ded Weges den wir treten, 
Und fehen neben ung der Ahnherrn Tritte 
Und ihres Erdelebens Spuren faum. 
Wir eilen immer ihrem Schatten nad, 
Der göttergleic in einer weiten Ferne 
Der Berge Haupt auf goldnen Wolfen Erönt. 
Ich halte nichts von dem, der von ſich denft 
Wie ihn das Wolf vieleicht erheben möchte. 
Allein, o Süngling, dankte du den Göttern, 
Daß fie fo früh durch dich fo viel gethan. 

Oreñ. | 
Wenn fie dem Menfchen frohe That befcheerenz 
Daß er ein Unheil von den Seinen wendet, 
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Daß er fein Neich vermehrt, die Graͤnzen fichert, 
Und alte Feinde fallen oder fliehn; 
Dann mag er danfen! denn ihm Hat ein Gott 
Des Lebens erfte, lebte Luft gegönnt. 
Mich haben fie zum Schlächter auserforen , 
Zum Mörder meiner doch verehrten Mutter, 
Und, eine Schandthat ſchaͤndlich raͤchend, mic) 
Durch ihren Winf zu Grund’ gerichtet. Glaube, 
Sie haben ed auf Tantale Haus gerichtet, 
Und ich, der Letzte, foll nicht ſchuldlos, fol 
Nicht ehrenvoll vergehn. 
Pylades. 
Die Goͤtter raͤchen 
Der Väter Miſſethat nicht an dem Sohn; 
Ein jeglicher, gut oder böfe, nimmt 
Sich feinen Lohn mit feiner Chat hinweg. 
Es erbt der Eltern Segen, nit ihr Fluch. 
Oreſt. 
Uns führt ihr Segen, duͤnkt mich, nicht hierher. 
| VPyolades. 
Doch wenigſtens der hohen Götter Wille. 


Oreſt. 

So iſt's ihr Wille denn, der ung vetderbt. 
Pylades. 

Thu' was fie Dir gebieten und erwarte. 
Bringft du die Schwefter zu Apollen hin, 
Und wohnen beide dann vereint zu Delphi, 
Verehrt von einem Volk das edel denkt; 
Sp wird für diefe That das hohe Paar 
Dir gnadig ſeyn, fie werden aus der Hand 








31 


Der Unterird’fchen dich erretten. Schon 
In diefen heil’'gen Hain wagt feine ſich. 
Oreſt. 
So hab ich wenigſtens geruh'gen Tod. 
Pylades. 
Ganz anders denk' ich, und nicht ungeſchickt 
Hab' ich das ſchon Geſcheh'ne mit dem Kuͤnft'gen 
Verbunden und im Stillen ausgelegt. 
Vielleicht reift in der Götter Rath ſchon lange 
Das große Werk. Diana fehnet, fich 
Bon diefem rauhen Ufer der Barbaren _ 
Und ihren bluf’gen Menfchenopfern weg. 
Mir waren zu der fchönen That beftimmt, 
Uns wird fie auferlegt, und feltfam find 
Wir an der Pforte fchon gezwungen hier. 
. Oreſt. 
Mit ſeltner Kunſt flichſt du der Goͤtter Rath 
Und deine Wuͤnſche klug in Eins zuſammen. \ 
Pylades. ' 
Was ift des Menfhen Klugheit, wenn fie nicht 
Auf Jener Willen droben achteud laufcht? 
Zu einer fchweren That beruft ein Gott 
Den edeln Mann, der viel verbrach, und legt 
Ihm auf was und unmöglich fheint zu enden. 
Es fiegt der Held, und büßend dienet er 
Den Göttern und der Welt, die ihn verehrt. 
Orc. 
Bin ich beftimmt zu leben und zu handeln, 
So nehm’ ein Bott von meiner fohweren Stirn 
Den Schwindel weg, ber auf dem fchlüpfrigen, 
Mir Meutterblut befprengten Pfade fort 
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Mich zu den Todten reißt. Er trodne gnädig 

Die Quelle, die, mir aus der Mutter Wunden 

Entgegen fprudelnd, ewig mich befedt. 
Pylades. 

Ermwart’ ed ruhiger! Du mehrft dad Uebel 

Und nimmft das Amt der Furien auf dich. 

Zap mich nur finnen, bleibe till! Sulegt, 

Dedarfd zur That vereinter Kräfte, dann 

Ruf ich Dich auf, und beide fehreiten wir 

Mir überlegter Kühnheit zur Vollendung. 


Oreſt. 
Ich hoͤr' Ulyſſen reden. 


Pylades. 
Spotte nicht. 
Ein jeglicher muß feinen Helden wählen, 
Dem er die Wege zum Olymp hinauf 
Sich nadarbeitet. Laß es mich geftehn: 
Mir feinen Lift und Klugheit nicht den Mann 
Zu fhänden; der fin Fübnen Thaten weiht. 
Ör.eh. 
Ich fchäße den, der tapfer ift und g’rad. 
Pylades. 
Drum hab’ ich feinen Rath von dir verlangt. 
Schon iſt ein Schritt gethan. Von unfern Wächtern 
Hab’ ich bisher gar Vieles ausgelodt. 
Ich weiß, ein fremdes, göttergleiches Weib 
Halt jenes blutige Geſetz gefeflelt; 
Ein reined Herz und Weihrauch und Gebet 
Bringt fie den Göttern dar. Man rühmert hoc) 
Die Gütige; man glaubet, fie entfpringe 
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Dom Stamm der Amazonen, fey gefkehn, 
Um einem großen Unheil zu entgehn. 
Oreſt. 

Es ſcheint ihr lichtes Reich verlor die Kraft 
Durch des Verbrechers Naͤhe, den der Fluch 
Wie eine breite Nacht verfolgt und deckt. 
Die fromme Blutgier löft den alten Brauch 
Bon feinen Feſſeln lod, uns zu verderben. 
Der wilde Sinn des Königs töbtet ung; 
Ein Weib wird ung nicht retten, wenn er zuͤrnt. 

PYylades. 
Wohl und, daß es ein Weib ift! denn ein Mann, 
Der beſte felbft, gewöhner feinen Geiſt 
An Grauſamkeit, und macht fih auch zulept 
Aus dem, was er verabfchent, ein Geſetz, 
Wird aus Gewohnheit hart und faft unkenntlich. 
Alein ein Weib bleibt fit. auf Einem Sinn 
Den fie gefaßt. Du rechneft fiherer 
Anf fie im Guten wie im Boͤſen. — Stil! 
Sie kommt; laß uns allein. Ich darf nicht gleich 
Ihr unfre Namen nennen, unfer Schiefal 
Nicht ohne Ruͤckhalt ihr vertraun. Du gehft, 
Und ch? fie mit Dir fpricht, tref ich dich noch. 





Zweiter Auftritt. 
Iphigenie. Ppladıs. 


IAphisenie. 
Woher du ſeyſt und kommſt, o Fremdling, ſprich! 
Mir ſcheint es, daß ich eher einem Griechen 
Ssetke, lämmtl. Werke. XUN. 3 
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Als einem Scythen di vergleihen foll. 
(Ste nimmt Ihm die Setten ab.) 
Gefährlich ift die Freiheit, die ih gebe; 
Die Sötter wenden ab was euch bedroht! 
Pplades. 
O ſüße Stimme! Vielwillkommner Ton 
Der Mutterſprach' in einem fremden Lande! 
Des vaͤterlichen Hafens blaue Berge 
Seh' ich Gefangner neu willkommen wieder 
Vor meinen Augen. Laß dir dieſe Freude 
Verſichern, daß auch ich ein Grieche bin! 
Vergeſſen hab' ich einen Augenblick, 
Wie ſehr ich dein bedarf, und meinen Geiſt 
Der herrlichen Erſcheinung zugewendet. 
O ſage, wenn dir ein Verhaͤngniß nicht 
Die Lippe ſchließt, aus welchem unſrer Stämme, 
Du deine goͤttergleiche Herkunft zaͤhlſt. 
Iphisenie. 
Die Prieſterin, von ihrer Goͤttin ſelbſt 
Gewaͤhlet und geheiligt, ſpricht mit dir. 
Das laß dir g'nügen; ſage, wer bu fepft 
Und welch unfeligzwaltenbes Geſchikk 
Mit dem Gefährten dich hierher gebracht. 
Vplades. 
Leicht kann ich dir erzaͤhlen, welch ein Uebel 
Mit laſtender Geſellſchaft uns verfolgt. 
O koͤnnteſt du der Hoffnung frohen Blick 
Uns auch ſo leicht, du Goͤttliche, gewaͤhren! 
Aus Kreta ſind wir, Soͤhne des Adraſts: 
Ich bin der juͤngſte, Cephalus genannt, 
Und er Laodamas, der dltefte 
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Des Hauſes. Zwilhen uns fand rauh und wild 

Ein mittlerer, und trennte ſchon im Spiel 

Der erftien Tugend Einigkeit und Luft. 

Selaffen folgten wir der Mutter Worten, 

So lang’ ded Vaters Kraft vor Troja firitr; 

Doch als er beutereich zurüde fam 

Und kurz darauf verfchied, da trennte bald 

Der Streit um Reich und Erbe die Gefchwijter. 

Ich neigte mich zum Aeltſten. Er erihlug 

Den Bruder. Um der Blutfhuld willen treibt 

Die Zurie gewaltig ihn nmber. 

Doch diefem wilden fer fendet und 

Apch, der Deiphifhe, mit Hoffnung zu. 

m Tempel feiner Schwefter hieß er und 

Der Hülfe fegensvolle Hand erwarten. 

Gefangen find wir und hierher gebracht, 

Und bir als Opfer dargeftellt. Du weißt's. 
Iphisenie. 

Fiel Troja? Theurer Mann, verfihr’ es mir. 

Pylades. 

Es liegt. O ſich're du uns Rettung zu! 

Beſchleunige die Hülfe, die ein Gott 

Verſprach. Erbarme meines Bruders dich. 

O ſag' ihm bald ein gutes holdes Wort; 

Doch ſchone feiner wenn du mit ihm ſprichſt, 

Das bitt' ih eifrig: denn es wirb gar leicht 

Durch Freud’ und Schmerz und durch Erinnerung 

Sein Innerfied ergriffen und zerrüttet. 

Ein fieberhafter Wahnfınn fallt ihn an, 

Und feine fhöne freie Seele wird 

Den Zurien zum Raube bingegeben. 
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Iphigenie. 
So groß bein Unglück iſt, beſchwoͤr' ich dich, 
Vergiß es, bis du mir genug gethan. 
Pylades. 
Die hohe Stadt, die zehen lange Jahre 
Dem ganzen Heer der Griechen widerſtand, 
Liegt nun im Schutte, ſteigt nicht wieder auf. 
Doch manche Gräber unfrer Beſten heißen 
Uns an das Ufer der Barbaren denken. 
Achill liegt dort mit ſeinem ſchoͤnen Freunde. 
Iphigenie 5, 
So feyd ihr Götterbilder auch zu Staub! 
Pylades. 
Auch Palamedes, Ajax Telamons, 
Sie ſahn des Vaterlandes Tag nicht wieder. 
Iphigenie. 
Er ſchweigt von meinem Vater, nennt ihn nicht 
Mit den Erſchlagnen. Ja! er lebt mir noch! 
Ich werd' ihn ſehn! O hoffe, liebes Herz! 
Pylades. 
Doch ſelig ſind die Tauſende, die ſtarben 
Den bitterfüßen Tod von Feindes Hand! 
Denn wüfte Schreden nnd ein traurig Ende 
Hat den Nüdkehrenden ftatt des Triumphs 
Ein feindlich aufgebrachter Gott bereitet. 
Kommt denn der Menfhen Stimme nicht zu euch? 
So weit fie reicht, trägt fie den Ruf umher 
Bon unerhörten Thaten die gefchah’n. 
Sp ift der Jammer, der Mycenend Hallen 
Mit immer wiederholten Seufzern füllt, 
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Die ein Geheimniß? — Klyptaͤmneſtra bat 
Mit Hulf Aeghiſtens den Gemahl berüdt, 
Am Tage feiner Ruͤckkehr ihn ermordet! — 
Ga, du verehreft diefed Königs Haus! 
Ich feh’ es, deine Bruft befämpft vergebeng 
Das unerwartet ungeheure Wort. 
Bift du die Tochter eines Freundes? bift 
Du nachbarlich in diefer Stadt geboren? 
Verbirg' es nicht und rechne mir’d nicht zu, 
Daß ich der Erfte diefe Graͤuel melde. 
Iphigenie. 
Sag' an, wie ward die ſchwere That vollbracht? 
Pplades. 
Am Tage ſeiner Ankunft, da der Koͤnig, 
Vom Bad' erquickt und ruhig, ſein Gewand 
Aus der Gemahlin Hand verlangend, ſtieg, 
Warf die Verderbliche ein faltenreich 
Und kuͤnſtlich ſich verwirreudes Gewebe 
Ihm auf die Schultern, um das edle Haupt; 
Und da er wie von einem Netze ſich 
Vergebend zu entwideln ftrebte, fchlug 
Aegiſth ihn, der Verräther, und verhält 
Sing zu den Todten diefer große Fürft. 
Iphigenie. 
Und welchen Lohn erhielt der Mitverſchworne? 
Pylades. 
Ein Reih und Bette, das er fchon befaß. 
Iphigenie. 
So trieb zur Schandthat eine böfe Luft? 
Pylades. 
Ind einer alten Race tief Gefühl. 
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Iphigenie. 
und wie beleidigte der Koͤnig ſie? 
Vylades. 

Mit ſchwerer That, die, wenn Entſchuldigung 
Des Mordes wäre, fie entſchuldigte. 
Nah Aulis lodt’ er fie und brachte dort, 
Als eine Gottheit fi der Griechen Fahrt 
Mit ungeftümen Winden widerfeßte, 
Die ältſte Tochter, Iphigenien, 
Bor den Altar Dianens, und fie fiel 
Ein blutig Opfer für der Griechen Heil. 
Dieß, fagt man, hat ihr einen Widerwillen 
So tief ind Herz geprägt, daß fie dem Werben 
Aegiſthens fi ergab und den Gemahl 
Mit Negen des Verderbens felbft umfchlang. 

Iphigenie (fi verhüllend). 
Es iſt genug. Du wirft mich wiederfehn. 

Pplades (allein). 

Bon dem Geſchick des Königs: Haufes fcheint 
Sie tief gerührt. Wer fie auch immer fey, 
So hat fie felbit den König wohl gekannt 
Und ift, zu unferm Gluͤck, aud hohem Haufe 
Hierher verlauft. Nur ſtille, liebes Herz, 
Und laß dem Stern der Hoffnung, der ung blinkt, 
Mir frohem Muth und Elug entgegen fteuern. 


nn — — — 
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Dritter Aufıng. 


— — a 


Erſter Auftritt. 
Iphigenie. Oreſt. 


Iphigenie. 
Unglüdlicher, ich löfe deine Bande 
Zum Zeichen eines ſchmerzlichern Geſchicks. 
Die Freiheit, die das Heiligthum gewaͤhrt, 
Iſt, wie der letzte lichte Lebensblick 
Des ſchwer Erkrankten, Todesbote. Noch 
Kann ich es mir und darf es mir nicht ſagen, 
Daß ihr verloren fepd! Wie könnt’ ich euch 
Mit mörderifher Hand dem Tode weihen? 
Und niemand, wer es fep, darf euer Haupt, 
So lang’ ich Priefterin Dianens bin, 
Berühren. Doc verweigr' ich jene Pflicht, 
Wie fie der aufgebrachte König fordert; 
So wählt er eine meiner Jungfraun mir 
Zur Zolgerin, und ich vermag alsdann 
Mit heißem Wunfch allein euch beizuftehn. 
D wertber Landsmann! Selbft der letzte Knecht, 
Der an den Herd ber Vatergoͤtter ftreifte, 
Iſt uns in fremdem Lande hoch willfommen: 
Wie fol ih euch genug mit Freud’ und Segen 
Empfangen, bie ihr mir das Bild der Helden, 
Die ich von Eltern her verehren lernte, 
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Entgegen bringet und dad innre Herz 
< Mit neuer fhöner Hoffnung Tchmeichelnd labet! 
Oreſt. 
Verbirgſt du deinen Namen, deine Herkunft 
Mit klugem Vorſatz? oder darf ich wiſſen, 
Wer mir, gleich einer Himmliſchen, begegnet? 
Iphigenie. 
Du ſollſt mich kennen. Jetzo ſag' mir an, 
Was ich nur halb von deinem Bruder hoͤrte, 
Das Ende derer, die von Troja kehrend 
Ein hartes unerwartetes Geſchick 
Auf ihrer Wohnung Schwelle ſtumm empfing. 
Zwar ward ich jung an dieſen Strand geführt; 
Doch wohl erinnr' ich mich des ſcheuen Blicks, 
Den ich mit Staunen und mit Bangigkeit 
Auf jene Helden warf. Sie zogen aus, 
Als haͤtte der Olymp ſich aufgethan 
Und die Geſtalten der erlauchten Vorwelt 
Zum Schrecken Ilions herabgeſendet, 
Und Agamemnon war vor allen herrlich! 
D fage mir! Er fiel, fein Haus betretend, 
Durch feiner Frauen und Aegiſthens Tüde? 
Oref. 
Du ſagſt's! 
Iphigenie 
Weh dir, unfeliges Mycen! 
So haben Tantals Enkel Fluch auf Fluch 
Mit vollen wilden Händen ausgeſa't! 
"Und gleich dem Unfraut, wüfte Häupter ſchuͤttelnd 
Und taufendfält’gen Samen um ſich ftreuend, 
Den Kindeskindern nahverwandte Mörder 
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zur ew’gen Wechſelwuth erzeugt! Enthülle, 
Was von der Rede deines Bruders ſchnell 
Die Finfterniß des Schredend mir verdedte. 
Wie it DEE großen Stammes leßter Sohn, 
Das holde Kind, beftimmt des Vaters Rächer 
Dereinft zu fepn, wie ift Oreſt dem Tage 
Des Bluts entgangen? Hat ein gleih Geſchick 
Mit des Avernus Negen ihn umfchlungen? 
Iſt er gerettet? Xebt er? Lebt Elektra? 
Oreſt. 
Sie leben. 
Iphisenie. 
Goldne Sonne, leihe mir 
Die ſchoͤnſten Strahlen, lege ſie zum Dank 
Bor Jovis Thron! denn ich bin arm und ſtumm. 
©refl. 
Bit du gaftfreundlich diefem Königs: Haufe, 
Bift du mir nähern Banden ibm verbunden, 
Wie deine fchöne Freude mir verräth: 
So bandige dein Herz und halt es feft! 
Denn unerträglihd muß dem Fröhlichen 
Ein jäher Rülfell in die Schmerzen ſeyn. 
Du weißt nur, merf ih, Agamemnond Tod. 
Iphigenie 
Hab’ ich an dieſer Nachricht nicht genug? 
Oreſt. 
Du haſt des Graͤuels Hälfte nur erfahren. 
Iphigenie. 
Was fuͤrcht' ih noch? Dreft, Elektra leben. 
©Örefl. 
Und fürchteft du für Kiptämmneftren nichts? 
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Iphigenie 
Sie rettet weder Hoffnung, weder Furcht. 
Oreſt. 
Auch ſchied ſie aus dem Land der Hoffnung ab. 
Iphigenie. 
Vergoß ſie reuig wuͤthend ſelbſt ihr Blut? 
Oreſi. 
Nein, doch ihr eigen Blut gab ihr den Tod. 
Iphigenie. 
Sprich deutlicher, daß ich nicht laͤnger ſinne. 
Die Ungewißheit ſchlaͤgt mir taufendfältig 
Die dunteln Schwingen um dad bange Haupt. 
Oreſt. 
So haben mich die Goͤtter auserſehn 
Zum Boten einer That, die ich ſo gern 
Ins klanglos-dumpfe Hoͤllenreich der Nacht 
Verbergen moͤchte? Wider meinen Willen 
Zwingt mich dein holder Mund; allein er darf 
Auch etwas Schmerzlich's fordern und erhält's. 
Am Tage, da der Vater fiel, verbarg 
Elektra rettend ihren Bruder: Strophius, 
Des Vaters Schwäher, nahm ihn willig auf, 
Erzog ihn neben feinem eignen Sohne, 
Der, Pylades genannt, die fhönften Bande , 
Der Freundfhaft um den Angelommnen Inüpfte, 
Und wie fie wuchſen, wuchs in ihrer Seele 
Die brennende Begier des Königs Tod 
Zu rähen. Unverſehen, fremd gekleidet, 
Erreihen fie Mycen, als brachten fie 
Die Trauernachricht von Dreftend Tode 
Mit feiner Aſche. Wohl empfänget fie 
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Die Königin; fie treten in das Haus. 

Eleftren giebt Dreft fi zu erfennen; 

Sie blaft der Rache Feuer in ibm auf, 

Das vor der Mutter heil’ger Gegenwart 

In fich zurädgebrannt war. Stille führt 

Sie ihn zum Orte, wo fein Vater fiel, 

Wo eine alte leichte Spur des frech 

Vergoßnen Blutes oftgewafchnen Boden 

Mir blaffen ahnungsvollen Streifen färbte, 

Mit ihrer Seuerzunge fchilderte 

Sie jeden Umftand der verruchten That, 

Ihr Enechtifch elend durchgebrachtes Leben, 

Den Uebermuth der glüdlihen Verraͤther, 

Und die Gefahren, die nun der Gefchwifter 

Bon einer ftiefgewordnen Mutter warteten. — 

Hier drang fie jenen alten Dolch ihm auf, 

Der fhon in Tantald Haufe grimmig wüthete, 

Und Kiptämneftra fiel durch Sohnes Hand. 
Iphigenie. 

Unfterbliche, die ihr den reinen Tag 

Auf immer neuen Wolken felig lebet, 

Habt ihre nur darum mich fo manches Jahr 

Bon Menfchen abgelondert, mich fo nah 

Bei euch gehalten, mir die Kindliche 

Beichäftigung, des heil’gen Feuers Gluth 

Zu nähren, aufgetragen, meine Seele 

Der Flamme gleih in ew’ger frommer Klarheit 

Zu euern Wohnungen hinaufgezogen, 

Daß ich nur meines Haufes Gräuel fpäter 

Und tiefer fühlen folte? — Sage mir 

Vom Unglüdfel’gen! Sprich mir von Oreſt! — 
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Br Oreſt. 
O könnte man 'von feinem Tode ſprechen! 

Wie gährend flieg aus der Erfchlagnen Blut 
Der Mutter Geift 

Und ruft der Naht uralten Töchtern zu: 

„Laßt nicht den Muttermörder entfliehn! | 
Verfolgt den Verbrecher! Euch tft er geweiht!” 
Sie horchen auf,. es fchaut ihr hohler Blick 
Mit der Begier des Adlers um fich ber. 

Sie rühren fih in ihren ſchwarzen Höhlen, 

Und aus den Winkeln fchleichen ihre Gefährten, 
Der Zweifel und die Neue, leil’ herbei. 

Mor ihnen feige ein Dampf vom Acheron; 

In feinen Wolkenkreiſen wälzet fich 

Die ewige Betrachtung des Geicheh’nen 
Verwirrend um des Schuld’gen Haupt umher, 
Und fie, berechtigt zum Verderben, treten 

Der gottbefä’ten Erde fchönen Boden, 

Bon dem ein alter Fluch fie laͤngſt verbannte. 
Den Flüchtigen verfolgt ihr fchneller Fuß; 

Ste geben nur um neu zu fehreden Raſt. 


Iphigenie. 
Unfeliger, du bift in gleichem Tall, 
Und fühlft was er, der arme Flüchtling, leidet! 
Ore ſt. 
Was ſagſt du mir? Was waͤhnſt du gleichen Kal? 
Iphigenie. 
Dich drüdt ein Brudermord wie jenen; mir 
Vertraute dieß dein jüngfter Bruder fchon. 








45 


Oreſt. 
Ich kann nicht leiden, daß du große Seele 
Mit einem falfhen Wort betrogen- werbeft. 
Ein lügenhaft Gewebe Fnüpf ein Fremder 
Dem Fremden, finnreih und der Lift gewohnt, 
Zur Kalle vor die Füße; zwifchen ung 
Sep Wahrbeit! 
Ich bin Dreft! und dieſes fchuld’ge Haupt 
Senft nach der Grube fih und fuht den Xod; 
Sn jeglicher Seftalt fey er willlommen! 
Wer du auch fepft, fo wünſch' ich Rettung dir 
Und meinem Freunde; mir wünfch? ich fie nicht. 
Du fcheinft hier wider Willen zu verweilen; 
Srfindet Rath zur Flucht und lapt mich hier. 
Es jtürze mein entfeelter Leib vom Fels, 
Es rauche bis zum Meer’ hinab mein Blut, 
Und bringe Fluch dem Ufer der Barbaren! 
Geht ihr, daheim im fchönen Briechenland’ 
Ein neues Leben freundlich anzufangen. 
(Er entferne fd.) 
Iphigenie. 
So fteigft du denn, Erfüllung, fhönfte Tochter 
Des größten Vaters, endlich zu mir nieder! 
Wie ungeheuer fteht dein Bild vor mir! 
Kaum reicht mein Blid dir an die Hände, die 
Mit Frucht und Segenskränzen angefüllt 
Die Schäße des Olympus niederbringen. 
Wie man den König an dem Uebermaaß 
Der Gaben kennt: denn ihm muß wenig feheinen 
Was Taufenden fchon Reichthum ift; fo kennt 
Man euch, ihr Götter, an gefparten, lang’ 
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Und weife zubereiteten Geſchenken. 
Denn ihr allein wißt, was uns frommen kann, 
Und fchaut der Zukunft ausgedehntes Deich, 
Wenn jedes Abends Stern: und Nebelhülle 
Die Ausfiht und verdedt. Gelaffen hört 
Ihr unfer Flehn, das um Beichleunigung 
Euch Eindifch bittet; aber eure Hand 
Brit unreif nie die goldnen Himmelsfruͤchte; 
Und wehe dem, der ungeduldig fie 
Ertroßend ſaure Speife fih zum Tod' 
Genießt. O laßt das lang’ erwartete, 
Noch kaum gedachte Glück nicht, wie den Schatten 
Des abgefchtednen Freundes, eitel mir 
Und dreifach fchmerzliher vorübergehn! 

Oreſt (tritt wieder zu ihr). 
Rufſt du die Götter an für dich und Pplades, 
Sp nenne meinen Namen nicht mit eurem. 
Du retteft den Verbrecher nicht, zu dem 
Du dich gefe ft, und theileft Fluch und Noth. 

Iphigenie. 
Mein Schickſal iſt an deines feſt gebunden. 
Oreſt. 

Mit nichten! Laß allein und unbegleitet 
Mich zu den Todten gehn. Verhüllteſt du 
In deinen Schleier ſelbſt den Schuldigen; 
Du birgſt ihn nicht vorm Blick der Immerwachen 
Und deine Gegenwart, du Himmliſche, 
Draͤngt fie nur feitwärts und verſcheucht fie nicht. 
Sie dürfen mit den ehrnen frehen Füßen 
Des heil’gen Waldes Boden nicht betreten; 
Doch hör’ ich aus der Kerne bier und da 
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Ihr graßliches Gelächter. Wölfe harren 
Sp um den Baum, auf den ein Neifender 
Sich rettete. Da drauden ruhen fie 
Gelagert; und verlaſſ' ich diefen Hain, 
Dann fteigen fie, die Schlangenhäupter fchüttelnd, 
Von allen Seiten Staub erregend auf 
Und treiben ihre Beute vor fich ber. 
| Iphigenie. 
Kannft du, Oreſt, ein freundlih Wort vernehmen? 
Oreſt. 
Spar' es fuͤr einen Freund der Goͤtter auf. 
Iphigenie. 
Sie geben dir zu neuer Hoffnung Licht. 
Oreſt. 
Durch Rauch und Qualm ſeh' ich den matten Schein 
Des Todtenfluſſes mir zur Hoͤlle leuchten. 
Iphisenie. 
Haſt du Elektren, Eine Schweſter nur? 
Orc. — 
Die Eine kannt' ich; doch die aͤltſte nahm 
Ihr gut Geſchick, das uns ſo ſchrecklich ſchien, 
Bei Zeiten aus dem Elend unſers Hauſes. 
O laß dein Fragen, und geſelle dich 
Nicht auch zu den Erinnyen; ſie blaſen 
Mir ſchadenfroh die Aſche von der Seele, 
Und leiden nicht, daß ſich die letzten Kohlen 
Von unſers Hauſes Schreckensbrande ſtill 
In mir verglimmen. Soll die Gluth denn ewig, 
Vorſaͤtzlich angefacht, mit Hoͤllenſchwefel 
Genaͤhrt, mir auf der Seele marternd brennen? 
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Iphigsenie. 
Ich bringe fühed Rauchwerk in die Flamme. 
D lab den reinen Hauch der Kiebe dir 
Die Gluth des Buſens leife wehend kühlen. 
Dreft, mein Theurer, kannft du nicht vernehmen? 
Hat das Geleit der Schredensgätter fo 
Das Blut in deinen Adern aufgetrodnet? 
Schleicht, wie vom Haupt ber gräßlichen Gorgone, 
Verfteinernd dir ein Zauber durch die Glieder? 
D wenn vergoßnen Mutterblutes Stimme 
Zur HM hinab mit dumpfen Tönen ruft: 
Soll nicht der reinen Schwefter Segenswort 
Hülfreihe Götter vom Olympus rufen? 

Oreſt. 

Es ruft! es ruft! So willſt du mein Verderben? 
Verbirgt in dir ſich eine Rachegoͤttin? 
Wer biſt du, deren Stimme mir entſetzlich 
Das Innerſte in ſeinen Tiefen wendet? 

Iphigenie. 
Es zeigt ſich dir im tiefften Herzen an: 
Dreft, ich bim’s! Sieh Iphigenien! 
Ich lebe! 


Du! 


Oreſt. 


Iphigenie. 
Mein Bruder! 
Oreſi. 
Laß! Hinweg! 
Ich rathe dir, berühre nicht die Locken! 
Wie von Kreuſa's Brautkleid zünder ſich 
Ein unausloͤſchlich Feuer von mir fort. 
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Laß mich! Wie Hercules will ih Unmwürb’ger 
Den Tod vol Schmach, in mich verfchloffen, fterben. 
Ipbigenie. 
Du wirft nicht untergehn! O daß ich nur 
Ein ruhig Wort von dir vernehmen koͤnnte! 
O Löfe meine Zweifel, laß des Glüdes, 
Des lang’ erflehten, mich auch fiher werten. 
Es wälzet fih ein. Rad von Freud’ und Schmer; 
Durch meine Seele. Bon dem fremden Manne 
Entfernet mich ein Schauer; doc es reift 
Mein Innerfted gewaltig mid zum Bruder. 
©refl. 
Iſt Hier Lyaͤens Tempel? und ergreift 
Unbaͤndig-heil'ge Wuth die Priefterin? 
Iphigenie. 
D höre mih! D fiehb mich an, wie mir 
Nach einer langen Zeit das Herz fich. öffnet, 
Der GSeligfeit, dem Liebften, was die Welt 
Noch für mich tragen kann, dad Haupt zu küſſen 
Mit meinen Armen, die den leeren Winden 
Nur audgebreiter waren, dich zu faflen! 
D laß mi! Laß mi! Denn es quillet heller 
Nicht vom Parnaß die ew'ge Quelle fprudelnd 
Bon Fels zu Feld ing goldne Thal hinab, 
Wie Freude mir vom Herzen wallend fließt, 
Und wie ein felig Meer mich rings umfängt. 
Dreft! DOreft! Mein Bruder! 
Oreſt. 
Schoͤne Nymphe, 
Ich traue dir und deinem Schmeicheln nicht. 
Diana fordert ſtrenge Dienerinnen 
Goethe, ſämmtl. Werte. XIII. 4 
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Und raͤchet das entweih’te Heiligthum. 
Entferne deinen Arm von meiner Bruft! 
Und wenn du einen Süngling rettend lieben, 
Das fhöne Glüuͤck ihm zärtlich bieten willft, 
So wende meinem Freunde dein Gemüth 
Dem würd’gern Manne zu. Er irrt umber 
Auf jenem Felſenpfade; ſuch' ihn auf, 
Weil ihn zurecht und ſchone meiner. 
Iphigenie. 

Faſſe 
Dich, Bruder, und erkenne die Gefund'ne! 
Schilt einer Schweſter reine Himmelsfreude 
Nicht unbeſonnene, ſtrafbare Luſt. 
O nehmt den Wahn ihm von dem ſtarren Auge, 
Daß uns der Augenblick der hoͤchſten Freude 
Nicht dreifach elend mache! Sie iſt hier, 
Die längft verlorne Schweſter. Vom Altar 
Riß mich die Goͤttin weg und rettete 
Hierher mich in ihr eigen Heiligthum. 
Gefangen biſt du, dargeſtellt zum Opfer, 
Und findeſt in der Prieſterin die Schweſter. 

| Oref. 

Unfelige! So mag die Sonne denn 
Die letzten Gräuel unfers Haufes fehn! 
Iſt nicht Elektra hier? damir auch fie 
Mit und zu Grunde gehe, nicht ihr Leben 
Zu ſchwererem Geſchick und Leiden frifte. 
Gut, Prieſterin! Ich folge zum Altar: 
Der Brudermord iſt hergebrachte Sitte 
Des alten Stammes; und ich danke, Götter, 
Daß ihr mi ohne Kinder auszurotten 
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Beſchloſſen habt. Und laß dir rathen, habe 
Die Sonne nicht zu lieb und nicht die Sterne; 
Komm, folge mir ind dunkle Reich hinab! 
Wie fih vom Schwefelpfupl’ erzeugte Draden 
Belämpfend die verwandte Brut verfchlingen, 
Zerftört fich felbft das wüthende Geſchlecht; 
Komm Finderlos und ſchuldlos mit hinab! 
Du fiehft mid mit Erbarmen an? Rap ab! 
Mit folhen Blicken fuchte Kiptämneftra 
Sich einen Weg nach ihres Sohnes Herzen; 
Doch fein geihwung’ner Arm traf ihre Bruft. 
Die Mutter fiel! — Tritt auf, unwill'ger Seift! 
Im Kreis gefchloffen tretet an, ihr Furien, 
Und. wohnet dem willlommnen Schaufpiel bei, 
Dem lebten, gräßlichften, das ihr bereitet! 
Nicht Haß und Rache fchärfen ihren Dolch; 
Die liebevolle Schwefter wird zur Chat 
Gezwungen. Weine nicht! Du Haft nicht Schuld. 
Seit meinen erften Jahren hab’ ich nichts 
Seliebt, wie ich dich lieben könnte, Schweiter. 
Ja, ſchwinge deinen Stahl, verichone nicht, 
Zerreiße diefen Bufen, und eröffne 
Den Strömen die hier fieden einen Weg! 

(Er fintt in Ermattung.) 

Iphigenie. 

Allein zu tragen diefed Glüd und Elend 
Vermag ich nit. — Wo bift du, Pylades? . 
Wo find’ ich deine Hilfe, tHeurer Mann? 

(Ste entferne ſich fuchend.) 
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Zweiter Auftritt. 
Oreſt 


aus feiner Betäubung erwachend und ſich aufrichtend. 
Noch Einen! reiche mir aus Lethe's Fluthen 
Den legten Fühlen Becher der Erquickung! 
Bald ift der Krampf des Lebens aus dem Bufen 
Hinweggefpält; bald fließet ſtill mein Geift, 
Der Quelle des Vergeſſens hingegeben, 
Zu euch, ihr Schatten, in die ew’gen Nebel. 
©efällig laßt in eurer Ruhe fi 
Den umgetriebnen Sohn der Erde laben! 
Welch ein Gelispel Hör’ ich in den Zweigen, 
Welch ein Geräufh aus jener Dammrung fäufeln? — 
Sie fommen ſchon den neuen Gaft zu fehn! 
Mer ift die Schaar, die herrlich mit einander 
Wie ein verfammelt Fuͤrſtenhaus fich freut? 
Sie gehen friedlih, Alt’ und Junge, Männer 
Mit Weibern; göttergleich und ähnlich ſcheinen 
Die wandelnden Geftalten. Ja, fie ſind's, 
Die Ahnheren meines Haufed. — Mit Thyeften 
Geht Atreus in vertraulichen Gefpräcden; 
Die Knaben fhlüpfen fcherzend um ihn ber. 
Iſt keine Keindichaft hier mehr unter euch? 
Verloſch die Nahe wie das Licht der Sonne? 
So bin auch ich willlommen, und ich darf 
In euern feierlihen Zug mich mifchen. 


Wilfommen, Väter! euch grüßt Dreft, 
Bon euerm Stamme der lebte Mann; 
Was ihr gefä’t bat er geerntet: 
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Mit Fluch beladen ftieg er herab; 

Doc leichter träget fi bier jede Bürbe: 
Nehmt ihn, o nehmt ihn in euern Kreis! 
Dih, Atreus, ehr’ ich, auch dich Thyeften: 
Wir find Hier Alle der Feindfchaft los. — 
Zeigt mir den Vater, den ih nur Einmal 
Im Leben ſah! — Biſt du’d, mein Vater? 
Und führft die Mutter vertraut mit dir? 
Darf Klytämneftra die Hand dir reichen; 

So darf Dreft auch zu ihr treten 

Und darf ihr fagen: fieh deinen Sohn! — 
Seht euern Sohn! Heißt ihn willkommen. 
Auf Erden war in unferm Haufe | | 
Der Gruß bed Mordes gewiſſe Lofung, | 
Und das Geſchlecht des alten Tantalus 

Hat feine Freuden jenfeitd der Nacht. 

Ihr ruft: Willkommen! und nehmt mich auf! 
D führt zum Alten, zum Ahnherrn mic! 
Wo ift der Aite? daß ich ihn fehe, 

Das theure Haupt, das vielverehrte, 

Das mit den Göttern zu Rathe faß. 

Ihr fcheint zu zaudern, euch wegzuwenden? 
Was tft es? Leidet der Göttergleihe? 

Weh mir! ed haben die Lebermächt’gen 

Der Heldenbruft graufame Qualen 

Mit ehrnen Ketten feſt anfgefchmiedet. 
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Dritter Auftritt. 
Oreſt. Iphigenie. Pplades. 


Oreſt. 
Seyd ihr auch fchon herabgefommen? 
Wohl Schwerter dir! Noch fehlt Elektra: 
Ein güt’ger Gott fend’ ung die Eine 
Mit fanften Pfeilen auch fchnell herab. 
Dih, armer Freund, muß ich bedauern! 
Komm mit! komm mit! zu Pluto’d Thron, 
Als neue Säfte den Wirth zu grüßen. 
Ippigenie. 
Sefchwifter, die ihr an dem weiten Himmel 
Das ſchoͤne Licht bei Tag und Nacht herauf 
Den Menfchen bringet, und ben Abgeſchiednen 
Nicht leuchten bürfer, rettet ung Geſchwiſter! 
Du liebft, Diane, deinen holden Bruder 
Vor allem, was dir Erd’ und Himmel bietet, 
Und wendeft dein jungfräufich Angeficht 
Nah feinem ew’gen LKichte ſehnend ftik. 
D laß den einz'gen Spätgefundnen mir 
Richt in der Zinfternig des Wahnſinns rafen! 
Und ift dein Wille, da du bier mich bargft, 
Nunmehr vollendet, willt du mir durch ihn 
Und ihm dur mich die fel’ge Hülfe geben; 
Sp loͤſ' ihn von den Banden jened Fluche, 
Dap nicht die theure Zeit der Nettung ſchwinde. 
Pplades. 
Erfennft du und und diefen heil’gen Hain 
Und diefes Licht, das nicht den Todten leuchter? 
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Fühlft du den Arm des Freundes und der Schweiter, 
Die dich noch feft, noch lebend halten? Faß 

Uns fräftig an; wir find nicht leere Schatten. 

Mer® auf mein Wort! Vernimm es! Raffe di 
Zufammen! Jeder Augenbli ift theuer, 

Und unfre Rüdfehr haͤngt an zarten Faden, 

Die, ſcheint ed, eine gänft’ge Parze fpinnt. 


Oreſt (u Iphigenien). 


Laß mich zum erſtenmal mit freiem Herzen 
In deinen Armen reine Freude haben! 

Ihr Goͤtter, die mit flammender Gewalt 
Ihr ſchwere Wolken aufzuzehren wandelt, 
Und gnaͤdig-ernſt den lang' erflehten Regen 
Mit Donnerſtimmen und mit Windesbrauſen 
In wilden Strömen auf die Erde ſchuͤttet; 
Doc bald der Menfchen graufendes Erwarten 
In Segen auflöfr und dag bange Staunen 
In Srendeblid und lauten Dank verwandelt, 
Wenn in den Tropfen frifherguidter Blätter 
Die neue Sonne tanfendfach fi Tpiegelt, 
Und Iris freundlich bunt mit leichter Hand 
Den grauen Flor der legten Wollen trenat; 
O laßt mich auch an meiner Schwefter Armen, 
An meines Freundes Bruſt, was ihr mir gönnt 
Mir vollem Dank genießen und behalten. 

Es löfet fih der Fluch, mir fagt’d das Herr 
Die Eumeniden ziehn, ich höre fie, 

Zum Tartarus und fchlagen hinter fich 

Die ehrnen Thore fernabdonnernd zu. 

Die Erde dampft erauidenden Geruch 
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Und ladet mich auf ihren Flächen ein, 

Nach Lebensfreud’ und großer That zu jagen. 
Pylades. 

Verfäumt die Seit nicht, die gemeflen ift! 

Der Wind der unfre Segel fehwellt, er bringe 

Erft unfre volle Freude zum Dlymp. nn 

Kommt! Es bedarf hier ſchnellen Rath und Schluß. 


— — — 


vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 

Iphigenie. 
Denken die Himmliſchen 
Einem der Erdgebornen 
Viele Verwirrungen zu, 
Und bereiten ſie ihm 
Von der Freude zu Schmerzen 
Und von Schmerzen zur Freude 
Tief-erſchütternden Uebergang; 
Dann erziehen ſie ihm 
In der Nähe ber Stadt, 
Dder am fernen Geftabe, 
Daß in Stunden der Noth 
Auch die Hülfe bereit fey, 
Einen ruhigen Freund. 
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O fegnet, Götter, unfern Pylades 

Und was er immer unternehmen mag! 

Er ift der Arm des Juͤnglings in der Schlacht, 
Des Sreifes leuchtend Aug’ in der Verfammfung: 
Denn feine Seel ift file; fie bewahrt 

Der Ruhe heil’ges unerfhöpftes Gut, 

Und den Umphergetriebnen reichet er 

Aus ihren Tiefen Rath und Hilfe Mich 

Riß er vom Bruder los; den flaunt’ ih an 
Und immer wieder an, und konnte mir 

Das Glück nicht eigen machen, ließ ihn nicht 
Aus meinen Armen los, und fühlte nicht 

Die Nahe der Gefahr die und umgiebt. 

Jetzt gehn fie ihren Anfchlag auszuführen 
Der See zu, wo das Schiff mit den Gefährten 
In einer Bucht verftedt aufs Zeichen lauert, 
Und haben Fluges Wort mir in den Mund 
Gegeben, mic gelehrt mas ich dem König’ 
Antworte, wenn er fendet und dag Opfer 
Mir dringender gebietet. Ach! ich fehe wohl, 
Ich muß mich leiten laffen wie ein Kind. 

Ich habe nicht gelernt zu binterhalten, 

Noch jemand etwas abzuliften. Web! 

D web der Lüge! Ste befreiet nicht, 

ie jedes andre wahrgefprochne Wort, 

Die Bruft; fie macht uns nicht getroft, fie ängftet 
Den, der fie heimlich fchmiedet, und fie kehrt, 
Ein losgebrudter Pfeil, von einem Gotte 
Gewendet und verfagend, fih zurüd 

und trifft den Schüßen. Sorg' auf Sorge ſchwankt 
ir durch die Bruſt. Es greift die Furie 
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Vielleicht den Bruder auf dem Boden wieder 
Des ungeweihten Ufers grimmig an. 

Entdeckt man fie vielleicht? Mich dünft, ich höre 
Gewaffnete fih nahen! — Hier! — ber Bote 
Kommt von dem Könige mit fchnellem Schritt. 
Es ſchlaͤgt mein Herz, es trübt fi meine Seele, 
Da ich ded Mannes Angefiht erblide, 

Dem ich mit falſchem Wort begegnen fol. 


weiter Auftritt. 
Iphigenie. Arkas. 


Arkas. 
Beichleunige das Opfer, Priefterin! 
Der König wartet und es harrt das Volt. 
Iphigenie. 
Ich folgte meiner Pfliht und deinem Wink, 
Wenn unvermuthet nicht ein Hinderniß 
Sich zwiſchen mich und die Erfüllung ftellte. 
Arkas. 
Was iſt's, das den Befehl des Königs hindert? 
Iphigenic. 
Der Zufall, deffen wir nicht Meifter find. 
Arkas. 
So fage mir's, daß ich's ihm fehnell vermelde: 
Denn er befchloß bei fich der beiden Tod. 
Ipbigenie. 
Die Götter haben ihn noch nicht befchloffen. 
Der dltfte diefee Männer trägt die Schuld 


59 


Des nahverwandten Bluts, das er vergoß. 

Die Furien verfolgen feinen Pfad, 

Ja in dem innern Tempel faßte felbft 

Das Uebel ihn, und feine Gegenwart 

Entheiligte die reine Stätte. Nun 

Eil’ ih mit meinen Jungfraun, an dem Meere 

Der Göttin Bild mit frifher Welle netzend, 

Geheimnißvolle Weihe zu begehn. 

Es ftöre niemand unfern ftilen Zug! 
‚Arkas. 

Ich melde diefed neue Hinderniß 

Dem Könige gefchwind; beginne du 

Das heilige. Werk nicht eh’ bis er's erlaubt. 


Iphigenie. 

Dieß ift allein der Prieſt'rin überlaffen. 
Arkas. | 
Sol feltnen Fall fol auch der König willen. 

Iphigenie. 
Sein Rath wie fein Befehl verändert nichts. 
Arkas. 
Oft wird der Mäctige zum Schein gefragt. 
Iphigenie. 
Erdringe nicht, was ich verfagen follte. 
Arkas. 
Verſage nicht, was gut und nüßlich iſt. 
Iphigenie. 
Ich gebe nah, wenn du nicht ſaͤumen willſt. 
Arkas. 


Schnell bin id mit der Nachricht in dem Lager, 
Und ſchnell mit feinen Worten hier zurüd. 
O koͤnnt' ich ihm noch eine Botfchaft bringen 
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Die alles Iöfte was ung jebt verwirrt: 
Denn bu haft nicht des Treuen Math geachtet. 


Iphigenie. 
Was ich vermochte, hab’ ich gern gethan. 
Arkas. 
Noch aͤnderſt du den Sinn zur rechten Seit. 
Iphigenie. 
Das fteht num einmal nicht in unfrer Macht. 
Arkas. 
Du haͤltſt unmöglich, was dir Mühe koſtet. 
Iphigenie. 
Dir ſcheint ed moͤglich, weil der Wunſch dich trügt. 
Arkas. 
Willſt du denn alles fo gelaffen wagen? 
Iphigenie. 
Ich hab’ es in der Götter Hand gelegt. 
Arkas. 
Sie pflegen Menfchen menfchlich zu erretten. 
Iphigenie. 
Auf ihren Fingerzeig fommt alles an. 
Arkas. 


Ich fage dir, es liegt in deiner Hand, 

Des Könige aufgebrachter Sinn allein 

Bereitet diefen Fremden bittern Tod. 

Das Heer entwöhnte längft vom harten Opfer 

Und von dem blut’gen Dienfte fein Gemüthh. - 
Fa, Mancher, den ein widriged Geſchick 

An fremdes Ufer trug, empfand es felbft, 

Wie göttergleih dem armen Srrenden, 
Umpbergetriebnen an der fremden Gränze, 

Ein freundlid Menfchenangeficht begegnet. 
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D wende nicht von und was du vermagft! 
Du endeft leicht was du. begonnen haft: 
Denn ni ende‘ baut die Milde, die herab Nautun 
In menfhliher Geftalt vom Himmel fommt, 
Ein Reich fih fchneller, ald wo trüb’ und wild 
Ein neues Rolf, vol Leben, Muth und Kraft, 
Sich felbft und banger Ahnung überlaffen, 
Des Menfchenlebeng ſchwere Bürden trägt. 
Iphigenie. 
Srfchütt’re meine Seele nicht, die du 
Nach deinem Willen nicht bewegen kannſt. 
Arkas. 
So lang’ es Zeit. ift, fhont man weder Mühe 
Noch eines guten Wortes Wiederholung. 
Iphigenie. 
Du madhft dir Müh’ und mir erregft du Schmerzen; 
Vergebens beides: darum laß mich nun. 
Arkas. 
Die Schmerzen find’, die ih gu Hülfe rufe: 
Denn es find Freunde, Gutes rathen fie, 
Iphigenie. 
Sie faflen meine Seele mit Gewalt, 
Doch tilgen fie den Widerwillen nicht. 
Arkas. 
Fühlt eine fhöne Seele Widerwillen 
Für eine Wohlthat, die der Edle reicht? 
Iphigenie. 
Ya, wenn der Edle, was fi nicht geziemt, 
Statt meines Dankes mich erwerben will. 
Arkas. 
er Feine Neigung fühlt, dem mangelt ed 
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An einem Worte der Entichuldigung nie. 
Dem Fürften fag’ ih an, was bier gefchehn. 
D wiederholteft du in deiner Seele, 

Wie edel er fich gegen dich betrug 

Bon deiner Ankunft an bie diefen Tag. 
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Dritter Auftritt. 


Iphigenie (allein). 


Bon diefes Mannes Nede fühl? ich mir 

Zur ungelegnen Seit dad Herz im Bufen 

Auf einmal umgewendet. Ich erfchrede! — 
Denn wie die Fluth mit fchnellen Strömen wachfend 
Die Felſen überfpült, die in dem Sand’ 

Am Ufer liegen: fo bededite ganz 

Ein Freudenfirom mein Innerfted. Ich Hielt 
In meinen Armen das Unmögliche. 

Es ſchien fich eine Wolke wieder fanft 

Um mid zu legen, von ber Erde mich 

Empor zu heben und in jenen Schlummer 
Mich einzumwiegen, den die gute Göttin 

um meine Schläfe legte, da ihr Arm 

Mich rettend fapte. — Meinen Bruder 

Ergriff das Herz mit einziger Gewalt: 

Ich borchte nur auf feines Freundes Rath; 
Nur fie zu retten drang die Seele vorwärts, 
Und wie ben Klippen einer wuͤſten Infel 

Der Schiffer gern den Rüden wendet: fo 

Lag Tauris hinter mir. Nun bat die Stimme 
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Des treuen Manns mich wieder aufgewedt, 
Daß ich auch Menfchen hier verlafle mic 
Erinnert. Doppelt wird mir der Betrug 
Verhaßt. D bleibe ruhig, meine Seele! 
Beginnft du nun zu ſchwanken und zu zweifeln? 
Den feften Boden deiner Einſamkeit 

Mußt du verlaffen! Wieder eingefchifft 
Ergreifen dich die Wellen fchaufelnd, trüb’ 

Und bang verfenneft du die Welt und dich. 


— — — — 


Vierter Auftritt. 
Iphigenit. Pplades. 


Pylades. 
Wo iſt ſie? daß ich ihr mit ſchnellen Worten 
Die frohe Botſchaft unſrer Rettung bringe! 

Iphigenie. 
Du ſiehſt mich hier vol Sorgen und Erwartung 
Des ſichern Troſtes, den du mir verſprichſt. 

Pylades. 

Dein Bruder iſt geheilt! Den Felſenboden 
Des ungeweihten Ufers und den Sand 
Betraten wir mit fröhlichen Geſprächen; 
Der Hain blieb hinter ung, wir merften’s nicht. 
Und herrlicher und immer herrlicher 
Umloderte der Jugend fchöne Flamme 
Sein lodig Haupt; fein volled Auge glühte 
Bon Muth und Hoffnung, und fein freies Herz 


64 


"  @rgab fi ganz der Freude, ganz der Luft, 
Di feine Retterin und mich zu retten. 
" Iphigenie 
Gefegnet ſeyſt du, und es möge nie 
Don deiner Kippe, die fo Gutes ſprach, 
Der Ton bed Leidens und ber Klage tönen! 
Pylades. 
Ich bringe mehr als das: denn fchön begleitet, 
Gleich einem Fürften, pflegt das Glüd zu nahn. 
Auch die Gefährten haben wir gefunden. 
In einer Felfenbucht verbargen fie 
Das Schiff und faßen traurig und erwartend. 
Sie fahen deinen Bruder, und ed regten 
Sich alle jauchzend, und fie baten dringend 
Der Abfahrt Stunde zu befchleunigen. 
Es fehnet jede Kauft fih nah dem Ruder, 
Und felbft ein Wind erhob vom Lande lispelnd, 
Von allen gleich bemerkt, die holden Schwingen. 
Drum laß ung eilen, führe mich zum Tempel, 
Laß mich dad Heiligtum betreten, lab 
Mich unfrer Wünfhe Ziel verehrend faſſen. 
Ich bin allein genug der Göttin Bild 
Auf wohl geübten Schultern mwegzutragen; 
Wie ſehn' ich mich nach ber ermünfchten Laſt! 
(Er geht gegen den Tempel unter den lebten Worten, ohne zu br 
merken, daß Sphigenie nicht folgt; endlich kehrt er fich um.) 


Du ftehft und zauderft — Sage mir — du fchweigtt! 
Du fcheinft verworren! Widerſetzet fich 

Ein neues Unheil unſerm Glück? Sag’ an! 

Haft du dem Könige dad Huge Wort 

Bermelden laffen, das wir abgeredet ? 
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Ipbhigenie. 
Ich Habe, theurer Mann; doch wirft du fchelten. 
Ein fchweigender Verweis war mir dein Anblid! 
Des Könige Bote kam, und wie du ed 
Mir in den Mund gelegt, fo ſagt' ich's ihm. 
Er ſchien zu ftaunen, und verlangte dringend 
Die feltne Feier erft dem Könige 
Zu melden, feinen Willen zu vernehmen; 
Und nun erwart' ich feine Wiederkehr. 
Pylades. 
Weh' uns! Erneuert ſchwebt nun die Gefahr 
Um unſre Schläfe! Warum haſt du nicht 
Ins Prieſterrecht Dich weislich eingehült? 
Iphigenie. 
Als eine Hülle hab’ ich's nie gebraucht. 
Pyltades. 
So wirſt du, reine Seele, dich und uns 
Zu Grunde richten. Warum dacht' ich nicht 
Auf dieſen Fall voraus, und lehrte dich 
Auch dieſer Ford'rung auszuweichen! 
Iphigenie. 
Schilt 
Nur mich, die Schuld iſt mein, ich fühl’ es wohl; 
Doh konnt’ ich anders nicht dem Mann begegnen, 
Der mit Vernunft und Ernft von mir verlangte, 
Was ihm mein Herz ald Recht geftehen mußte. 
Pylades. 
Gefährlicher zieht ſich's zuſammen; doch auch ſo 
Laß uns nicht zagen, oder unbeſonnen 
und übereilt ung ſelbſt verrathen. Ruhig 
Erwarte du die Wiederkunft des Boten, 
Goethe, ſämmtl. Werte. XIIIi. 5 
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Und dann ſteh feft, er bringe was er will: 

Denn folder Weihung Geier anzuordnen 

Gehört der Priefterin und nicht dem König. 

Und fordert er den fremden Mann zu fehn, 

Der von dem Wahnfinn fchwer belaftet ift; 

Sp lehn' ed ab, als bielteft du ung beide 

Im Tempel wohl verwahrt. So ſchaff' ung Luft, 

Daß wir aufs eiligfte, den heil'gen Schaß 

Dem rauh unmwürd’gen Volt entwenbend, fliehn. 

Die beften Zeichen fendet und Apoll, 

Und, ey wir die Bedingung fromm erfüllen, 

Erfüllt er göttlich fein Verſprechen ichon. 

Oreſt ift frei, geheilt! — Mit dem Befreiten 

O führet ung hinüber, guͤnſt'ge Winde, 

Zur Felſen-Inſel die der Gott bewohnt; 

Dann nah Mycen, daß es lebendig werde, 

Daß von der Afche des verloſch'nen Herdes 

Die Vatergätter froͤhlich ſich erheben, 

Und fchönes Feuer ihre Wohnungen 

Umleuchte! Deine Hand fol ihnen Weihrauch 

Zuerft aus goldnen Schalen fireuen. Du 

Bringft über jene Schwelle Heil und Leben wieder, 

Entiühnft den Fluch und ſchmuͤckeſt neu die Deinen 

Mit frifhen Lebensblüthen herrlich aus. 
Ipbigenie, 

Vernehm' ich dich, fo wendet fih, o Theurer, 

Wie fih die Blume nah der Sonne wendet 

Die Seele, son dem Strahle deiner Worte 

Getroffen, fih dem fißen Trofte nach. 

Wie köftlich ift des gegenwärt’gen Freundes 

Gewiſſe Rede, deren Himmelskraft 
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Ein Sinfamer entbehrt und fill verfinkt. 
Denn langfam reift, verfchloffen in dem Bufen, 
Sedanf ihm und Entihluß; die Gegenwart 
Des Liebenden entwidelte fie leicht. 
Pylades. 
Leb' wohl! Die Freunde will ih nun gefchwind 
Beruhigen, die fehnlich wartend harren. 
Dann komm’ ich fchnell zurück und laufche hier 
Im Felſenbuſch verftedt auf deinen Wink — 
Was finneft du? Auf einmal überichwebt 
Ein ſtiller Trauerzug die freie Stirne. ” 
Iphisenie. 
Verzeih! Wie leichte Wolken vor der Sonne, 
So zieht mir vor der Seele leichte Sorge 
Und Bangigkeit vorüber. 
Pylades. 
Fuͤrchte nicht! 
Betrüglich ſchloß die Furcht mit der Gefahr 
Ein enges Bundniß; beide find Geſellen. 
Iphigenie. 
Die Sorge nenn’ ich edel, die mich warnt, 
Den König, der mein zweiter Vater warb, 
Micht tückiſch zu betrügen, zu berauben. 
Pylades. 
Der deinen Bruder Ichlachtet, dem entfliehſt du. 
Iphigenie. 
Es ift derfelbe, der mir Gutes that. 
Pylades. 
Das tft nicht Undank, was die Noth gebeut. 
Iphigenie. 
Es bleibt wohl Undank; nur die Noth entſchuldigt's. 
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Pylades. 
Vor Goͤttern und vor Menſchen dich gewiß. 
Iphisenie. 
Allein mein eigen Herz iſt nicht befriedigt. 
Pylades. 
Bu firenge Ford’rung ift verborgner Stolz. 
Iphigenie. 
Ich unterfuhe nicht, ich fühle nur. 
Pylades. 
Fuͤhlſt du dich recht, fo mußt du dich verehren. 
Iphigenie. 
. Ganz unbefledt genießt fih nur das Herz. 
Pylades. 


So haft du dich im Tempel wohl bewahrt; 

Das Leben lehrt ung, weniger mit und 

Und Andern ftrenge feyn; du lernft ed auch. 

So wunderbar ift dieß Gefchlecht gebildet, 

So vielfach iſt's verfchlungen und verfnäpft, 

Daß Keiner in fich felbft, noch mit den Andern 

Sich rein und umverworren halten Eann. 

Auch find wir nicht beftelt ung felbft zu richten; 

Zu wandeln und auf feinen Weg zu fehen 

Sfr eines Menfchen erfte, nächte Pflicht: 

Denn felten fhäßt er recht wag er gethan, 

Und was er thut weiß er faft nicht zu fchäßen. 
Iphigenie. 

Saft überred’ft du mich zu deiner Meinung. 
Pylades. 

Braucht's Ueberredung wo die Wahl verfagt ift? 

Den Bruder, dich, und einen Freund zu retten 

Iſt nur Ein Weg; fragt ſich's ob wir ihn gehn? 
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Iphigenie. 
O laß mich zaudern! denn du thaͤteſt ſelbſt 
Ein ſolches Unrecht keinem Mann gelaſſen, 
Dem du für Wohlthat dich verpflichtet hielteſt. 
Pyltades. 
Wenn wir zu Grunde gehen, wartet dein 
Ein bart’rer Vorwurf, der Verzweiflung trägt. 
Man fieht, du bift nicht an Verluft gewohnt, 
Da du dem großen Uebel zu entgehen 
Ein falihed Wort nicht einmal opfern willft. 
Iphigenie. 
O trag’ ich doch ein männlich Herz in mir! 
Das, wenn ed einen kühnen Vorſatz hegt, 
Bor jeder andern Stimme fih verfchließt. 
PYylades. 
Du weigerft dich umfonft; die ehrne Hand 
Der Noth gebietet, und ihr ernfter Wint 
Iſt oberftes Geſetz, dem Götter felbft 
Sich unterwerfen müffen. Schweigend herrfcht 
Des ew’gen Schiefald unberathne Schwefter. 
Was fie dir auferlegt, das trage: thu' 
Was fie gebeut. Dad Andre weißt du. Bald 
Komm’ ich zurüd, aus deiner heil’gen Hand 
Der Nettung fchöned Siegel zu empfangen. 


— — — —— 


Fünfter Auftritt. 
Iphigenie atein. 


Ich muß ihm folgen: denn die Meinigen 
Seh' ich in dringender Gefahr. Doch ach! 
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Mein eigen Schickſal macht mir bang’ und bänger. 
O ſoll ih nicht die ſtille Hoffnung retten, 

Die in der Einſamkeit ich fchön genährt? 

Sol diefer Tluch denn ewig walten? Sol 
Nie dieß Geflecht mit einem neuen Segen 
Sich wieder heben? — Nimmt doch alles ab! 
Das befte Glück, des Lebens Ichönfte Kraft 
Srmattet endlih, warum nicht der Fluch? 

So hofft? ich denn vergebend, bier verwahrt, 
Bon meines Hanfes Schiefal abgefchieden, 
Dereinft mit reiner Hand und reinem Herzen 
Die fchwer befledte Wohnung zu entfühnen! 
Kaum wird in meinen Armen mir ein Bruber 
Dom grimm’gen Uebel wundervoll und fchnell 
Geheilt, kaum naht ein lang’ erflehtes Schiff, 
Mich in den Port der Vaterwelt zu leiten, 
Sp legt die taube Noth ein doppeit Laſter 
Mit ehrner Hand mir auf: das heilige 

Mir anvertraute, viel verehrte Bild 

Zu rauben und den Mann zu bintergehn, 
Dem ich mein Leben und mein Schiefal danke. 
D daß in meinem Bufen nicht zuleßt 

Ein Widerwille keime! der Titanen 

Der alten Götter tiefer Haß auf euch, 
Dlympier, nicht auch die zarte Bruſt 

Mit Geierflauen faffe! Rettet mich, 

Und rettet euer Bild in meiner Seele! 


Bor meinen Ohren tönt das alte Lied — 
Vergeſſen hatt’ ich’ und vergaß ed gern — 
Das Lied der Parzen, das fie graufend fangen, 
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Als Tantalus vom gold’nen Stuble fiel: 
Sie litten mit dem edeln Freunde; grimmig 
War ihre Bruft, und furchtbar ihr Geſang. 
In unfrer Iugend fang’s die Amme mir 
Und den Gefchwiftern vor, ich merkt’ es wohl. 


Es fürchte die Götter 
Das Menſchengeſchlecht! 
Sie halten die Herrfchaft 
In ewigen Händen, 

Und können fie brauchen 
Wie's ihnen gefällt. 


Der fürchte fie doppelt 
Den je fie erheben! 

Auf Klippen und Wolfen 
Sind Stühle bereitet 
Um goldene Tifche. 


Erhebet ein Swift fih: 
So flürgen die Säfte 
Geſchmaht und geſchändet 
In naͤchtliche Tiefen, 
Und harren vergebens, 
Im Finſtern gebunden, 
Gerechten Gerichtes. 


Sie aber, ſie bleiben 

In ewigen Feſten 

An goldenen Tiſchen. 

Sie ſchreiten vom Berge 
Zu Bergen hinüber: 

Aus Schluͤnden der Tiefe 
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Dampft ihnen der Athem 
Erftidter Titanen, 

Gleich Opfergerüchen, 

Ein leichtes Gewoͤlke. 


Es wenden die Herrſcher 
Ihr ſegnendes Auge 

Von ganzen Geſchlechtern, 
Und meiden, im Enfel 
Die eh'mals geliebten 
Still redenden Züge 

Des Ahnherrn zu fehn. 
Sp fangen die Parzen; 
Es horcht der Verbannte 
In naͤchtlichen Höhlen 
Der Alte die Lieder, 
Denkt Kinder und Enkel 
Und ſchuͤttelt das Haupt. 


Sünfter Aufzug. 


— t t— 


Erſter Auftritt. 
Thoas. Arkas. 


Arkas. 
Verwirrt muß ich geſtehn, daß ich nicht weiß 
Wohin ich meinen Argwohn richten ſoll. 
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Sind's die Gefangnen, die auf ihre Flucht 

Berftohlen finnen? Iſt's die Priefterin, 

Die ihnen Hilft? Es mehrt ſich das Gerädt: 

Das Schiff, das diefe beiden hergebracht, 

Sep irgend noch in einer Bucht verftedt. 

Und jenes Mannes Wahnfinn, dieſe Weihe, 

Der Heil’ge Vorwand diefer Zög’rung, rufen 

Den Argwohn lauter und bie Vorficht auf. 
Choas. 

Es komme fchnell die Priefterin herbei! 

Dann geht, durchſucht das Ufer fcharf und fehnell 

Vom Vorgebirge bis zum Hain der Göttin. 

Verſchonet feine heil’gen Tiefen, legt 

Bedacht’gen Hinterhalt und greift fie an; 

Wo ihr fie findet, faßt fie wie ihr pflegt. 


Zweiter Auftritt. 


Thoas atlein. 


Entfeglich wechfelt mir der Grimm im Bufen; 
Erft gegen fie, die ich fo heilig hielt; 
Dann gegen mich, der ich fie zum Verrath 
Durch Nachſicht und durch Güre bildete. 
Zur Sklaverei gewöhnt der Menſch fi gut 
Und leer leicht gehorchen, wenn man ihn 
Der Freiheit ganz beraubt. Ja, wäre fie 
In meiner Ahnherrn rohe Hand gefallen, 
Und hätte fie der heil’ge Grimm verfchont: 
Sie wäre froh gemwefen, ſich allein 

Zu retten, hätte dankbar ihr Geſchick 
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Am Herzen: denn vor Antheil und Bewegung 
Vergiffelt du der Klugheit erfied Wort, 
Daß man den Mächtigen nicht reizen fol. 


Iphigenie. 
Red' oder ſchweig' ich, immer kannſt du wiſſen, 
Was mir im Herzen iſt und immer bleibt. 
Loͤſſt die Erinnerung bes gleichen Schickſals 
Nicht ein verſchloßnes Herz zum Mitleid auf? 
Wie mehr denn meins! In ihnen ſeh' ich mich. 
Ich habe vorm Altare ſelbſt gezittert, 
Und feierlich umgab ber frühe Tod 
Die Knieende; dad Meffer zudte ſchon 
Den lebenvollen Bufen zu durchbohren; 
Mein Innerftes entfeßte wirbelnd ſich, 
Mein Auge brach, und — ich fand mic gerettet. 
Sind wir, was Goͤtter gnaͤdig uns gewährt, 
Unglüdlihen nicht zu erſtatten ſchuldig? 
: Du weißt ed, kennft mich, und du willft mich zwingen? 
Choas. 
Gehorche deinem Dienfte, nicht dem Herrn. 
Iphigenie. 
ah ab! Beſchoͤnige nicht die Gewalt, 
Die ſich der Schwachheit eines Weibes freut. 
Ich bin fo frei geboren als ein Mann. 


* Siund' Agamemnons Sohn dir gegenüber, 


- Und du verlangteft was fih nicht gebührt: 

„ So.hat auch er ein Schwert. und einen Arm, 

. Die Rechte feined Buſens zu vertheid’gen. 

Ich habe nichts ald Worte, und es ziemt 

Dem edlen Mann, der Frauen Wort zu achten. 
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Choas. 
Ich acht’ ed mehr als eines Bruders Schwert. 
Ipbigenie. 
Das Loos der Waffen wechfelt hin und her; 
Kein Fluger Streiter halt den Feind gering. 
Auch ohne Hülfe gegen Trug und Härte 
Hat die Natur den Schwachen nicht gelaffen. 
Sie gab zur Lift ihm Freude, lehrt’ ihn Känfte; 
Bald weicht er aus, verfpätet und umgeht. 
3a, der Gewaltige verdient, daß man fie übt. 
Choas. 
Die Vorfiht ſtellt der Lift fi Flug entgegen. 
Iphigenie. 
Und eine reine Seele braucht ſie nicht. 
hoas. 
Sprich unbehutſam nicht dein eigen Urtheil. 
Iphigenie. 
O ſaͤheſt du wie meine Seele kämpft, 
Ein bös Geſchick, das fie ergreifen will, 
Im erften Anfall muthig abzutreiben! 
So ſteh' ich denn hier wehrlos gegen dich? 
Die fhöne Bitte, den anmuth'gen Zweig, 
In einer Frauen Hand gewaltiger 
Als Schwert und Waffe, ftößeft du. zurüd: 
Was bleibt mir nun mein Innres zu vertheid’gen‘ 
Ruf' ich die Göttin um ein Wunder an? 
fe keine Kraft in meiner Seele Tiefen? 
CThoas. 
Es ſcheint, der beiden Fremden Schickſal macht 
Unmäßig dich beſorgt. Wer find fie? ſprich, 
Für Die dein Geiſt gewaltig ſich erhebt. 


* 
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Iphigenie. 
Sie find — fie ſcheinen — für Griechen halt’ ich fie. 
Choas. 
Landsleute find es? und fie haben wohl 
Der Rüdtehr Ihönes Bild in dir erneur? 
Iphigenie (nad einigem Stillſchweigen). 
Sat denn zur unerhörten Chat der Mann 
Allein das Recht? Drüdt denn Unmögliches 
Nur Er an bie gewalt’ge Heldenbruft? 
Was nennt man groß? Was hebt die Seele Ichaudernd 
Dem immer wiederholenden Erzähler? 
Ale was mit unwahrfcheinlihdem Erfolg 
Der Muthigfte begann. Der in der Nacht 
Allein das Heer des Feindes überfchleicht, 
Wie unverfehen eine Flamme wüthend 
Die Schlafenden, Erwachenden ergreift, 
Zuleßt gebrängt von den Ermunterten 
Auf Feindes Pferden, doch mir Beute kehrt, 
Wird ber allein geprieien? der allein, 
Der, einen fihern Weg verachtend, kühn 
Gebirg’ und Wälder durchzuftreifen geht, 
Da er von Räubern eine Gegend fäub’re? 
Iſt und nichts übrig? Muß ein zarted Weib 
Sich ihres angebornen Rechts entäußern, 
Wild gegen Wilde feyn, wie Amazonen 
Dad Recht des Schwerts euch ranben und mit Blute 
Die Unterdrüdung rächen? Auf und ab 
Steigt in ber Brujt ein kühnes Unternehmen: 
Ich werde großem Vorwurf nicht entgehn, 
Noch ſchwerem Webel wenn ed mir mißlingt; 
Allein euch lem’ ich's auf die Knie! Wenn 
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Ihr wahrhaft feyd, wie ihr gepriefen werdet; 
So zeigt’d durch euern Beiftand und verherrlicht 
Durch mich die Wahrheit! — Ja, vernimm, o König, 
Es wird ein heimlicher Betrug gefchmiedet ; 
Vergebens fragt du den Gefangnen nad; 
Sie find hinweg und fuchen ihre Freunde, 
Die mit dem Schiff am fer warten, auf. 
Der Neltfte, den dag Nebel Hier ergriffen 
Und nun verlaffen hat — es tft Dreft, 
Mein Bruder, und der Andre fein Vertranter, 
Sein Jugendfreund, mit Namen Pylades. 
Apoll fchidt fie von Delphi diefem Ufer 
Mit göttliden Befehlen zu, das Bild 
Dianend wegzurauben und. zu ihm 
Die Schwefter hinzubringen, und dafür 
VBerfpricht er dem von Furien Verfolgten, 
Des Mutterbiutes Schuldigen Befreiung. 
Uns beide hab’ ih nun, die leberbliebnen 
Bon Tantals Hauf, in deine Hand gelegt: 
Merdirb ung — wenn du barfft. 

Choas. 

. Du glaubft ed höre 
Der rohe Scythe, der Barbar, die Stimme 
Der Wahrheit und der Menfchlichleit, die Atrens, 
Der Grieche, nicht vernahm ? 
Iphigenie. 
Es hört fie jeder 

Geboren unter jedem Himmel, dem 
Des Lebend Quelle durch den Bufen rein 
Und ungehindert fließt. — Was finnft du mir, 
O König, ſchweigend in der tiefen Seele? 


[ 
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Iſt es Verderben? fo toͤdte mich zuerſt! 
Denn nun empfind' ich, da uns keine Rettung 
Mehr uͤbrig bleibt, die graͤßliche Gefahr, 
Worein ich die Geliebten übereilt 
Vorfäplich ſtuͤrzte. Weh! ich werde fie 
Gebunden vor mir ſehn! Mit welchen Bliden 
Kann ich von meinem Bruder Abfchied nehmen, 
Den ich ermorde? Nimmer kann ih ihm 
Mehr in die vielgeliebten Augen ſchaun! 
Choas. 
So haben die Betrüger künftlich- dichtend 
Der lang’ Verfhloßnen, ihre Wünfche leicht 
Und willig Glaubenden, ein fol Geſpinnſt 
Ums Haupt geworfen! 
Iphigenie. 

Nein! o König, nein! 
Ich fönnte hintergangen werben; dieſe 
Sind treu und wahr, Wirft du fie anders finden, 
So laß fie fallen und verftoße mich, 
Verbanne mich zur Strafe meiner Thorheit 
An einer Klippen: nfel traurig Ufer. 
ft aber diefer Mann der lang’ erflehte, 
Geliebte Bruder: fo entlaß ung, fey 
Auch den Sefchwiftern wie der Schwefter freundlich 
Mein Bater fiel durch feiner Frauen Schuld, 
Und fie dur ihren Sohn. Die lebte Hoffnung 
Von Atreus Stamme ruht auf ihm allein. 
Laß mich mir reinem Herzen, reiner Hand, 
Hinübergehn und unfer Haus entfühnen. 
Du baltft mir Wort! — Wenn zu den Meinen je 
Mir Rückkehr zubereitet wäre, fchwurft 
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Du mid zu laſſen; und fie iſt es nun. 

Ein König fagt nicht, wie gemeine Menichen, 

Verlegen zu, daß er den Bittenden 

Auf einen Augenblid entferne; noch 

Berfprichr er auf den Fall den er nicht Hofft: 

Dann fühlt er erft die Höhe feiner Würde, 

Wenn er den Harrenden beglüden ann. 

Chons. 

Unwillig, wie fih Teuer gegen Waller 

Im Kampfe wehrt und gifchend feinen Feind 

Zu tilgen fucht, fo wehret fi der Zorn 

Sn meinem Bufen gegen deine Worte. 
Iphigenie. 

D laß die Snade, wie das heil’ge Licht 

Der ftillen Opferflamme, mir, umkraͤnzt 

Von Lobgefang und Dank und Freude, lodern. 


CThoas. 
Wie oft beſaͤnftigte mich dieſe Stimme! 
Iphigenie. 
D reihe mir die Hand zum Friedenszeichen. 
Choas. 
Du forderft viel in einer Eurzen Seit. 
Iphigenie. 
vum Gut's zu. thun braucht’d keiner Ueberlegung. 
Ehoas. 
Sehr viel! denn auch dem Guten folgt das Uebel. 
Iphigenie. 


Der Zweifel if’d der Gutes böfe macht. 
We denke nicht; gewähre wie du's fühlft. 


&Sottte, ſämmtl. Werte. XIII. 
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Vierter Auftritt. 
Oreſt geraffnet. Mic Vorigen. 


Oreſt (nach der Scene getebrt). 
Verdoppelt eure Kräfte! Halter fie 
Zurül! Nur wenig Augenblide! Weicht 
Der Menge nicht, und dedt den Weg zum Seife 
Mir und der Schwefter. 
Zu Iphigenien ohne den König zu fehen.) 
Komm, wir find verrathen. 
Geringer Raum bleibt und zur Flucht. Gefchwind! 
(Er erbfidt den König.) 
&hons (nad) dem Schwerte greifend). 
In meiner Gegenwart führt ungeftraft 
Kein Mann das nadte Schwert. 
Iphigenie. 
Entheiliget 
Der Göttin Wohnung nicht durch Wuth und Mord. 
Gebietet eurem Volle Stillftand, höret 
Die Priefterin, die Schwefter. 
O reſt. 
Sage mir! 
Wer iſt es, der uns drohet? 
Iphigenie. 
Verehr' in ihm 
Den Koͤnig, der mein zweiter Vater ward! 
Verzeih' mir, Bruder! doch mein kindlich Herz 
Hat unſer ganz Geſchick in ſeine Hand 
Gelegt. Geſtanden hab' ich euern Anſchlag 
Und meine Seele vom Verrath nerettet. 
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Oreſt. 
Will er die Rückkehr friedlich uns gewähren ? 
Iphigenie. 
Dein blinkend Schwert verbietet mir die Antwort. 
Oreſt (der dad Schwert einſiedt). 
So fprih! Du fiehft ich horche deinen Worten, 


— — — — 


Fünfter Auftritt. 


Die Vorigen. Ppladıes. Bar nach ihm Arkas. Beide mit 
bloßen Schwertern. 


Pplades. 
Verweilet nicht! Die letzten Krafte raffen 
Die Unſrigen zuſammen; weichend werden 
Sie nach der See langſam zurückgedrängt. 
Welch ein Gefpräch der Fürften find’ ich Hier! 
Dieß ift des Königes verehrtes Haupt! 
Arkas. 
Gelaſſen, wie es dir, o Koͤnig, ziemt, 
Stehſt du den Feinden gegenüber. Gleich 
Iſt die Verwegenheit beſtraft; es weicht 
Und fallt ihr Anhang, und ihr Schiff iſt unſer. 
Ein Wort von dir, fo ſteht's in Flammen. 
Tpous. 
Geh! ‘ 
Gebiete Stillftand meinem Volke! Keiner 


Belhadige den Feind, fo lang’ wir reden. 
(Artas ab.) 
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Oreſt. 
Ich nehm ed an. Geh’, ſammle, treuer Freund, 
Den Reſt des Volkes; harret fill, wel Ende 
Die Götter unfern Thaten zubereiten. 
( Pylades ab.) 


— — — — 


Sechster Auftritt. 
Iphigenie. Thoas. Greft. 


Iphigenie. 
Befreit von Sorge mich, eh' ihr zu ſprechen 
Beginnet. Ich befuͤrchte boͤſen Zwiſt, 
Wenn du, o Koͤnig, nicht der Billigkeit 
Gelinde Stimme hoͤreſt; du, mein Bruder, 
Der raſchen Jugend nicht gebieten willſt. 

Choas. 
Ich halte meinen Zorn, wie es dem Aelter'n 
Geziemt, zurüd. Antworte mir! Womit 
Bezeugft du, dap du Agamemnons Sohn 
Und Diefer Bruder bift? 
Oreſt. 

Hier iſt das Schwert, 
Mit dem er Troja's tapfre Maͤnner ſchlug. 
Dieß nahm ich ſeinem Moͤrder ab, und bat 
Die Himmliſchen, den Muth und Arm, das Glück 
Des großen Koͤniges mir zu verleihn, 
Und einen ſchoͤnern Tod mir zu gewaͤhren. 
Waͤhl' Einen aus den Edeln deines Heers 
Und ſtelle mir den Beſten gegenüber. 
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Sp weit die Erde Heldenföhne naͤhrt, 
Iſt keinem Fremdling dieß Geſuch verweigert, 

Chons. 
Die Vorrecht hat die alte Sitte nie 
Dem Sremden bier geftattet. 

Oreſt. 

So beginne 

Die neue Sitte denn von dir und mir! 
Nachahmend heiliget ein ganzes Volt 
Die edle Thar der Herricher zum Geſetz. 
Und laß mich nicht allein für unfre Freiheit, 
Zap mich, den Fremden für die Fremden, kämpfen. 
Fall' ich, fo ift ihr Urtheil mit dem meinen 
Geſprochen: aber gönnet mir das Glück 
3u überwinden; fo betrete nie 
Ein Mann dieß Ufer, dem der fchnelle Blie ' 
Hülfreicher Liebe nicht begegnet, und 
Getroͤſtet Icheide jeglicher hinweg! 

Thoas. 
Nicht unwerth ſcheineſt du, o Jüngling, mir 
Der Ahnherrn, deren du dich ruͤhmſt, zu ſeyn. 
Groß ift die Sahl der edeln tapfern Männer, 
Die mich begleiten; doch ich ftehe felbft 
Mm meinen Jahren noch dem Zeinde, bin 
Bereit mit dir der Waffen Loos zu wagen. 

Iphigenie. 

Mit nichten! Dieſes blutigen Beweiſes 
Bedarf es nicht, o König! Laßt die Hand 
Vom Schwerte! Denft an mich und mein Sefchie. 
Der rafhe Kampf verewigt einen Mann: 
Er falle glei, fo preifet ibn das Lied. 
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Allein die Thränen, die unendlichen 

Der überbliebnen, der verlaßnen Frau, 

zählt feine Nachwelt, und der Dichter fchmweigt 

Von tanfend durchgeweinten Tag’ und Nächten, 

Wo eine frille Seele den verlornen, 

Raſch abgefhied’nen Freund vergebens ſich 

Zurüdzurufen bangt und fich verzehrt. 

Mich felbft Hat eine Sorge gleich gewarnt, 

Daß der Betrug nicht eines Nauberd mich 

Vom fihern Schugort reife, mich der Knechtſchaft 

Verrathe. Fleißig hab’ ich fie befragt, 

Nach jedem Umftand mich erkundigt, Zeichen 

Gefordert, und gewiß iſt nun mein Herz. 

Sieh hier an feiner rechten Hand das Ma! 

Wie von drei Sternen, das am Tage fchon 

Da er geboren ward, fich zeigte, das 

Auf Ichwere That mit diefer Fauſt zu üben 

Der Priefter deutete. Dann überzeugt 

Mich doppelt dieſe Schramme, die ihm bier 

Die Augenbraue fyaltet. Als ein Kind 

Ließ ihn Elektra, rafch und unvorfichtig 

Nach ihrer Art, aus ihren Armen ftürzen. 

Er flug auf einen Dreifuß auf — Er iſt's — 

Sol ih dir noch die Aehnlichkeit des Vaters, 

Soll ich das innre Jauchzen meines Herzens 

Dir auch als Zeugen der Verfihrung nennen? 
Ä Choas. 

Und hübe deine Nede jeden Zweifel 

Und bandigt’ ich den Zorn in meiner Bruft: 

Sp würden doch die Waffen zwifchen ung 

Enrfcheiden müflen; Frieden feb’ ich nicht. 
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Sie find gefommen, du befenneft felbft, 

Das heil’ge Bild der Göttin mir zu rauben. 

Glaubt ihr, ich fehe dieß gelaffen an? 

Der Grieche wendet oft fein lüftern Auge 

Den fernen Schäßen der Barbaren zu, 

Dem goldnen Felle, Pferden, Ihönen Töchtern; 

Doch führte fie Gewalt und Lift nicht immer 

Mit den erlangten Gütern glüdlich heim. 
Oreſt. 

Das Bild, o Koͤnig, ſoll uns nicht entzweien! 

Jetzt kennen wir den Irrthum, den ein Gott 

Wie einen Schleier um das Haupt uns legte, 

Da er den Weg hierher uns wandern hieß. 

Um Rath und um Befreiung bat ich ihn 

Von dem Geleit der Furien; er ſprach: 

„Bringſt du die Schweſter, die an Tauris Ufer 

Im Heiligthume wider Willen bleibt, 

Nach Griechenland; ſo loͤſet ſich der Fluch.“ 

Wir legten's von Apollen's Schweſter aus, 

Und er gedachte dich! Die ſtrengen Bande 

Sind nun geloͤſ't; du biſt den Deinen wieder, 

Du Heilige, gefchenkt. Don Dir berührt 

War ich geheilt; in deinen Armen faßte 

Das Uebel mich mit allen feinen Klauen 

Zum lebtenmal, und fchüttelte dag Marf 

Entfeglih mir zufammen; dann entfloh's 

Wie eine Schlange zu der Höhle Neu 

Genieß' ih nun durch dich das weite Richt 

Des Tages. Schön und herrlich zeigt fih mir 


Der Göttin Rath. Gleich einem heil’gen Bilde, 


Daran der Stadt unwandelbar Geſchick 
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Durch ein geheimes Goͤtterwort gebannt ift, 
Nahm fie dich weg, dich Schüßerin des Haufe: 
Bewahrte dich in einer heil’gen Stille 

Zum Segen deined Bruders und der Deinen. 
Da alle Rettung auf der weiten Erde 

Berloren ſchien, giebft du ung alles wieder. 
Laß deine Seele fih zum Frieden wenden, 


D König! Hindre nicht, daß fie die Weihe - 


Des väterlihen Haufes nun vollbringe, 
Mich der entfühnten Halle wiedergebe, 
Mir auf das Haupt die alte Krone drüde! 
Bergilt den Segen, den fie dir gebracht, 
Und laß des nähern Nechtes mich genießen! 
Gewalt und Lift, der Männer hoͤchſter Ruhm, 
Wird dur die Wahrheit diefer hohen Seele 
Beihämt, und reines Eindliches Vertrauen 
Zu einem edeln Manne wird belohnt. 
Iphigenie. 
Den? an dein Wort, und laß dur diefe Rede 
Aus einem g’raden treuen Munde Dich 
Bewegen! Sieh’ ung an! Du haft nicht oft 
Zu folder edeln That Gelegenheit. 
Verfagen kannt du's nicht; gewaͤhr' es bald! 
Thsas. 
Sp geht! 
Iphigenie 
Nicht fo, mein König! Ohne Segen 
In Widermwillen, ſcheid' ich nicht von Dir. 
Verbann' uns nicht! Ein freundlich Gaftrecht walte 
Von dir zu und: fo find wir nicht auf ewig 
Getrennt und abgeſchieden. Werth und theuer, 
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Wie mir mein Vater war, fo bift du's mir, 

Und diefer Eindrud bleibt in meiner Seele. 

Bringt der Seringfte deines Volkes je 

Den Ton der Stimme mir ind Ohr zuräüd, 

Den ih an euch gewohnt zu hören bin, 

Und ſeh' ih an dem Aermften eure Tracht; 

Empfangen will ich ihn wie einen Gott, 

Ich will ihm felbft ein Lager zubereiten, 

Auf einen Stuhl ihn an das Feuer laden, 

Und nur nach dir und deinem Schickſal fragen. 

D geben dir die Götter deiner Thaten 

Und deiner Milde wohlverdienten Lohn ! 

Leb' wohl! D wende dich zu ung und gieb 

Ein holdes Wort des Abſchieds mir zuruͤck! 

Dann fchwellt der Wind die Segel fanfter an, 

Und Thranen fließen lindernder vom Auge 

Des Scheidenden. Leb' wohl! und reiche mir 

Zum Pfand der alten Freundfchaft deine Mechte, 
Thoas. 

Lebt wohl! 


Corquato Taſſo. 


Ein Schauſpiel. 


Perfonen. 


Alphons ber Zweite, Herzog von Ferrara, 
Leonore von Efte, Schweſter des Herzogs. 
Leonore Sanvitale, Gräfin von Scandiano. 
Torquato Taffo. 

Antonio Monteratino, Staatdfecretär. 


Der Schauplatz iſt auf Belriguardo, einem Luſtſchloſſe. 


— — — — —— 





Erſter Aufzug. 


— 


Erſter Auftritt. 


Sartenplag, mis Sermen der epiſchen Dichter geiler. Bom an der 
Scene zur Rechten Birgil, zur Linken Arioſt. 


Prinzeffin. eonore. 


Prinzeſſin. 
Du ſiehſt mich laͤchelnd an, Eleonore, 
Und ſiehſt dich ſelber an und laͤchelſt wieder. 
Was haſt du? Laß es eine Frenndin wiſſen! 
Du ſcheinſt bedenklich, doch du ſcheinſt vergnügt. 
Jeonore. 
Ja, meine Fürſtin, mit Vergnuͤgen ſeh' ich 
Uns beide hier fo laͤndlich ausgeſchmückt. 
Wir ſcheinen recht beglückte Schäferinnen, 
Und find auch wie die Glücklichen beſchäftigt. 
Wir winden Kränze. Diefer, bunt von Blumen, 
Schwilt immer mehr und mehr in meiner Hand; 
Du haft mit höherm Sinn und größerm Herzen 
Den zarten fehlanfen Lorbeer dir gewählt. 
Yrinzeffin. 
Die Zweige, die ich in Gedanken flocht, 
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Ste haben gleich ein würdig Haupt gefunden, 
Sch fege fie Virgilien dankbar auf. 
(Sie kraͤnzt die Herme Birgild.) 
eonore. 
Sp druͤck' ih meinen vollen frohen Kranz 
Dem Meifter Ludwig auf die hohe Stirne — 
(Sie kränzt Arioſtens BGerme.) 
Er, deſſen Scherze nie verblühen, habe 
Gleich von dem neuen Frühling feinen Theil. 
Prinzeffin. 
Mein Bruder ift gefällig, daß er ung 
In diefen Tagen fchon aufs Land gebracht; 
Wir fönnen unfer feyn und ftundenlang 
Uns in die goldne Zeit der Dichter träumen. 
Ich liebe Belriguardo, denn ich habe 
Hier manchen Tag der Jugend froh durchlebt, 
Und diefed neue Grün und diefe Sonne 
Bringt dad Gefühl mir jener Zeit zurüd. 
| eenore. 
Ja es umgiebt uns eine neue Welt! 
Der Schatten dieſer immer grünen Bäume 
Wird fchon erfreulih. Schon erquidt und wieder 
Das Rauſchen diefer Brunnen. Schwanfend wiegen 
Sm Morgenwinde fi die jungen Zweige. 
Die Blumen von den Beeten fchauen ung 
Mit ihren Kinderaugen freundlich an. 
. Der Gärtner det getroft dad Winterhaus 
Schon der Sitronen und Orangen ab, 
Der blaue Himmel ruhet über ung, 
Und an dem Horizonte löft der Schnee 
Der fernen Berge fih in leifen Duft. 








95 


Prinzeffin. 


Es wäre mir der Frühling ſehr willfommen, 40 
Wenn er nicht meine Freundin mir entfuͤhrte. ⸗ 
eonore. 


Erinnre mich in dieſen holden Stunden, 
O Füuͤrſtin, nicht wie bald ich ſcheiden ſoll. 
Prinzeſſin. 

Was du verlaſſen magſt, das findeſt du 

In jener großen Stadt gedoppelt wieder. 
eonore. 

Es ruft die Pflicht, es ruft die Liebe mich 

Zu dem Gemahl, der mich ſo lang' entbehrt. 

Ich bring' ihm ſeinen Sohn, der dieſes Jahr 

So ſchnell gewachſen, ſchnell ſich ausgebildet, 

Und theile ſeine vaͤterliche Freude. 

Groß iſt Florenz und herrlich, doch der Werth 

Bon allen feinen aufgehäuften Schäßen 

Reicht an Ferrara’s Edelfteine nicht. . 

Das Volk Hat jene Stadt zur Stadt gemacht, 

Ferrara ward durch feine Fürjten groß. 

Prinzeffin. 

Mehr durch die guten Menfchen, die fich hier 

Durd Zufall trafen und zum Glück verbanden. 
eonore. 

Sehr leicht zerſtreut der Zufall was er ſammelt. 

Ein edler Menſch zieht edle Menſchen an 

Und weiß ſie feſt zu halten, wie ihr thut. 

Um deinen Bruder und um dich verbinden 

Gemüther ſich, die euer würdig find, 

Und ihr feyd eurer großen Vaͤter werth. 

Hier zündete fi froh das fchöne Licht 
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Der Wiſſenſchaft, des freien Denkens an, 

Als noch die Barbarei mit fchwerer Daͤmmrung 
Die Welt umher verbarg. Mir Hang als Kind 
Der Name Hercules von Efte ſchon, 

‚Schon Hippolpt von Eſte voll ins Ohr. 

Ferrara warb mit Rom und mit Klorenz 

Bon meinem Bater viel gepriefen! Oft 

Hab’ ich mich hingefehnt; nun bin ich da. 

Ser ward Petrarch bewirsthet, bier gepflegt, 
Und Arioft fand feine Mufter hier. _ 

Stalien nennt Feinen großen Namen, 

Den diefes Haus nicht feinen Gaft genannt. 

" Und es ift vortheilhaft den Genius 

Bewirthen: giebft du ihm ein Saftgefchent, 

So laͤßt er dir ein fhöneres zurüd. 

Die Stätte, die ein guter Menich betrat, 

Iſt eingeweiht; nach hundert Jahren Elingt 
Sein Wort und feine That dem Entel wieder. 


Prinzeffin. 
Dem Enkel, wenn er lebhaft fühlt wie du; 
»Gar oft beneid’ ich dich um dieſes Glüd. 
Seonore. 
Das du, wie wenig andre, fill und rein 
Genießeſt. Drangt mich doch dad volle Herz 
Sogleich zu fagen was ich lebhaft fühle; 





Du fühlft es beffer, fühlft. es tief und — ſchweigſt. 


Dich blendet nicht der Schein des Augenblide, 
Der Wiß befticht dich nicht, die Schmeichelei 

Schmiegt fih vergebens Eünftlih an dein Ohr: 
Feſt bleibt dein Sinn und richtig dein Geſchmack, 


97 


Dein Urtheil g’rad, ftets ift dein Antheil groß 
Am Großen, dad du wie dich felbit erfennft. 

>» Prinzeffin. 
Du follteft diefer hoͤchſten Schmeichelei 
Nicht das Gewand vertrauter Freundfchaft leihen. 

ſeonore. 
Die Freundſchaft iſt gerecht, ſie kann allein 
Den ganzen Umfang deines Werths erkennen. 
Und laß mich der Gelegenheit, dem Glück 
Auch ihren Theil an deiner Bildung geben; 
Du haft fie doch, und biſt's am Ende doch, 
Und dich mit deiner Schwefter ehrt die Welt 
or allen großen Frauen eurer Seit. 
Prinzeffin. 
Mich kann das, Leonore, wenig rühren, 
Wenn ich bedenke wie man wenig it, 
Und was man ift das blieb man Andern ſchuldig. 
Die Kenntniß alter Sprachen und des Beten 
Was und die Vorwelt ließ, danf’ ich der Mutter; 
Doch war an Wiffenfchaft, an rechtem Sinn 
Ihr Feine beider Töchter jemals gleich; 
Und fol fi eine ja mit ihr vergleichen, 
Sp hat Lucretia gewiß dad Recht. 
“ud, kann ich dir verfihern, hab’ ich nie 
Als Rang und als Befis betrachtet, was 
Mir die Natur, wad mir dad Gluͤck verlieh. 
Ich freue mih wenn kluge Männer fprechen, 
Daß ih verftehen kann wie fie ed meinen. 
Es fey ein Urtheil über einen Mann 
Der alten Zeit und feiner Thaten Werth; 
Es fen von einer Wiſſenſchaft die Rede, 
Seetbe, fämmtl. Werte. XML. | 
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Die, durch Erfahrung weiter ausgebreitet, " " 
Dem Menihen nußt, indem fie ihn erhebt; 
Wohin fih das Geſpraͤch der Edlen lenkt, 
Ich folge gern, denn mir wird leicht zu folgen. 
Ich höre gern dem Streit der Klugen zu, 
Wenn um die Krafte, die des Menihen Bruft 
So freundlih und fo fürdterlich bewegen, 
Mit Srazie die Mednerlippe fpielt; 
Sern, wenn die fürftlicde Begier ded Ruhms, 
Des ausgebreiteten Beſitzes, Stoff 
Dem Denfer wird, und wenn die feine Klugbeit 
Von einem klugen Manne zart entwidelt, 
Statt und zum hintergehen ung belehrt. 
eonore. 

Und dann nach dieſer ernſten Unterhaltung 
Ruht unſer Ohr und unſer innrer Sinn 
Gar freundlich auf des Dichters Reimen aus, 
Der uns die letzten lieblichſten Gefuͤhle 
Mit holden Toͤnen in die Seele flößt. | 
Dein hoher Geiſt umfaßt ein weites Reich, 
Ich halte mi am liebſten auf der Inſel 
Der Poefie in Lorbeerhainen auf. 

Prinzeffin. 
Sn diefem fchönen Lande, bat man mir 
Verfihern wollen, wähft vor andern Bäumen 
Die Myrte gern. Und wenn der Mufen gleich 
Gar viele find, fo fuht man unter ihnen 
Sich feltuer eine Freundin und GSefpielin, 
Als man dem Dichter gern begegnen mag, 
Der und zu meiden, ja zu fliehen fcheint, 
Etwas zu ſuchen fcheint, das wir nicht fennen 
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Und er vielleicht am Ende felbft nicht Kennt. 
Da wär’ ed denn ganz artig, wenn er und 
Zur guten Stunde träfe, ſchnell entzüdt 
Uns für den Schaß erfennte, den er lang’ 
Vergeben in der weiten Welt gefucht. 

Geouore. _ 
Ih muß mir deinen Scherz gefallen laffen, 
Er trifft mich zwar, doch trifft er mi nicht tief. 
Ich ehre jeden Mann und fein Verdienft, 
Und ich bin gegen Taffo nur gerecht. 
Sein Auge weilt auf diefer Erde kaum; 
Sein Ohr vernimmt den Einklang der Natur; 
Was die Geſchichte reicht, das Leben giebt, 
Sein Bufen nimmt es gleih und willig auf: 
Das weit Zerftreute fammelt fein Gemüth, 
Und fein Gefühl belebt das Unbelebte. 
Dft adelt er was und gemein erſchien, 
Und das Geſchaͤtzte wird vor ihm zu nichte. 
m diefem eignen Zauberkreife wandelt 
Der wunderbare Mann, und zieht uns an 
Mit ihm zu wandeln, Theil an ibm zu nehmen: 
Er fcheint fih und zu nahn, und bleibt ung fern; 
Er fheint und anzufehn, und G®eifter mögen 
An unfrer Stelle feltfam ihm erfcheinen. 

' Prinzeffin. 

Du haft den Dichter fein und zart gefchildert, 
Der in den Reichen füßer Träume ſchwebt. 
Allein mir fcheint auch ihn das Wirfliche 
Sewaltfam anzuziehn und feſt zu halten. 
Die fhönen Lieder, die an unfern Baumen 
Wir hin und wieder angeheftet finden, 
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Prinzerfin. 


Da kommt mein Bruder! Laß uns nicht verrathen - 


Wohin fi wieder das Geſpraͤch gelentt; 
Wir würden feinen Scherz zu tragen haben, 
Wie unfre Kleidung feinen Spott erfuhr. 


— — — — 


Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen. Alphons. 


Alphons. 
Ich ſuche Taſſo, den ich nirgends finde, 
Und treff' ihn — hier ſogar bei euch nicht an. 
Koͤnnt ihr von ihm mir keine Nachricht geben? 
Prinzeſſin. 
Ich ſah' ihn geſtern wenig, heute nicht. 
Alphons. 
Es iſt ein alter Fehler, daß er mehr 
Die Einſamkeit als die Geſellſchaft ſucht. * 
Verzeih' ih ihm, wenn er den bunten Schwarm 
Der Menfchen flieht, und Lieber frei im Stillen 
Mit feinem Geift ſich unterhalten mag; 
So kann ich doch nicht loben, daß er felbft 
Den Kreis vermeidet den die Freunde fchließen. 
| Seonore. 
Irr' ih mich nicht, fo wirft du bald, o Fuͤrſt, 
Den Tadel in ein frohes Lob verwandeln. 
Ich ſah' ihn heut' von fern; er hielt ein Buch 
Und eine Tafel, ſchrieb und ging und ſchrieb. 





26. 
Ein fluͤchtig Wort, das er mir geſtern ſagte, 
Schien mir ſein Werk vollendet anzukuͤnden. 
Er ſorgt nur kleine Züge zu verbeſſern, 
Um deiner Huld, die ihm fo viel gewährt, 
Fin würdig Opfer endlich darzubringen. 
Alphons. 
Er ſoll willkommen ſeyn wenn er es bringt, 
Und losgeſprochen ſeyn auf lange Zeit. 
So ſehr ich Theil an ſeiner Arbeit nehme, 
So ſehr in manchem Sinn das große Werk 
Mich freut und freuen muß, fo. fehr vermehrt 
Sih auch zulest die Ungeduld in mir. 
Er kann nicht enden, kann nicht fertig werden, 
Er ändert ſtets, rudt langfam weiter vor, 
Steht wieder fill, ee hintergeht die Hoffnung; 
Unwillig fieht man den Genuß entfernt 
In fpäte Zeit, den man fo nah’ geglaubt. 
Prinzeffin. 
Ich Iobe die Beſcheidenheit, die Sorge, 
Womit er Schritt vor Schritt zum Ziele geht. 
Nur durch die Sunft der Mufen fchließen ſich 
Sp viele Reime feſt in Eins zuiammen; 
Und feine Seele hegt nur diefen Trieb, 
Es fol fih fein Gedicht zum Ganzen ränden: 
Er will nicht Mährchen über Maͤhrchen häufen, 
Die reizendb unterhalten und zuletzt 
Wie loſe Worte nur verklingend täufchen. 
Laß ihn, mein Bruder! denn es ift die Seit 
Bon einem guten Werke nicht das Maaß; 
Und wenn die Nachwelt mit genießen foll, 
So muß ded Künftlerd Mitwelt ſich vergeſſen. 


iR 
Alpbons. 
Laß und zufammen, liebe Schwefter, wirken! 
Wie wir zu beider Vortheil oft gethan. ‘ 
Wenn ich zu eifrig bin, fo lindre du: 
Und bift du zu gelind, fo will ich treiben. 
Wir fehen dann auf einmal ihn vielleicht 
Am Biel, wo wir ihn lang’ gewuͤnſcht zu fehn. 
Dann foll das Vaterland, es foll die Welt 
Erſtaunen, welch ein Werk vollendet worden. 
Sch nehme meinen Theil des Ruhms davon, 
Und er wird in das Leben eingeführt. 
Ein edler Menſch kann einem engen .Kreife 
Nicht feine Bildung daufen. Vaterland 
Und Welt muß auf ihn wirken. Ruhm und Tadet 
Muß er ertragen lernen. Sich und andre 
Wird er gezwungen recht zn kennen. Ihn 
Wiegt nicht die Einſamkeit mehr fchmeicheind ein. 
Es will der Feind — es darf der Freund nicht fchonen; 
Dann übt der Jüngling ftreitend feine Krafte, 
Fühlt was er ift, und fühle fih bald ein Mann. 
Seonore. 
Sp wirft du, Herr, für ihn noch alles thun, 
Wie du bisher für ihn fchon viel gethan. 
Es bildet ein Talent fih in der Stille, 
Sich ein Charakter in dem Strom der Welt. 
O daß er fein Gemüth wie feine Kunft 
An deinen Kehren bilde! daß er nicht 
Die Menſchen länger meide, daß fein Argwohn 
Sih nicht in Furcht und Haß verwandte! 
Alphons. 
Die Menſchen fürchtet nur wer ſie nicht kennt, 
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Und wer jie meidet wird fie bald verfennen. - 
Das ift fein Fall, und fo wird nach und nad 
Ein frei Gemüth verworren und gefeffelt. 
Sp ift er oft um meine Gunſt beforgt 
Weit mehr ald es ihm ziemte; gegen Viele 
Hegt er ein Mißtraun, die, ich weiß es ficher, 
Nicht feine Feinde find. Begegnet ia, 
Daß fih ein Brief verirrt, daß ein Bedienter 
Aus feinem Dienft in einen andern geht, 
Daß ein Papier aus feinen Händen kommt, 
Gleich fieht er Abficht, fieht NWerrärheret 
Und Tüde, die fein Schickſal untergräbt. 
Prinzeffin. 
Laß und, geliebter Bruder, nicht vergeffen, 
Daß von fich felbft der Menſch nicht fcheiden Fann. 
Und wenn ein Freund, der mit und wanbeln follte, 
Sich einen. Fuß befchädigte, wir würden 
Doch lieber langfam gehn und unfre Hand 
Ihm gern und willig leihen. 
Alpbons. 

Beſſer wär’g, 
Wenn wir ihn heilen könnten, lieber gleich 
Auf treuen Rath des Arztes eine Eur. 
Verſuchten, dann mit dem Geheilten froh 
Den neuen Weg des frifhen Lebens gingen. 
Doch hoff’ ich, meine Lieben, daß ich nie 
Die Schuld des rauhen Arztes auf mid, lade. 
Ich thue was ich kann, um Sicherheit 
Und Zutraun feinem Buſen einzuprägen. 
Ich geb’ ihm oft in Gegenwart von Vielen 
Entſchiedne Zeichen meiner Gunft. Beklagt 
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Er fih bei mir, fo laſſ' ich's unterfuden, 

Wie ih es that, als er fein Zimmer neulich 

Erbrochen glaubte. Laͤßt fih nichts entdecken, 

So zeig’ ich ihm gelaffen, wie ich's ſehe; 

Und da man alles üben muß, fo üb’ ich, 

Weil er's verdient, an Taſſo die. Geduld: 

Und ihr, ich weiß es, fteht mir willig bei. 

Ich hab’ euch nun aufs Land gebracht und gebe 

Heut’ Abend nah der Stadt zuräd. Ihr werdet 

Auf einen Augenbli Antonio fehen; 

Er kommt von Rom und holt mi ab. Wir haben 

Viel auszureden, abzuthun. Entſchlüſſe 

Sind nun zu fallen, Briefe viel zu fchreiben; 

Das alles noͤthigt mich zur Stadt zurüd. 
Prinzeffin. 

Erlaubft du und, daß wir dich hinbegleiten ? 
Alpbons. 

Bleibt nur in Belriguardo, geht zufammen 

Hinüber nah Eonfandoli! Genießt 

Der fchönen Tage ganz nad freier Luft. 
Prinzeffin. 

Du kannt nicht bei ung bleiben? die Gefchäfte 

Nicht hier fo gut als.in der Stadt verrihten? 
Leonore. 

Du führft und gleich Antonio hinweg, 

Der und von Rom fo viel erzählen follte? 
Alphbons. 

Es geht nicht an, ihr Kinder; doch ich komme 

Mit ihm fo bald als möglich iſt zuruͤck: 

Dann fol er euch erzablen, und ihr follt 

Mir ihn belohnen helfen, der fo viel 
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In meinem Dienft aufs neue ſich bemüht. 
Und haben wir ung wieder ausgefprochen, 
So mag der Schwarm dann kommen, daß es luftig 
In unfern Gärten werde, daß auch mir, 
Wie billig, eine Schönheit in dem Kühlen, 
Wenn ich fie ſuche, gern begegnen mag. 
ſeonore. 
Wir wollen freundlich durch die Finger ſehen. 
Alphons. 
Dagegen wißt ihr daß ich ſchonen kann. 
Prinzeſſin 
(nach der Scene gelehrt). 
Schon lange ſeh' ich Taſſo kommen. Langfam 
Bewegt er feine Schritte, fteht bisweilen 
Auf einmal ftill, wie unentichloffen, gebt - 
Dann wieder fhneller auf ung log, und weilt 


Schon wieder. 
Alphous. 


Stoͤrt ihn, wenn er denkt und dichtet, 
In ſeinen Traͤumen nicht und laßt ihn wandeln. 
Seonore. 
Nein, er hat uns geſehn, er kommt hierher. 


m... ' yı 


Dritter aneoie 


Die Vorigen. Taſſo. 


&affo 
(mis einem Buche in Pergamenı gehefter). 
Ich komme langfam dir ein Wert zu dringen 
Und zaudre noch ed dir zu überreichen. 
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Ich weiß zu wohl, noch bleibt es unvollendet, 
Wenn es auch gleich geendigt fcheinen möchte. 
Allein, war ich beiorgt ed unrolllommen 
Dir hinzugeben, fo bezwingt mich nun 
Die neue Sorge: möcht’ ich Doch nicht gern - 
Zu ängftlih, möcht’ ih nicht undankbar fcheinen. 
Und wie der Menſch nur fagen kann: Hie bin ich! 
Daß Kreunde feiner fchonend ſich erfreun; 
So kann ih auch nur fagen: Nimm es bin! 

Er übergiebs Ten Band.) 

Alphons. 
Du überraſcheſt mich mit deiner Gabe 
Und machſt mir dieſen ſchoͤnen Tag zum Feſt. 
So halt? ich's endlich denn in meinen Händen, 
Und nenn’ es in gewiffem Sinne mein! 
Lang wünfcht? ich fchen du möchteft dich entichließen 
Und endlich fagen: Hier! es ift genug. 
Caffo. 

Wenn ihr zufrieden feyd, fo iſt's vollkommen; 
Denn euch gehört ed zu in jedem Sinn. 
Betrachtet’ ich den Kleiß den ich verwenber, 
Sah ich die Züge meiner Feder an; 
Sp konnt' ich fagen: Diefes Wert ift mein. 
Doc feh’ ih näher an, was diefer Dichtung 
Den innern Werth und ihre Würde giebt; 
Erfenn’ ich wohl, ich hab’ es nur von euch). 
Wenn die Natur der Dichtung holde Gabe 
Aus reiher Millfür freundlih mir gefchentt, 
Sp hatte mich das eigenfinn’ge Glück 
Mit grimmiger Gewalt von fi geftoßen; 
Und 309 die fchöne Welt den Blid- des Knaben 
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Mit ihrer ganzen Fülle herrlich an, 
So trübte bald den jugendlichen Sinn 
Der theuern Eltern unverdiente Noth. 
Erdffnete die Lippe fich zu fingen, 
Sp floß ein traurig Lied von ihr herab, 
Und ich begleitete mit leifen Tönen 
Des Vaters Schmerzen und der Mutter Qual. 
Du warſt allein, der aus dem engen Zeben 
Zu einer fchönen Freiheit mich erhob; 
Der jede Sorge mir vom Haupte nahm, 
Mir Freiheit gab, daß meine Seele fi 
Zu muthigem Gefang entfalten Eonnte; 
Und welchen Preis nun auch mein Wert erhält, 
Euch danP ich ihn, denn euch gehört es zu. 

| Alpbons. 
Zum zweitenmal verdienft du jedes Lob, 
Und ehrft beicheiden dich und ung zugleich. 

Taſſo. 

O koͤnnt' ich ſagen wie ich lebhaft fühle 
Daß ih von euch nar habe, was ich bringe! 
Der thatenlofe Züngling — nahm er wohl 
Die Dichtung aus fih ſelbſt? Die Eluge Leitung 
Des rafhen Krieges — hat er die erfonnen? 
Die Kunft der Waffen, die ein jeder Held 
An dem befhiednen Tage Eräftig zeigt, 
Des Feldherrn Klugheit und der Ritter Muth, . 
Und wie fih Liſt md Wachſamkeit befämpft, 
Haft du mir nit, o Eluger, tapfrer Fuͤrſt, 
Das alles eingefloͤßt, ald wäreft Du 
Mein Genius, der eine Freude fände 
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Sein hohes, unerreihbar hohes Werfen 
Durch einen Sterblichen zu offenbaren ? 
Prinzeffin. 
Genieße nun des Werks dad nnd erfreut! 
Alphons. 
Erfreue dich des Beifalls jedes Guten! 
ſeonore. 
Des allgemeinen Ruhms erfreue dich! 
TCaſſo. — 
Mir iſt an dieſem Augenblick genug. 
Au euch nur dacht' ich, wenn ich ſann und ſchrieb; 
Euch zu gefallen war mein hoͤchſter Wunſch, 
Euch zu ergoͤtzen war mein letzter Zweck. 
Wer nicht die Welt in ſeinen Freunden ſieht, 
Verdient nicht daß die Welt von ihm erfahre. 
Hier iſt mein Vaterland, hier iſt der Kreis, 
In dem ſich meine Seele gern verweilt. 
Hier horch' ih auf, hier acht' ich jeden Wink. 
Hier ſpricht Erfahrung, Wiſſenſchaft, Geſchmack; 
Ja, Welt und Nachwelt ſeh' ich vor mir ſtehn. 
Die Menge macht den Kuͤnſtler irr' und ſchen: 
Nur wer euch aͤhnlich iſt, verſteht und fuͤhlt, 
Nur der allein ſoll richten und belohnen! 
Alpbone. 
Und ftellen wir denn Welt und Nachwelt vor, 
Sp ziemt ed nicht nur mäßig zu empfangen. 
Das ſchoͤne Zeichen, das den Dichter ehrt, 
Das felbft der Held, der feiner ſtets bedarf, 
Ihm ohne Neid umd Haupt gewunden fieht, 
Erblid’ id hier auf deines Ahnherrn Stirne. 
(Auf die Serme Virgils dentend.) 
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Hat es der Zufall, hat’d ein Genius 
Seflochten und gebracht? Es zeige fi hier 
Uns nicht umfonft. Virgilen Hör’ ich fagen: 
Was ehret ihr die Todten? Hatten die 
Doc ihren Lohn und Freude da fie lebten; 
Und wenn ihr und bewundert und verehrt, 
Sp gebt auch den Lebendigen ihr Theil. 
Mein Marmorbild ift fchon befränzt genug, 
Der grüne Zweig gehört dem Leben an. 
(Alphons wink: feiner Schweſier; fie nimmt den Kranz von der 
Büfe Virgils und nähert fi Taſſe. Er tritt zurück.) 
Seonore. 

Du weigerft di? Sieh welhe Hand den Kranz, 
Den fhönen unverwelflichen, dir bietet! 

Taſſo. 
O laßt mich zoͤgern! Seh' ich doch nicht ein, 
Wie ich nach dieſer Stunde leben ſoll. 

Alphons. 
In dem Genuß des herrlichen Beſitzes, 
Der dich im erſten Augenblick erſchreckt. 
Prinzeffin Cindem fie den Kranz in die Höhe hält). 

Du gönneft mir die feltne Freude, Taſſo, 
Dir ohne Wort zu fagen wie ich denke. 

Taſſo. 
Die ſchoͤne Laſt aus deinen theuern Händen 
Empfang’ ich Enieend auf mein ſchwaches Haupt. 

(Er niet nieder, die Prinzeſſin ſetzt ihm den Kranz auf.) 
Seonore (applaudirend). 
Ss lebe der zum erftenmal Bekraͤnzte! 
Wie zieret den befcheidnen Mann ber Kranz! 
(Taſſo ſteht auf.) 
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Alpbons. 
Es ift ein Vorbild nur von jener Krone, 
Die auf dem Eapitol dich zieren fol. 


Prinzeffin. 
Dort werden lautre Stimmen dich begrüßen; 
Mit leifer Lippe lohnt die Freundſchaft hier. 


Caffeo. 


D nehmt ihn weg von meinem Haupte wieder, 
Nehmt ihn hinweg! Cr fengt mir meine Loden, 
Und wie ein Strahl der Sonne, der zu heiß 
Das Haupt mir träfe, brennt er mir die Kraft 
Des Denkens aus der Stirne. Fieberhike 
Bewegt mein Blut. Verzeiht! Es ift zu viel! 


Seonore. 
Es fchüßet diefer Zweig vielmehr das Haupt 
Des Manns, der in den beißen Regionen 
Des Ruhms zu wandeln bat, und Eühlt die Stirne. 
Taſſo. 
Ich bin nicht werth die Kühlung zu empfinden, 
Die nur um Heldenſtirnen wehen ſoll. 
O hebt ihn auf, ihr Götter, und verklaͤrt 
Ihn zwiihen Wolfen, daß er hoch und höher 
Und unerreichbar fchwebe! daß mein Leben 
Nach diefem Ziel ein ewig Wandeln fey! 
Alpbons. 
Wer früh erwirbt, lernt: früh den hohen Werth 
Der holden Güter diefes Lebens fchäßen; 
Wer früh genießt, entbehrt in feinem Leben 
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Mit Willen nicht was er einmal befaß; 

Und wer befißt, der muß gerüftet ſeyn. 
Caffo. 

Und wer fih rüften will, muß eine Kraft‘ 

Im Buſen fühlen, die ihm nie verfagt. 

Ah! fie verfagt mir eben jet! Im Glüd 

Verlaͤßt fie mich, die angeborne Kraft, 

Die ftandhaft mich dem Unglüd, ſtolz dem Unrecht 

Begegnen lehrte. Hat die Freude mir, 

Hat das Entzüden dieſes Augenblicks 

Das Mark in meinen Gliedern aufgelöft? 

Es finten meine Kniee! Noch einmal 

Siehft du, o Fürſtin, mich gebeugt vor dir! 

Erhöre meine Bitte; nimm ihn weg! 

Daß, wie aus einem fchönen Traum erwacht, 

Ich ein erquicktes neues Leben fühle. 

Prinzeffin. 

Wenn du befcheiden ruhig das Talent, 

Das dir die Götter gaben, tragen Fannft, 

So lern’ auch diefe Zweige tragen, die 

Das Schönfte find was wir Dir geben können. 

Wem einmal würdig fie das Haupt berührt, 

Dem fchweben fie auf ewig um die Stirne, 
&affo. ' — 

So Laßt mich denn befhäamt von binnen gehn! 

Laßt mih mein Glück im tiefen Hain verbergen, 

Wie ich fonft meine Schmerzen dort verbarg. 

Dorr will ich einfam wandeln, dort erinnert 

Kein Auge mih and unverdiente Stüd. 

Und zeigt mir ungefähr ein Harer Brunnen 

&eerbt, ſämmtl. Werte. XIII. 
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In feinem reinen Spiegel einen Mann, 

Der wunderbar befränzt im Wiederfchein 

Des Himmels zwilhen Bäumen, zwiſchen Felfen 

Nachdenfend ruht: fo fcheint es mir, ich fehe 

Elyfium auf dieſer Zauberfläce 

Gebilder. Still bedenf ih mich und frage, 

Wer mag der Mbgefchiedne feyn? Der Züngling 

Aus der vergangnen Zeit? So fchön befränzt? 

Wer jagt mir feinen Namen? Sein Verdienft? 

Ich warte lang’ und denke: Kaͤme doch 

Ein andrer und noch einer, fih zu ihm 

In freundlihdem Geſpraͤche zu gefellen! 

O ſaͤh' ich die Heroen, die Poeten 

Der alten Zeit um diefen Quell verfammelt, 

O ſaͤh' ich hier fie immer ungertrennlich, 

Wie fie im Leben feft verbunden waren! 

So bindet der Magnet durch feine Kraft 

Das Eifen mit dem Eifen feft zufammen, 

Wie gleiches Streben Held und Dichter binder. 

Homer vergaß ſich felbft, fein ganzes Leben 

War der Betrachtung zweier Männer heilig, 

Und Wlerander in Elyſium 

Eilt den Ahil und den Homer zu fuchen. 

D daß ich gegenwärtig wäre, fie, 

Die größten Seelen, nun vereint zu fehen! 
feonore. 

Erwach'! Erwache! Lab uns nicht empfinden, 

Daß du dad Gegenwärt’ge ganz verkennft. 

@affo. 
Es ift die Gegenwart die mic erhöht; 
Abweſend ichein’ ich nur, ich bin entzüdt! 
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Prinzeffin. 
Ich freue mich, wenn bu mit Beiftern redeſt, 
Daß du fo menſchlich fprichit, und hör’ es gern, 
(Ein Page mise zu dem Fürften und richten leiſe etwas aus.) 
Alphons, 
Er ift gefommen! vecht zur guten Stunde. 
Antonio! — Bring ihn her. — Da kommt er fchon! 


·— — — —— 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Antonio. 


Alphons. 
Billlommen! der dir ung zugleich dich. felbſt 
Und gute Botfchaft bringft. 
Prinzeffin. 
Sey und gegräßt! 
Antsnis. 
Kaum wag’ ich ed. zw fagen, welch: Vergnügen 
An enrer Gegenwart mich neu: belebt. 
Bor euren Augen find’ ich alled wieder, 
Was ich fo lang’ entbehrt. Ihr Icheint zufrieden 
Mit dem was ich gethan, was ich vollbracht; 
und fo bin ih belohnt für jede Sorge, 
Für manchen bald mit Ungeduld durchharrten, 
Bald abſichtsvoll verlornen Tag. Wir haben 
Nun wad wir wünfhen, und kein Streit ift mehr. 
eonore. 
Auch ich begrüße dich, wenn ich ſchon zürne. 
Du kommſt nur eben, da ich reiſen muß. 
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Autenis. 
Damit mein Glück nicht ganz vollfommien werde 
Nimmft du mir gleich den Ihönen Theil hinweg. 
Taſſo. 
Auch meinen Gruß! Ich hoffe mich der Nähe 
Des vielerfahrnen Mannes auch zu freum. 
Auntonis. 
Du wirft mich wahrhaft finden, wenn du je 
Ans deiner Welt in meine fchauen magft. 
Alphons. 
Wenn du mir gleich in Briefen ſchon gemeldet, 
Was du gethan und wie es dir ergangen; 
So hab' ich doch noch Manches auszufragen, 
Durch welche Mittel das Geſchäft gelang. 
Auf jenem wunderbaren Boden will der Schritt 
Wohl abgemeſſen ſeyn, wenn er zuletzt 
An deinen eignen Zweck dich fuͤhren ſoll. 
Wer ſeines Herren Vortheil rein bedenkt, 
Der hat in Rom gar einen ſchweren Stand: 
Denn Rom will alles nehmen, geben nichts; 
Und kommt man hin um etwas zu erhalten, 
Erhält man nichts, men bringe denn mas hin, 
Und glüdlih, wenn man da noch was erhält. 
Antonio. 
Es ift nicht mein Betragen, meine Kunft, 
Dur die ich deinen Willen, Herr, vollbracht. 
Denn welcher Kluge fand’ im Batican 
Nicht feinen Meifter? Vieles traf zufammen, 
Das ih zu unferm Bortheil nugen konnte. 
Dich ehrt Gregor und gräßt und fegnet dich. 
Der Greis, der würbigfie, dem eine Krone 
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Das Haupt belaftet, demft der Zeit mit Freuden, 
Da er in feinen Arm dich ſchloß. Der Mann, 
Der Männer unterfcheidet, kennt und ruͤhmt 
Dih hoch! Um deinerwillen that er viel. 
Alpbons. 
Ih freue feiner guten Meinung mic, 
Sofern fie redlich iſt. Doch weißt du wohl, 
Vom Batican herab fieht man bie Reiche 
Schon Hein genug zu feinen Füßen liegen, 
Geſchweige denn die Fürften und die Menſchen. 
Geſtehe nur was dir am meiften half. 
Antonio. 
Gut! wenn du willft: der hohe Sinn des Papfts. 
Er fieht das Kleine klein, dag Große groß. 
Damit er einer Welt gebiete, giebt 
Er feinen Nachbarn gern und freundlich nad. 
Das Streifhen Land, das er dir überläßt, 


Weiß er, wie deine Freundfchaft, wohl zu fchäßen. - 


Stalien foll ruhig ſeyn, er will 

In feiner Nahe Freunde fehen, Friede 

Bei feinen Graͤnzen halten, daß die Macht 

Der Chriftenheit, die er gewaltig lenkt, 

Die Türken da, die Keßer dort vertilge. 
Yrinzeffin. 

Weiß man die Männer, die er mehr als andre 

Beguͤnſtigt, die fi ihm vertraulih nahn? 

Antonis. 

Mur der erfahrne Mann befißt fein Ohr, 

Der thätige fein Zutraun, feine Gunft. 

Sr, der von Jugend auf dem Staat gedient, 

eherrfcht ihn jeßt, und wirkt anf jene Höfe, 
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Die er vor Jahren ald Gefandter ſchon 
Geſehen und gekannt und oft gelenkt. 
Es liegt die Welt fo klar vor feinem Blick, 
Als wie der Vortheil feines eignen Staats. 
Wenn man ihn handeln fiebt, fo lobt man ihn, 
Und freut fih, wenn die Zeit entdeckt was er 
Ym Stillen lang bereitet und vollbradt. 
Es ift kein fhönrer Anblick in der Welt, 
Als einen Fürften ſehn, der Hug regiert; 
Das Neich zu fehn, wo jeder ſtolz gehorcht, 
Wo jeder fih nur felbft zu dienen glaubt, 
Weil ihm dad Rechte nur befohlen wird. 
feonsre. 
Pie ſehnlich wuͤnſcht' ich jene Welt einmal 
Recht nah zu fehn! 
Atphons. 
Doch wohl um mit zu wirken? 
Denn blos beſchaun wird Leonore nie. 
Es wäre doch recht artig, meine Freundin, 
Wenn in das große Spiel wir auch zuweilen 
Die zarten Hände miſchen koͤnnten — Nicht? 
eonore (zu Alphons). 
Du willſt mich reizen, es gelingt dir nicht. 
Alphons. 
Ich bin dir viel von andern Tagen ſchuldig. 
eonore. 
Nun gut, ſo bleib' ich heut' in deiner Schuld! 
Verzeih' und ſtoͤre meine Fragen nicht. 
(Zu Antonio.) 
Hat er für die Nepoten viel gethan? 
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Antenis. 
Nicht weniger noch mehr als billig iſt. 
Ein Maͤchtiger, der fuͤr die Seinen nicht 
Zu ſorgen weiß, wird von dem Volke ſelbſt 
Getadelt. Still und maͤßig weiß Gregor 
Den Seinigen zu nutzen, die dem Staat 
Als wackre Männer dienen, und erfüllt 
Mit einer Sorge zwei verwandte Pflichten. 
Cafe. 
Erfreut die Wiſſenſchaft, erfreut die Kunſt 
Sich feines Schußes auch? und eifert er 
Den großen Fürften alter Seiten nad ?. 
Antonio. 
Er ehrt die Wiſſenſchaft fofern fie nußt, 
Den Staat regieren, Völker kennen lehrt; 
Er fast die Kunft, fofern fie ziert, fein Rom 
Verberrlicht, und Palaft und Tempel 
Zu Wunderwerfen diefer Erbe mad. 
Sn feiner Nähe darf nichts mäßig ſeyn! 
Was gelten fol, muß wirken und muß dienen. 
Alpbons. 
Und glaubft du, daß wir dad Geſchaͤfte bald 
Vollenden können? daß fie nicht zuletzt 
Noch bie und da und Hinderniffe ftreuen? 
Antonis. 
Ich müßte fehr mich irren, wenn nicht gleich 
Dur deinen Namenszug, durch wenig Briefe 
Auf immer biefer Zwiſt gehoben wäre. 
Atphens. 
So lob' ich dieſe Tage meines Lebens 
Als eine Zeit des Gluͤkes und Gewinne. 
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Erweitert ſeh' ich meine Gränze, weiß 

Sie für die Zukunft fiber. Ohne Schwertfcylag 
Haft du's geleiftet, eine Buͤrgerkrone 

Dir wohl verdient. Es follen unfre Frauen 
Vom erften Eichenlaub am fchönften Morgen 
Geflochten dir fie um die Stirne legen. - 
Indeſſen bat mich Taſſo auch bereichert; 

Er bat Jeruſalem für und erobert, 

Und fo die neue Chriftenheit befhämt, 

Ein weit entferntes, hoch geftedtes Ziel 

Mit frobem Muth und firengem Fleiß erreicht. 
Für feine Mühe fiehft du ihn gekrönt. 


Antonio. 
Du loͤſeſt mir ein Raͤthſel. Zwei Bekränzte 
Erblickt' ih mit Verwundrung da ich Fam. 


Taſſo. 
Wenn du mein Glück vor deinen Augen ſiehſt, 
Sp wüuͤnſcht' ich, daß du mein beſchaͤnt Gemüth 
Mit eben diefem Blicke ſchauen könnteft. 


Antonio. 
Mir war es lang’ befannt, daß im Belohnen 
Alphons unmäßig ift, und du erfährft 
Was jeder von den Seinen fon erfuhr. 


Prinzegfin. 
Wenn du erft fiehft was er geleiftet hat, 
Sp wirft du ung gerecht und mäßig finden. 
Wir find nur hier die erften ftillen Seugen 
Des Beifalld, den die Welt ibm nicht verfagt, 
Und den ihm zehnfach künft'ge Jahre goͤnnen. 
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Antonis, 
Er ift Durch euch fehon feines Ruhms gewiß. 
Wer dürfte zweifeln, wo ihr preifen Könnt? 
Doch fage mir, wer druckte biefen Kranz 
Auf Arioftens Stirne? 

Seonore. 

Diele Hanb. 

Antonio, 
Und fie har wohl gethan! &x ziert ihn Ichön! 
als ihn der Lorbeer felbft nicht zieren würde, 
Wie die Natur die innig reihe Bruft 
Mit einem grünen bunten Kleide deckt, 
So hällt er alles, was den Menfchen nur 
Ehrwürdig, liebenswärdig machen fann, 
Ins blühende Gewand der Zabel ein. 
Zufriedenheit, Erfahrung und Verftand 
Und Geiſteskraft, Geſchmack und reiner Sinn 
Fürs wahre Gute, geiftig Icheinen fie 
In feinen Liedern und perfönlich doch 
Wie unter Blüthen: Bäumen auszuruhn, 
Bedeckt vom Schnee der leicht getragnen Blüthen, 
Umfranzt von Roſen, wunderlih umgaufelt 
Dom lofen Bauberfpiel der Amoretten. 
Der Quell des Weberfluffes raufcht Darneben 
Und laßt und bunte Wunderfiihe fehn. 
Don feltenem Geflügel ift die Luft, 
Don fremden Heerden Wieſ' und Buſch erfüllt; 
Die Schalkheit laufht im Grünen halb verftedt. 
Die Weisheit läßt von einer goldnen Wolke 
Don Zeit zu Zeit erhabne Sprüche tönen, 
Indeß auf wohl geftimmter Laute wild 
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Der Wahnfinn bin und her zu wühlen fcheint, 

Und doch im fchönften Tact ſich mäßig hält. 

er neben diefen Mann ſich wagen darf, 

Verdient für feine Kuͤhnheit fhon den Kranz. 

Vergebt, wenn ich mich felbft begeiftert fühle, 

Wie ein Verzüdter weder Seit noch Drt, 

Noch was ich fage wohl bedenten kann; 

Denn alle diefe Dichter, diefe Kränze, 

Das feltne feftlide Gewand der Schönen 

Verfept mich aus mir felbft in fremdes Land. 
Prinzeffin. 

Mer Cin Verdienſt fo wohl zu fchäßen weiß, 

Der wird das andre nicht verfennen. Du 

Sollſt ung dereinft in Taſſo's Liedern zeigen, 

Was wir gefühlt und was nur bu erfennft. 
Alpbons. 

Komm mit, Antonio! manches hab’ ich noch, 

Worauf ich fehr begierig bin zu fragen. 

Dann follft du bie zum Untergang der Sonne 

Den Frauen angehören. Komm! Xebt wohl! 

(Dem Fürften folgt Antonio, ten Damen Taſſo.) 
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Bweiter Aufzug. 


— — 


Erſter Auftritt. 
Saal 
Prinzeffin. Taſſo. 
Caſſo. 
Unſicher folgen meine Schritte dir, 
O Fuͤrſtin, und Gedanken ohne Maaß 
Und Ordnung regen ſich in meiner Seele. 
Mir ſcheint die Einſamkeit zu winken, mich 
Gefaͤllig anzulispeln: komm, ich loͤſe 
Die neu erregten Zweifel deiner Bruſt. 
Doch werf' ich einen Blick auf dich; vernimmt 
Mein horchend Ohr ein Wort von deiner Lippe, 
So wird ein neuer Tag um mich herum, 
Und alle Bande fallen von mir los. 
Ich will dir gern geſtehn, es hat der Mann, 
Der unerwartet zu uns trat, nicht ſanft 
Aus einem ſchoͤnen Traum mich aufgeweckt; 
Sein Weſen, ſeine Worte haben mich 
So wunderbar getroffen, daß ich mehr 
Als je mich doppelt fuͤhle, mit mir ſelbſt 
Aufs neu' in ſtreitender Verwirrung bin. 
Prinzeſſin. 
Es iſt unmoͤglich daß ein alter Freund, 
Der lang’ entfernt ein fremdes Leben führte, 
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Im Augenblid da er und wiederfieht, 
Eich wieder gleich wie ehmals finden fol. 
Er ift in feinem Innern nicht verändert; 
Laß und mir ihm nur wenig Tage leben, 
So ſtimmen fih die Saiten hin und wieder, 
Bis glücklich eine fhdne Harmonie .: ‚- 
Aufs neue fie verbindet. Wird er dann 
Auch näher kennen was du dieſe Beit 
Geleiſtet haft; fo ftellt er dich gewiß 
Dem Dichter an die Seite, den er jekt 
Als einen Rieſen dir entgegen ftellt. 

Taffo. 
Ach meine Fürftin, Arioftens Lob 
Aus feinem Munde. hat mich mehr ergögt 
Als daß es mich beleidigt hätte. Troͤſtlich 
Iſt es für und, den Mann gerühme zu willen, 
Der als ein großes Mufter vor und ftebt. 
Wir können uns im ftillen Herzen fagen: 
Erreicht du einen Theil von feinem Werth, 
Bleibt dir ein Theil au feines Ruhms gewiß. 
Nein, was das Herz im Tiefſten mir beivegte, 
Was mir noch jeßt die ganze Seele füllt, 
Es waren die Seftalten jener Welt, 
Die fich lebendig, raſtlos, ungeheuer, 
Um Einen großen, einzig fingen Mann 
Gemeſſen dreht und ihren Lauf vollendet, 
Den ihr der Halbgott vorzufchreiben wagt. 
Begierig horcht' ich auf, vernahm mit Luft 
Die fihern Worte des erfahrnen Mannes; 
Doch ach! je mehr ich horchte, mehr und mehr 
Verſank ich vor mir felbft, ich fürchtete 
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Wie Echo an den Felfen zu verfehwinden, 
Ein Wieberhall, ein Nichts mich zu verlieren. 
Prinzeffin. 

Und fhienft noch kurz vorher fo rein zu fühlen, 
Wie Held und Dichter für einander leben, 
Wie Held und Dichter fi einander fuchen, 
Und feiner je den andern neiden foll? 
Zwar herrlich ift die liedeswerthe That, 
Doch ſchoͤn iſt's auch, der Thaten ftärkfte Fülle 
Durch würd’ge Lieder auf die Nachwelt bringen. 
Begnüge dich, aus einem Kleinen Staate, 
Der dich befhüßt, dem wilden Lauf der Welt, 
Wie von dem Ufer, ruhig "zuzufehen. 

Taſſo. 
Und ſah ich hier mit Staunen nicht zuerſt, 
Wie herrlich man den tapfern Mann belohnt? 
Als unerfahrner Knabe kam ich her, 
In einem Augenblick, da Feſt auf Feſt 
Ferrara zu dem Mittelpunkt der Ehre 
Zu machen ſchien. O! welcher Anblick war's! 
Den weiten Platz, auf dem in ihrem Glanze 
Gemwandte Tapferkeit fi zeigen follte, 
Umſchloß ein Kreis, wie ihn die Sonne nicht 
So bald zum zweitenmal befcheinen wird. 
Es ſaßen hier gedrängt die fhönften Frauen, 
SGedrängt die erften Männer unfrer Zeit. 
Erftaunt durchlief der Blick die edle Menge; 
Man rief: Sie alle hat das Vaterland, 
Das Eine, fhmale, meerumgebne Land, 
Hierher gefhidt. Zufammen bilden fie 
Das herrlichſte Gericht, das über Ehre, 
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Verdienſt und Tugend je entichieden hat. 

Gehſt bu fie einzeln durch, du findeft keinen 

Der feined Nachbarn fi zu Ihämen braude! — 

Und dann eröffneten die Schranken fich; 

Da ftampften Pferde, glänzten Helm und Schilde, 

Da drängten fich die Knappen, dba erflang 

Trompetenihall, und Lanzen Erachten fplitternd, 

Setroffen tönten Helm und Schilde, Staub, 

Auf einen Augenblid, umhüllte wirbelnd 

Des Stegers Ehre, des Beflegten Schmach. 

D laß mich einen Vorhang vor dad ganze, 

Mir allzu helle Schaufpiel ziehen, daß 

In diefem ſchoͤnen Augenblide mir 

Mein Unmwerth nicht zu heftig fühlbar werde. 
Prinzeffim. 

Wenn jener edle Kreis, wenn jene Thaten 

zu Müh’ und Streben damald dich entflammten, 

So konnt' ich, junger Freund, zu gleicher Zeit 

Der Duldung flille Lehre dir bewähren. 

Die Zefte, die du rähmft, die Hundert Zungen 

Mir damals priefen und mir manches Jahr 

Nachher gepriefen haben, fah ich nicht. 

Am ftillen Ort, wohin kaum unterbrochen 

Der legte Wiederhalf der Freude ſich 

Verlieren fonnte, mußt’ ih manche Schmerzen 

Und manchen traurigen Gedanken Leiden. 

Mit breiten Flügeln fchwebte mir das Bild. 

Des Todes vor den Augen, dedte mir, 

Die Ausficht in die immer neue Welt. 

Nur nah und nach entfernt’ ed fich, und ließ 

Mic, wie dur einen tor, die bunten Farben 
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Des Lebend, blaß doch angenehm, erbliden. 

Ich fah lebend’ge Formen wieder fanft fich regen. 

Zum erftenmal trat ich, noch unterftügt 

Don meinen Frauen, aus dem Krantenzimmer, 

Da kam, Lucretia voll frohen Lebens 

Herbei und führte dic an ihrer Hand. 

Du warft der erfte, der im neuen Leben 

Mir nen und unbelaunt entgegen trat. 

De hofft? ich viel für dDih und mich; auch hat 

Ung big hieher die Hoffnung nicht betrogen. 
Taffo. 

Und ich, der ich betäubt von dem Gewimmel 

Des dringenden Gemwühls, von fo viel Glanz 

Geblendet, und von mancher Leidenfchaft 

Bewegt, durch ftille Gänge des Palaſts, 

An deiner Schweiter Seite ſchweigend ging, 

Dann in das Zimmer trat, wo du ung bald 

Auf deine Frau’n gelehnt erihieneft — Mir 

Welch ein Moment war biefer! O vergieb! 

Wie den Bezauberten von Rauſch und Wahn 

Der Gottheit Nähe leicht und wiltig heilt; 

Sp war auch ich von aller Phantafie, 

Bon jeder Sucht, von jedem falihen Triebe. 

Mit Einem Blid in deinen Blick geheilt. 

Wenn unerfahren die Begierde fich 

Nach taufend Gegenftänden fonft verlor, 

Trat ich befhamt zuerft in mich zurück, 

Und lernte nun das MWünfchenswerthe kennen. 

Sp fucht man in dem weiten Sand des Meers 

Vergebens eine Perle, die verborgen 

In ftillen Schalen eingefhlofen ruht. 
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Yrinzeffin. 

Es fingen ſchoͤne Zeiten damals an, 
Und hatt’ ung nicht der Herzog von Urbino 
Die Schwefter weggeführt, und wären Jahre 
Im fchönen ungetrübten Glück verſchwunden. 
Doc leider jeßt vermiffen wir zu fehr 
Den frohen Geift, die Bruft vol Murh und Leben, 
Den reihen Wiß der liebenswürd'gen Frau. 

&affo. \ >, 
Sch weiß es nur zu wohl, feit jenem Tage, 
Da fie von binnen fchied, vermochte dir 
Die reine Freude niemand Zu erfeßen. 
Wie oft zerriß es meine Bruft! Wie oft 
Klagt’ ich dem ftillen Hain mein Leid um did! 
Ah! rief ich aus, hat denn die Schweiter nur 
Das Glück, das Recht, der Theuern viel zu ſeyn? 
Iſt denn fein Herz mehr werth, daß fie fih ihm 
Vertrauen dürfte, fein Gemüth dem ihren 
Mehr gleih geftimmt? Iſt Geift und Wiß verlofchen? 
Und war die Eine Frau, fo trefflich fie 
Auh war, denn alles? Fürftin! o verzeih’! 
Da dacht’ ih manchmal an mich felbft, und mwünfchte 
Dir etwas feyn zu können. Wenig nur, 
Doch etwas, nicht mit Worten, mit der That 
Wuͤnſcht' ich's zu feyn, im Leben dir zu zeigen, 
Wie fih mein Herz im Stillen dir geweiht. 
Doch es gelang mir nicht, und nur zu oft 
chat ih im Irrthum, was dich fchmerzen mußte, 
Beleidigte den Mann, den du befchüßteft, 
Verwirrte unflug, was du loͤſen wollteft, 


129 


Und fühlte fo mich fiets im Augenblick, 
Wenn ih mid nahen wollte, fern und ferner. 
Yriuzeffin. 
Ich habe, Taffo, deinen Willen nie 
Verfannt, und weiß wie du dir felbft zu ſchaden 
Seihäftig bift. Anftatt daß meine Schwefter 
Mit jedem, wie er fey, zu leben weiß, 
Sp kannt du felbft nach vielen Jahren kaum 
In einen Freund dich finden. 
Caſſo 
Tadle mich! 
Doch ſage mir hernach, wo iſt der Mann, 
Die Frau, mit der ich wie mit dir 
Aus freiem Buſen wagen darf zu reden? 
Prinzeſſin. 
Du ſollteſt meinem Bruder dich vertraun. 
Caſſo. 
Er iſt mein Fürſt! — Doch glaube nicht daß mir 
Der Freiheit wilder Trieb den Buſen blähe. 
Der Menfch ift nicht geboren frei zu ſeyn, 
Und für den Edlen ift Fein fhöner Gluͤck, 
Als einem Fürften, den er ehrt, zu dienen. 
Und fo ift er mein Herr, und ich empfinde 
Den ganzen Umfang diefes großen Worte. 
un muß ich fchweigen lernen wenn er fpricht, 
Und thun wenn er gebiet, mögen auch 
Verftand und Herz ihm lebhaft widerfprechen. 
Prinzeffin. 
Das ijt der Fall bei meinem Bruder nie. 
Und nun, da wir Antonio wieder haben, 
Iſt dir ein neuer kluger Freund gewiß. 
Soerhe, famnıti. Werte. XI. 9 
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Caſſo. 

Ich hofft’ es ehmals, jetzt verzweifl' ich faſt. 
Wie lehrreich waͤre mir ſein Umgang, nuͤtzlich 
Sein Rath in tauſend Faͤllen! Er beſitzt, 
Ich mag wohl ſagen, alles was mir fehlt. 
Doch — haben alle Goͤtter ſich verſammelt 
Geſchenke ſeiner Wiege darzubringen; 

Die Grazien ſind leider ausgeblieben, 

Und wem die Gaben dieſer Holden fehlen, 
Der kann zwar viel beſitzen, vieles geben, 
Doch laͤßt ſich nie an ſeinem Buſen ruhn. 


Prinzeſſin. 
Doc läßt ſich ihm vertraun, und das iſt viel. 
Du mußt von Einem Mann nicht alles fordern, 
Und dieſer leiſtet was er dir verſpricht. 
Hat er ſich erſt fuͤr deinen Freund erklaͤrt, 
So ſorgt er ſelbſt fuͤr dich, wo du dir fehlſt. 
Ihr muͤßt verbunden ſeyn! Ich ſchmeichle mir 
Dies ſchöne Werk in kurzem zu vollbringen. 
Pur widerftehe nicht wie du es pflegft! 
Sp haben wir Lenoren lang’ befeffen, 
Die fein und zierlich ift, mit der es leicht 
Sic leben läßt; auch diefer haft du nie, 
Wie fie es wünfchte, näher treten wollen. 

&affs. 

ch habe dir gehorcht, fonft hatt? ich mic 
Bon ihr entfernt anftatt mic ihr zu nahen. 
Sp liebenswärdig fie erfcheinen kann, 
Ich weiß nicht wie es iſt, konnt' ich nur felten 
Mit ihr ganz offen ſeyn, und wenn fie auch 
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Die Abfiht hat, den Freunden wohlzuthun, 
So fühlt man Abfiht und man ift verftimmt. 
Prinzeffin. | 
Auf diefem Wege werden wir wohl nie 
Geſellſchaft finden, Taffo! Diefer Pfad 
Verleitet und dur einfames Gebüfch, 
Durch ſtille Thäler fortzumandern; mehr 
Und mehr verwöhnt fih das Gemüth, und ftrebt, 
Die goldne Zeit, die ihm von außen mangelt, 
In feinem Innern wieder herzuftellen, 
Sp wenig der Verſuch gelingen will. 
Caſſo. 
O welches Wort ſpricht meine Fürſtin aus! 
Die goldne Zeit wohin iſt ſie geflohen? 
Nach der ſich jedes Herz vergebens ſehnt! 
Da auf der freien Erde Menſchen ſich 
Wie frohe Heerden im Genuß verbreiteten; 
Da ein uralter Baum auf bunter Wieſe 
Dem Hirten und der Hirtin Schatten gab, 
Ein jüngered Gebüſch die zarten Zweige 
um fehnfuchtsvolle Liebe traulich fchlang; 
Wo klar und ftill auf immer reinem Sande 
Der weihe Fluß die Nymphe fanft umfing; 
Bo in dem Srafe die gefcheuchte Schlange 
Unſchaͤdlich fih verlor, der kuͤhne Faun 
Vom tapfern Juͤngling bald beftraft entflob; 
Bo jeder Vogel in der freien Luft, 
Und jedes Thier, durch Berg und Thäler fchweifend, 
Zum Menfhen fprah: Erlaubt ift was gefällt. 
Prinzeffin. 
Mein Freund, die goldne Zeit ift wohl vorbei: 
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Allein die Guten bringen fie zurüd; 

Und fol ich dir geftehen wie ich denfe: 

Die goldne Zeit, womit der Dichter ung 

Zu fehmeicheln pflegt, die fchöne Zeit, fie war, 

So fheint es mir, fo wenig als fie ift; 

Und war fie je, fo war fie nur gewiß 

Wie fie und immer wieder werden kann. 

Noch treffen fi verwandte Herzen an 

Und theilen den Genuß der fhönen Welt: 

Nur in dem Wahlſpruch dndert fi, mein Freund, 

Fin einzig Wort: Erlaubt ift was fi ziemt. 
Taſſo. 

O wenn aus guten, edlen Menſchen nur 

Ein allgemein Gericht beſtellt entſchiede, 

Was ſich denn ziemt! anſtatt daß jeder glaubt, 

Es fey auch ſchicklich was ihm nützlich if. 

Wir ſehn ja, dem Gewaltigen, dem Klugen 

Steht alles wohl, und er erlaubt ſich alles. 

Prinzeſſin. 

Willſt du genau erfahren was ſich ziemt; 

So frage nur bei edlen Frauen an. 

Denn ihnen ift am meiften dran gelegen, 

Daß alles wohl ſich zieme was geſchieht. 

Die Schielichfeit umgiebt mit einer Mauer 

Das zarte leicht verleglihe Geſchlecht. 

Wo Sittlichkeit regiert, regieren fie, 

Und wo die Frechheit herricht, da find fie nichts. 

Und wirft du die Geſchlechter beide fragen: 

Nah Freiheit ftrebt der Mann, das Weib nah Sitte. 
Caffe. 

Du nenneft und unbandig, roh, gefühllog? 
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Prinzeffin. 
Nicht das! Allein ihr ſtrebt nach fernen Gütern, 
Und euer Streben muß gewaltfam ſeyn. s 
Ihr wagt es, für die Ewigkeit zu handeln, 
Wenn wir ein einzig nah befchränftes Gut 
Auf diefer Erde nur befißen möchten, 
Und wünfhen, daß es uns: beftänbig bleibe. 
Wir find vor feinem Maännerherzen ficher, 
Das nod fo warm ſich einmal ung ergab. 
Die Schönheit ift vergänglich, die ihr doch 
Allein zu ehren fheint. Was übrig bleibt, 
Das reizt nicht mehr, und was nicht reizt, iſt tedt. 
Wenn’s Männer gäbe, die ein weiblich Herz 
Zu fchäßen wüßten, die erfennen möchten, 
Welch einen holden Schatz von Trem’ und Liebe 
Der Buſen einer rau bewahren kann; 
Wenn das Gedächtniß einzig fchöner Stunden 
In euren Seelen lebhaft bleiben wollte; 
Wenn euer Blick, der fonft durchdringend iſt, 
Auch durch den Schleier bringen fünnte, den 
Uns Alter oder Krankheit überwirft; 
Wenn der Befiß, der ruhig machen fol, 
Nah fremden Gütern euch nicht lüftern machte: 
Dann wär ung wohl ein fchöner Tag erfchlenen, 
Wir feierten daun unire goldne Zeit. 

Caſſo. 
Du ſagſt mir Worte, die in meiner Bruſt 
Halb ſchon entſchlafne Sorgen mächtig regen. 
Prinzeffin. 

Was meinft du, Taſſo? Rede frei mit mir. 
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Caffo. 

Dft hört? ich fhon, und diefe Tage wieber 
Hab’ ich's gehört, ja hatt? ich’E nicht vernommen, 
So müßt’ ich’d denken: edle Fürften ftreben 
Nach deiner Hand! Was wir erwarten müflen, 
Das fürdten wir und möchten fchier verzweifeln. 
Verlaffen wirft du ung, es iſt natürlich; 
Doch wie wir’d tragen wollen, weiß ich nicht. 

Yrinzeffin. 
Für diefen Augenblick fepd unbeforgt! 
Faſt möcht? ich fagen: unbeforgt für immer. 
Hier bin ich gern und gerne mag ich bleiben; 
Noch weiß ich Fein Berhältniß, das mic lodte; 
Und wenn ihr mid denn ja behalten wollt, 
So laßt ed mir durh Eintracht fehn, und fhafft 
Euch felbft ein glüdlich Leben, mir dur euch. 

Caffe. 

D lehre mich dad Mögliche zu thun! 
Gewidmet find dir alle meine Tage. 
Wenn dich zu preifen, dir zu danken fi 
Mein Herz entfaltet, dann empfind’ ich erft 
Das reinfte Glück, das Menfhen fühlen können; 
Das göttlichfte erfuhr ich nur in dir. 
Sp unterfcheiden fich die Erdengätter 
Vor andern Menfhen, wie das hohe Schidfal 
Nom Rath und Willen felbft der Flügften Männer 
Sich unterſcheidet. Vieles laffen fie, 
Wenn wir gewaltfam Wog’ auf Woge fehn, 
Wie leichte Wellen, unbemerft vorüber 
Vor ihren Füßen rauſchen, hören nicht 
Den Sturm, der und umfauf’t und niederwirft, 
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Vernehmen unfer Flehen kaum, und laflen, 
Wie wir befhränften armen Kindern thun, 
Mit Seufzern und Geichrei die Luft ung füllen, 
Du baft mich oft, o Göttliche, geduldet, 

Und wie die Sonne, trodnete dein Blid 

Den Thau von meinen Augenliedern ab. 


Prinzerffin. 
Es ift fehr billig, daß die Frauen dir 
Aufs freundlichfte begegnen; es verherrlicht 
Dein Lied auf mandhe Weile das Geſchlecht 
Zart oder tapfer, haft du fterd gewußt 
Sie liebenswerth und edel vorzuftellen; 
Und wenn Armide haffenswerth erfcheint, 
Verföhnt ihr Reiz und ihre Liebe bald. 

Caſſo. 

Was auch in meinem Liede wiederklingt, 
Ich bin nur Einer, Einer alles ſchuldig! 
Es ſchwebt kein geiſtig unbeſtimmtes Bild 
Vor meiner Stirne, das der Seele bald 
Sich überglaͤnzend nahte, bald entzoͤge. 
Mit meinen Augen hab' ich es geſehn, 
Das Urbild jeder Tugend, jeder Schoͤne; 
Was ich nach ihm gebildet, das wird bleiben: 
Tancredens Heldenliebe zu Chlorinden, 
Erminiens ſtille nicht bemerkte Treue, 
Sophroniens Großheit und Olindens Noth, 
Es find nicht Schatten, die der Wahn erzeugte, 
Ich weiß es, fie find ewig, denn fie find. 
Und was hat mehr das Necht, Jahrhunderte 
Zu bleiben und im Stillen fortzumirken, 
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Als dad Geheimniß einer edlen Liebe, 

Dem holden Lied befcheiden anvertraut? 
Prinzeffin. 

Und foll ich dir noch einen Vorzug fagen, 

Den unvermerft fi biefes Lied erfchleicht ? 

Es lockt und nah, und nah, wir hören zu, 

Wir Hören und wir glauben zu verftehn, 

Mas wir verftehn, das können wir nicht tadeln, 

Und fo gewinnt ung diefes Lied zuleßt. 

&affo. 

Welch einen Himmel öffneft du vor mir, 

O Fuͤrſtin! Macht mich diefer Glanz nicht blind, 

So feh’ ich unverhofft ein ewig Glüd 

Auf goldnen Strahlen herrlich niederfteigen. 
Prinzeffin. 

Nicht weiter, Taſſo! Viele Dinge find’s, 

Die wir mit Heftigfeit ergreifen follen: 

Doh andre Finnen nur duch Maͤßigung 

Und durch Entbehren unfer eigen werden. 

Sp fagt man, fey die Tugend, fey die Liebe, 

Die ihr verwandt if. Das bedenke wohl! 


Zweiter Yuftritt. 


Tal. — — 


Iſt dir's erlaubt die Augen anfzufchlagen? 
Wagſt du's umherzufehn? Du bift allein! 
Vernahmen diefe Säulen was fle ſprach? 
Und baft du Zeugen, diefe ftummen Zeugen 
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Des höchften Gluͤcks zu fürdten? Es erhebt 
Die Sonne fih des neuen Lebendtaged, 

Der mit den vorigen fich nicht vergleicht. 
Hernieder fteigend hebt. die Goͤttin fchnell 

Den Sierblihen hinauf. Welch neuer Kreis 
Entdedt fih meinem Auge, welches Neid! 

Wie Föftlich wird der heiße Wunich belohnt! 
Gh traumte mih dem hoͤchſten Glücke nah, 
Und dieſes Sue ift über alle Träume. 

Der Blindgeborne denke fih das Licht, 

Die Karben wie er will; erfcheinet ihm 

Der neue Tag, iſt's ihm ein neuer Sinn. 
Vol Muth und Ahnung, freubetrunfen ſchwankend 
Betret' ich diefe Bahn. Du giebft mir viel, 
Du giebft, wie Erd’ und Himmel und Geſchenke 
Mit vollen Händen übermäßig reichen, 

Und forderft wieder, was von mir zu fordern 
eur eine folhe Gabe dich berechtigt. 

Sch ſoll entbehren, fol mich mäßig zeigen, 
Und fo verdienen, daß du mir vertrauft. 
Was that ich je, daß fie mich wählen konnte? 
Was fol ich thun, um ihrer Werth zu feyn? 
Sie fonnte dir vertraun, und Dadurch bift du's. 
Ga, Fürftiin, deinen Worten, deinen Bliden 
Sep ewig meine Seele ganz geweiht! 

Ja, fordre was du willit, denn ich bin dein! 
Zie fende mih, Muͤh' und Gefahr und Ruhm 
In fernen Landen aufzufuhen, reiche 

Fm ftillen Hain die goldne Xeyer mir, 

Sie weihe mid der Ruh’ und ihrem Preis: 
Ihr bin ih, bildend foll fie mic befigen ; 
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Mein Herz bewahrte jeden Schatz für Sie. 

D hatt? ein taufendfahed Werkzeug mir 

Ein Gott gegönnt, kaum drückt' ich dann genug 
Die unausſprechliche Verehrung aus. 

Des Malers Pinfel und des Dichters Lippe, 
Die füßefte, die je von frübem Honig 

Genährt war, wünfcht’ ich mir. Nein, künftig foll 
Nicht Taffo zwiihen Bäumen, zwilhen Menichen 
Sich einfam, ſchwach und trübgefinnt verlieren! 
Er ift nicht mehr allein, er ift mit Dir. 

D daß die edelfte der Thaten ſich 

Hier fihtbar vor mich ftellte, ringe umgeben 
Bon gräßlicher Gefahr! Ich drange zu 

Und wagte gern das Leben, das ich nun 

Don ihren Händen babe — forderte 

Die beften Menfchen mir zu Freunden auf, 
Unmögliched mit einer edeln Schaar 

Nah ihrem Wink und Willen zu vollbringen. 
Moreiliger, warum verbarg dein Mund 

Nicht das was du empfandit, bis du dich werth 
Und wertber ihr zu Züßen legen konnteſt? 

Das war dein Vorfaß, war dein kluger Wunfc. 
Doc ſey es auch! Viel fchöner ift es, rein 

Und unverdient ein fol Geſchenk empfangen, 
Als Halb und Halb zu wähnen, daß man wohl 
Es habe fordern dürfen. Blicke freudig! 

Es ift fo groß, fo weit, was vor dir liegt; 

Und hoffnungsvolle Jugend lodt Dich wieder 

In unbelannte, lichte Sukunft hin! 

— Schwelle Bruſt! — D Witterung des Glücks, 
Begünft’ge diefe Pflanze doch einmal! 
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Sie ftrebt gen Himmel, tanfend Zweige dringen 
Aus ihr hervor, entfalten fih zu Bluͤthen. 

D daß fie Frucht, o daß fie Freude bringe! 
Daß eine liebe Hand den goldnen Schmud 

Aus ihren frifchen, reichen Aeſten breche ! 


Dritter Auftritt. 
Taſſo. Antonio. 


. Kaffe. 
Sep mir willtommen, den ich gleichfam jeßt 
Zum erftenmal erblide! Schöner ward 
Kein Mann mir angekündigt. Sey willlommen! 
Did kenn’ ich nun und deinen ganzen Werth, 
Dir bier’ ich ohne Zögern Herz und Hand, 
Und hoffe, daß auch du mich nicht verſchmaͤhſt. 
Antonio. 
Sreigebig bieteft du mir fchöne Gaben, 
Und ihren Werth erfenm’ ich wie ich foll, 
Drum laß mich zögern eh’ ich fie ergreife. 
Weiß ich doch nicht, ob ich dir auch dagegen 
Ein Gleiches geben kann. Ich möchte gern 
Nicht übereilt und nicht undankbar fcheinen: 
Laß mich für beide Flug und forgfam fepn. 
Caffeo. 
Ber wird die Kiugheit tadeln? Jeder Schritt 
Des Lebens zeigt, wie ſehr fie nöthig ſey; 
Doch Tchöner iſt's, wenn ung die Seele fagt, 
Wo wir der feinen Borficht nicht bedürfen. 
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Antonis. 
Darüber frage jeder fein Gemuͤth, 
Weil er den Fehler felbft zu büßen bat. 
Taſſo. 
Sp fen’3! Ich Habe meine Pflicht gethan; 
- Der Fürftin Wort, die und zu Freunden wünfcht , 
Hab’ ich verehrt und mich dir vorgeftellt. 
Ruͤckhalten durft' ich nicht, Antonio; doch gewiß, 
Zudringen will ich nicht. Es mag denn fepn. 
Zeit und Bekanntfchaft heißen dich vielleicht 
Die Gabe wärmer fordern, die du jebt 
So kalt bei Seite lehnſt und fafl verfhmähft. 
Antenis. 
Der Mäpige wird öfters kalt genannt 
Bon Menfhen, die fih warm vor andern glauben, 
Weil fie die Hitze fliegend überfällt. 
Eaffo. 
Du tadelft was ich tadle, was ich meide. 
Auch ich verftehe wohl, fo jung ich bin, 
Der Heftigfeit die Dauer vorzuziehn. 
Antonio. 
Sehr weislih! Bleibe ftetd auf diefem Sinne. 
Taſſo. 
Du biſt berechtigt mir zu rathen, mich 
Zu warnen, denn es ſteht Erfahrung dir 
Als lang' erprobte Freundin an der Seite. 
Doch glaube nur, es horcht ein ſtilles Herz 
Auf jedes Tages, jeder Stunde Warnung, 
Und übt ſich ingeheim an jedem Guten, 
Das deine Strenge neu zu lehren glaubt. 
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Antonio. 
Es ift wohl angenehm, ſich mit fich felbft 
Beſchaͤft'gen, wenn ed nur fo nüßlich wäre. 
Inwendig lernt Fein Menſch fein Innerſtes 
Erfennen; denn er mißt nad eignem Maaß 
Sich bald zu Mein und leider oft zu groß. 
Der Menſch erkennt fih nur im Menſchen, nur 
Das Leben lehret jedem was er fey. 

Taſſo. 

Mit Beifall und Verehrung hör’ ich dich. 

Antonio. 
Und dennoch denkſt du wohl bei dieſen Worten 
Ganz etwas anders, als ich ſagen will. 

Caffo. 

Auf diefe Weile rüden wir nicht näber. 
Es iſt nicht Elug, es ift nicht wohl gethan, 
Borfaglih einen Menfchen zu verfeunen, 
Er fey auch wer er fey. Der Fürftin Wort 
Bedurft’ es kaum, leicht hab’ ich dich erkannt: 
Sch weiß daß du dad Gute will und Ichaffit. 
Dein eigen Schickſal laßt dich unbeforgt; 
An Andre denkt du, Andern ftebft du bei, 
Und auf des Lebens leicht bewegter Woge 
Bleibt dir ein fteted Herz. So ſeh' ich dic. 
Und was wär’ ih, ging’ ich Dir nicht entgegen? 
Sucht' ich begierig nicht auch einen Theil 
An Dem verfchlofnen Schaß, den du bewahrft? 
Ich weiß, ed reut dich nicht, wenn du di öffneft; 
Gh weiß du bift mein Freund, wenn du mid, kennft: 
Und eines folhen Freunds bedurft’ ich lange. 
Ich fchäme mich der Unerfahrenbeit 
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Und meiner Jugend nicht. Still ruhet noch 

Der Sukunft goldne Wolfe mir ums Haupt. 

D nimm mich, edler Mann, an deine Bruft, 

Und weihe mich, den Raſchen, Unerfahrnen, 

Zum mäßigen Gebraud des Lebens ein. 
Antonio. 

Sn Einem Augenblide forderft du. 

Was wohlbebähtig nur.die Zeit gewährt. 

Taſſo. 

In Einem Augenblick gewaͤhrt die Liebe, 

Was Mühe kaum in langer Zeit erreicht. 

Ich bitt' es nicht von dir, ich darf es fordern. 

Dich ruf' ich in der Tugend Namen auf, 

Die gute Menſchen zu verbinden eifert. 

Und ſoll ich dir noch einen Namen nennen? 

Die Fürftin hofft's, Sie will's — Eleonore, 

Sie will mich zu dir führen, dich zu mir. 

D laß und ihrem Wunf entgegen gehn! 

Laß ung verbunden vor die Göttin treten, 

Ihr unfern Dienft, die ganze Seele bieten, 

Vereint für fie das Würdigfte zu thun. 

Noch einmal! — Hier ift meine Hand! Schlag’ ein! 

Tritt nicht zurück, und weigre dich nicht länger, 

D edler Mann, und gönne mir die Wolluft, 

Die fhönfte guter Menfchen, fih dem Beſſern 

Vertrauend ohne Rückhalt hinzugeben! 
Antonio. 

Du gehſt mit vollen Segeln! Scheint es doch 

Du bift gewohnt zu fiegen, überall 

Die Wege breit, die Pforten weit zu finden. 

Ich gönne jeden Werth und jedes Glüd 
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Dir gern; allein ich fehe nur zu fehr, 

Wir ftehn zu weit noch von einander ab. 
&affo. 

Es fey an Jahren, an geprüften Werth: 

An frohem Muth und Willen weich? ich Keinem. 

Antonio. 

Der Wille lot die Thaten nicht herbei; 

Der Muth ftellt fih die Wege Fürzer vor. 

Wer angelangt am Ziel ift, wird gefrönt, 

Und oft entbehrt ein Würd’ger eine Krone. 

Doch giebt es leichte Kraͤnze, Kränze giebt es 

Von fehr verfhiedner Art; fie laffen ſich 

Oft im Spazierengehn bequem. erreichen. 
Caſſo. 

Was eine Gottheit dieſem frei gewährt 

Und jenem ftreng verfagt, ein folches Gut 

Erreicht nicht jeder wie er will und mag. 

Antonio. 

Schreib’ ed dem Slüd vor andern Göttern zu, 

Sp hör’ ich’8 gern, denn feine Wahl ift blind. 
&ayıfe. 

Auch die Gerechtigkeit trägt eine Binde, 

Und fchließt Die Augen jedem Blendwerk zu. 

Antonio. 

Das Glück erhebe billig der Beglüdte! 

Er dicht’ ihm hundert Augen fürd Verdienft 

Und Eluge Wahl und firenge Sorgfalt an, 

Kenn’ ed Minerva, nenn’ es wie er will, 

Er balte gnadiges Geſchenk für Lohn, 

Zufälligen Puß für wohlverdienten Schmud. 
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Caffe, 
Du braucht nicht deutlicher zu ſeyn. Es iſt genug! \ 
Ich blicke tief dir in das Herz und kenne 
Fürs ganze Leben dich. O Eennte fo 
Dich meine Zürftiin auch! Verſchwende nicht 
Die Pfeile deiner Augen, deiner Zunge! 
Du richteft fie vergebend nach dem Kranze, 
Dem unverwelklihen, auf meinem Haupt. 
Sep erft fo groß, mir ihn nicht zu beneiden! 
Dann darfft du mir vielleicht ihn ftreitig machen. 
Ich acht’ ihn heilig und das hoͤchſte Gut: 
Doch zeige mir den Mann, der das erreicht, 
Wornach ich firebe, zeige mir den Helden, 
Bon dem mir die Sefhichten nur erzählten; 
Den Dichter ftel mir vor, der fih Homeren, 
Virgilen ſich vergleichen darf, ia, was 
Noch mehr gefagt ift, zeige mir den Mann, 
Der dreifach diefen Lohn verdiente, den 
Die fhöne Krone dreifach mehr als mid 
Beſchaͤmte: dann follft du mich Enieend fehn 
Vor jener Gottheit, die mich fo begabte; 
Nicht eher ſtünd' ich auf, bis fie die Zierde 
Don meinem Haupt auf ſeins hinüber drüdte. 
Antonio. 
Bis dahin bleibft du freilich ihrer werth. 
Taſſo. 
Man wäge mich, das will ich nicht vermeiden; 
Allein Verachtung hab' ich nicht verdient. 
Die Krone, der mein Fuͤrſt mich würdig achtete, 
Die meiner Fürjtin Hand für mich gewunden, 
Sol Feiner mir bezweifeln noch begrinien! 
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Antonio. 
Es ziemt der hohe Ton, die rafche Gluth 
Nicht dir zu mir, noch dir an diefem Drte. 
Taſſo. 
Was du bir bier erlaubft, das ziemt auch mir. 
Und ift die Wahrheit wohl von hier verbannt? 
Iſt im Pallaft der freie Geift geferfert? 
Hat hier ein edler Menſch nur Drud zu dulden? 
Mich duͤnkt, hier ift die Hoheit erft an ihrem Pag, 
Der Seele Hoheit! Darf fie fih der Nähe 
Der Großen diefer Erde nicht erfreun? 
Sie darf's und ſoll's. Wir nahen ung dem Fürften 
Durch Adel nur, der und von Bätern Fam; 
Warum nicht Durchs Gemäth, dag die Natur 
Nicht jedem groß verlieh, wie fie nicht jedem 
Die Reihe großer Ahnherrn geben konnte, 
Nur Kleinheit folte hier fih aͤngſtlich fühlen, 
Der Neid, der fi zu feiner Schande zeigt: 
Wie keiner Spinne ſchmutziges Gemebe 
An diefen Marmorwänden haften fol. 
Antonio. 
Du zeigft mir felbft mein Recht dich zu verfhmähn! 
Der übereilte Knabe will des Manns 
Bertraun und Freundfhaft mit Gewalt ertroßen? 
Un ſittlich wie du bift, haltft du dich gut? 
Taſſos. 
Viel lieber was ihr euch unſittlich nennt, 
Als was ich mir unedel nennen müßte. 
Antonio. 
Du bift noch jung genug, daß gute Sucht 
Dich eines beffern Wegs belehren Tann. 


&oethk, ſaͤmmtl. Werke. XII. 10 





146 


Caffs. 
Nicht sung genug, vor Goͤtzen mich zu neigen, 
Und Troß mit Troß zu banp'gen, alt genug. 
Antonio. 
Wo Kippenfpiel und Saitenfpiel entfcheiden, 
Ziehft du als Held und Steger wohl davon. 
Taſſo. 
Verwegen wär’ es, meine Fauſt zu rahmen, 
Denn fie bat nichts gethan; doch ich vertran’ ihr. 
AntsniB,. 
Du trauft auf Schonung, die dich nur zu fehr 
Im frechen Laufe beines Glücks verzog. 
Carfo. \ 
Daß ih erwachſen bin, das fühl’ ih nun. 
Mit dir am wenigften Hätt’ ich gewuͤnſcht 
Das Wagefpiel der Waffen zu verfuchen: 
Allein du fchüreft Gluth anf Gluth, es kocht 
Das innre Märf,. die Ihmerzlihe Begier 
Der Rache fiedet fhaumend in der Bruft. 
Biſt du der Mann, der du dich rühmft, fo fteh’ mir. 
Antonio. 
Du weißt fo wenig wer, ald wo du bift. 
Taſſo. 
Kein Heiligthum heißt uns den Schimpf ertragen. 
Du läfterft, du entweiheſt dieſen Ort, 
Nicht ich, der ich Vertraun, Verehrung, Liebe, 
Das ſchoͤnſte Opfer, dir entgegen trug. 
Dein Geiſt verunreint dieſes Paradies, 
Und deine Worte dieſen reinen Saal, 
Nicht meines Herzens ſchwellendes Gefühl, 
Das brauſ't, den kleinſten Flecken nicht zu leiden. 
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Antonio. 
Weld hoher Geiſt in einer engen Yıaft! 
Taſſo. 
Hier iſt noch Raum dem Busen Luft zu machen. 
Antonio. 
Es macht das Volk fih auch mit Worten Luft. 
Eaffe. 
Bift du ein Edelmann wie i&, fo zeig’ ee. 
Antonio. 
Ich bin ed wohl, doch weiß ih wo ich bin. 
Qaſſo. 
Komm mit herab, wo unſre Waffen gelten. 
Antonso. 
Wie du nicht fordern ſollteſt, felg’ ich nicht. 
Taſſo. 
Der Feigheit iſt ſolch Hinderniß willlommen. 
Antonio. 
Der Feige droht nur, we er ficher ift. 
Caffe. 
Mit Freuden kann ich dieſem Schuß entfagen. 
Antonio. 
Vergieb dir nur, dem Ort vergiebft du nicht, 
Caffo. 


Verzeihe mir der Ort, daß ich es litt. 

(Er zieht den Degen.) 
Zieh’ oder folge, wenn ich nicht auf ewig, 
Wie ich Dich haffe, dich verachten fol! 
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Vierter Auftritt. 
Alphons. Die Vorigen. 


. Alphons. 
In welhem Streit treff’ ih euch unerwartet? 
Antonio. 
Du findeft mid, o Fuͤrſt, gelaflen ftehn 
Vor einem, den die Wuth ergriffen bat. 
Caffo. 
Ich bete dich ale eine Gottheit am, 
Daß du mit Einem Blick mich warnend bandigft. 
Alphons. 
Erzähl’, Antonio, Taſſo, fag’ mir an, 
Wie hat der Zwift fih in mein Haus gedrungen? 
Wie hat er euch ergriffen, von der Bahn 
Der Sitten, der Gelege Einge Männer 
Im Taumel weggeriffen? Ich erftaune. 
CTaſſo. 
Du kennſt uns beide nicht, ich glaub' es wohl. 
Hier dieſer Mann, berühmt als klug und ſittlich, 
Hat roh und hamiſch, wie ein unerzogner, 
Unebler Menſch, ſich gegen mich betragen. 
Zutraulich naht? ich ihm, er ſtieß mich weg; 
Beharrlich liebend drang ih mich zu ihm, 
Und bitter, immer bittrer ruht’ er nicht, 
Bis er den reinften Tropfen Blutes in mir 
Zu Galle wandelte. Verzeih'! Du haft mich hier 
Als einen Wüthenden getroffen. Diefer 
Hat alle Schuld, wenn ih mich fchuldig machte. 
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Er hat die Gluth gewaltfam. angefacht, 
Die mich ergriff und mich und ihn verleßte. 
Antonio. 
Ihn riß der hohe Dichterfchwung hinweg! 
Du haft, o FZürft, zuerft mich angeredet, 
Haft mich gefragt: es fey mir nun erlaubt, 
Nach diefem rafhen Redner auch zu fprecen. 
Taſſo. 
O ja, erzähl’, erzähl’ von Wort zu Wort! 
Und kannt du jede Sylbe, jede Miene 
Bor diefen Richter ftellen, wag’ es nur! 
Beleidige dich felbit zum zweitenmale, 
Und zeuge wider dich! Dagegen will 
Ich keinen Hauch und keinen Puldichlag laͤugnen. 
Antonio. 
Wenn du noch mehr zu reden haft, fo ſprich: 
Bo nicht, fo Ichweig’ und unterbrih mich nicht. 
Db ih, mein Fürft, ob diefer heiße Kopf 
Den Streit zuerft begonnen? wer es ſey, 
Der Unrecht hat? ift eine weite Frage, 
Die wohl zuvoͤrderſt noch auf fi beruht. 
Taſſo. 
Wie das? Mich duͤnkt, das iſt die erſte Frage, 
Wer von uns beiden Recht und Unrecht hat. 
Antonio. 
Nicht ganz, wie ſich's der unbegraͤnzte Sinn 
Gedenken mag. 
Alphons. 
Antonio! 
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Antonio. 

Gnaͤdigſter, 
Ich ehre deinen Wink, doch laß ihn ſchweigen: 
Hab' ich geſprochen, mag er weiter reden; 
Du wirſt entſcheiden. Alſo ſag' ich nur: 
Ich kann mit ihm nicht rechten, kann ihn weder 
Verklagen, noch mich ſelbſt vertheid'gen, noch 
Ihm jetzt genug zu thun mich anerbieten. 
Denn wie er ftebt, ift er Fein freier Mann. 
Es walter über ihm ein ſchwer Geſetz, 
Das deine Gnade höchftend lindern wird. 
Er bat mir hier gedroht, hat mid; gefordert; 
Vor dir verbarg er kaum das nadte Schwert. 
Und tratft du, Herr, nicht zwifchen ung herein, 
So ftünde jeßt auch ich ale pflichtwergeffen, 
Mitfhuldig und beihamt vor deinem Blid. 

Alphons (iu Taſſo). 

Du haft nicht wohl gethan. 

&affo. 

Mich fpricht, o Kerr, 
Mein eigen Herz, gewiß auch deines fret. 
Ya, es ift wahr, ich drohte, forderte, 
Ich zog. Allein, wie tüdifch feine Zunge 
Mit wohlgewählten Worten mich verleßt, 
Wie Iharf und fchnell fein Zahn das feine Gift 
Mir in das Blut geflößt, wie er dad Fieber 
Nur mehr und mehr erhißt — Du denkſt es nicht! 
Gelaſſen, Ealt, hat er mich ausgehalten, 
Aufs hoͤchſte mich getrieben. D! du kennt, 
Du kennſt ihn nicht, und wirft ihn niemals kennen! 
Ih trug ihm warm die fchönfte Freundfchaft an; 
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Er warf mir meine Gaben vor die Füße; 

Und Hatte meine Seele uicht geglüht, 

So war fie deiner Gnade, deines Dienfted 

Auf ewig unwerth. Hab’ ich des Geſetzes 

Und diefes Orts vergeſſen, fo verzeib. 

Auf einem Boden darf ich niedrig feyn, 

Erniedrigung auf feinen Boden dulden. 

Wenn diefed Herz, ed fey auch wo es will, 

Dir fehlt und fih, dann ftrafe, dann verftoße, 

Und laß mich nie dein Auge wiederfehn. 
Antsnis. 

Wie leicht der Yüngling fehwere Laften trägt, 

Und Sehler wie den Staub vom Kleide fhüttelt! 

Es wäre zu verwundern, wenn die Zauberkraft 

Der Dichtung nicht befanuter wäre, bie 

Mit dem Unmöglichen fo gern ihr Spiel 

Zu treiben liebt. Ob du anch fo, mein Fürft, 

Ob alle deine Diener diefe That 

Sp unbedeutend halten, zweifl’ ich faft. 

Die Majeftät verbreitet ihren Schuß 

Auf jeden, der fich ihr wie einer Gottheit 

Und ihrer unverlegten Wohnung naht. 

Wie an dem Fuße des Altars, bezähmt 

Sid auf der Schwelle jede Leidenfchaft. 

Da blinkt Fein Schwert, da fällt fein drohend Wort, 

Da fordert felbit Beleid’gung keine Nache. 

Es bleibt das weite Feld ein offner Raum 

Für Grimm und Unverföhnlichfeit genug. 

Dort wird Fein Feiger drohn, kein Mann wird fliehn. 

Hier diefe Mauern haben deine Väter 

Auf Sicherheit gegründet, ihrer Würde 
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Ein Heiligthum befeftigt, dieſe Ruhe 

Mit ſchweren Strafen ernft und Flug erhalten; 

Verbannung, Kerker, Tod ergriff den Schuldigen. 

Da war kein Anfehn der Verfon, es hielt 

Die Milde nicht den Arm des Rechts zuräd; 

Und felbft der Frevler fühlte ſich gefchredt. 

Nun fehen wir nach langem fchönem Frieden 

In das Gebiet der Sitten rohe Wuth 

Im Taumel wiederkehren. Herr, enticheide, 

Beftrafe! denn wer kann in feiner Pflicht 

Beichränften Graͤnzen wandeln, fchüßet ihn 

Nicht das Geſetz und feines Fürften Kraft? 
Alphons. 

Mehr ale ihr beide fagt und fagen Könnt, 

Laͤßt unparteiiih das Gemuͤth mich hören. 

Ihr hattet ſchoͤner eure Pflicht gethan, 

Wenn ich dieß Urtheil nicht zu fprehen hätte. 

Denn bier find Recht und Unrecht nah verwandt. 

Wenn dich Antonio beleidigt hat, 

Sp hat er dir auf irgend eine Weife 

Genug zu thun, wie du es fordern wirft. 

Mir wär’ es lieb, ihr wähltet mich zum Austrag. 

Sndeffen, dein Bergeben macht, o Taſſo, 

Did zum Gefangnen. Wie ich dir vergebe: 

So lindr’ ih das Geſetz um deinetwillen. 

Verlag und, Zaffo! Bleib auf deinem Zimmer, 

Bon dir und mit dir felbft allein bewacht. 

&affo. 

Iſt dieß, o Fürft, dein richterliher Spruch? 
Antsnio. 

Erkenneft du des Vaters Milde nicht? 
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Taſſo Gu Antonio). 
Mit dir hab' ich vorerſt nichts mehr zu reden. 
(Zu Alphons.) 
O Fuͤrſt, es uͤbergiebt dein ernſtes Wort 
Mich Freien der Gefangenſchaft. Es ſey! 
Du hältft ed Recht. Dein heilig Wort verehrend, 
Heiß’ ich mein innres Herz im Tiefften fchweigen. 
Es ift mir nen, fo nen, daß ich fat dic 
Und mich und dieſen fchönen Ort nicht kenne. 
Doch diefen kenn' ih wohl — Gehorchen will ich, 
Sb ich gleich bier noch manches fagen koͤnnte, 
Und fagen follte. Mir verftummt die Kippe. 
War’s ein Verbrehen? Wenigftend es fcheint, 
Ich bin als ein. Verbrecher angefehn. 
Und, was mein Herz auch ſagt, ich bin gefangen. 
Alpbons. 
Du nimmft ed höher, Taſſo, als ich felbft. 
Taſſo. 
Mir bleibt es unbegreiflich wie es iſt; 
Zwar unbegreiflich nicht, ich bin kein Kind; 
Ich meine faſt, ich müßt’ es denken können. . 
Auf einmal winkt mich eine Klarheit an, 
Doch augenblidlich fchließt ſich's wieder zu, 
Sch höre nur mein Urtheil, beuge mich. 
Das find zu viel vergebne Worte fchon! 
Gewoͤhne did von nun an zu gehorchen; 
Ohnmaͤcht'ger! du vergaßeſt wo du ftandft; 
Der Götter Saal fchien dir auf gleicher Erbe, 
Nun überwältigt dich der jaͤhe Fall. 
Gehorche gern, denn es geziemt dem Manne 
Auch willig dad Beſchwerliche zu thun. 
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Hier nimm den Degen erſt, den du mir gabit, 

Als ih dem Sardinal nad Frankreich folgte; 

Ich führt’ ihn nicht mit Ruben, doch nicht mit Schande, 

Auch beute nit. Der beffuungsvollen Gabe 

Entanpr’ ih mid mit tief gerüßrtem Deren. 
Alphons. 

Wie ih zu dir gefinnt bin fühlft du nicht. 

Taffe. 

Gehorchen ift mein Loos und nicht zn denfen! 

Und leider eines berrlichern Geſchenks 

Berlauguung fordert dad Geſchick won mir. 

Die Krone leidet den Sefangnen nidt: 

Ich nehme felbk von meinen Haupt die Zierde, 

Die für die Ewigleit gegönnt mir fchien. 

3u früh war mir dad ſchoͤnſte Gluück verliehen, 

Und wird, ale hatt’ ich fein mich überhoben, 

Mir unr zu bald geraubt. 

Du nimmft dir felbft, was feiner nehmen konnte, 

Und mas fein Bott zum zweitenmale giebt. 

Bir Menſchen werden wunderbar geprüft; 

Wir könnten’s nicht ertragen, hätt’ ung nicht 

Den holden Leichtfinn die Natur verlichn. 

Mit unfhähbaren Gütern lehret und 

Verſchwenderiſch die Noth gelaflen fpielen: 

Wir öffnen willig unfre Hände, daß 

Unmwiederbringlih uus ein Gut entfhlüpfe. — 

Mit diefem Kup vereint fih eine Thrane, 

Und weiht dich der Vergänglichkeit! Es ift 

Erlaubt, das holde Zeichen uufrer Schwäche. 

Wer meinte nicht, wenn Das Unfterbliche 
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Vor der Zerftörung felbft nicht fiher it? 
Geſelle dich zu diefem Degen, ber 
Did leider nicht erwarb, um ihn geſchlungen 
Ruhe, wie auf dem Sarg der Tapfern, auf 
Dem Grabe meines Glücks und meiner Hoffnung! 
Hier leg’ ich beide willig dir zu Füßen; 
Denn wer ift wohl gewaffnet, wenn du zuͤrnſt? 
Und wer geſchmückt, o Herr, den du verfennit? 
Gefangen geh’ ich, warte des Gerichte. 

(Auf ded Fürften Wint bebs ein Page den Degen mit dem Krane 

auf und trägt ihn weg.) 


— — — — 


Fünfter Auftritt. 
Alphons. Antonio. 


Antonio. 

Bo Ihwärmt der Knabe bin? Mit welchen Karben 

Malt er fich feinen Werth und fein Geſchick? 

Beſchraͤnkt und unerfahren halt die Jugend 

Sid für ein einzig auderwähltes Weſen, 

Und Alles über Alle fi erlaubt. | 

Er fühle fi geftraft, und ftrafen heißt 

Dem Süngling wohlthun, daß der Mann und danke. 
Alphons. 

Er ift geftraft, ich fürdte, nur zu viel. 
Antonio. 

Henn du gelind mit ihm verfahren magft, 

So gieb, o Fürft, ihm feine Freiheit wieder, 

und unfern Swift entfcheide dann das Schwert. 
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Alphons. 
Wenn es die Meinung fordert, mag es feyn. 
Doch fprich, wie haft du feinen Sorn gereist? 

Antonis. 
Ich wüßte kaum zu fagen, wie's geſchah. 
Als Menſchen hab’ ich ihn vielleicht gefränft, 
Als Edelmann hab’ ich ihn nicht beleidigt, 
Und feinen Lippen iſt im größten Sorne 
Kein fittenlofed Wort entflohn. 

Alphons. 

So ſchien 

Mir euer Streit, und was ich gleich gedacht, 
Bekräftigt deine Rede mir noch mehr. 
Wenn Männer fi entzweien, halt man billig 
Den Klügften für den Schuldigen. Du follteft 
Mit ihm nicht zürmen; ihn zu leiten fründe 
Dir beffer an. Noch immer ift es Seit: 
Ser ift Fein Fall, der euch zu ftreiten zwänge. 
So lang’ mir Friede bleibt, fo lange wuͤnſch' ich 
In meinem Haus ihn zu genießen. Stelle 
Die Ruhe wieder ber; du kannt es leicht. 
Lenore Sanvitale mag ihn erft 
Mit zarter Lippe zu befänft’gen fuchen: 
Dann tritt zu ihm, gieb ihm in meinem Namen 
Die volle Freiheit wieder, und gewinne 
Mit edeln wahren Worten fein Vertraun. 
DMerrichte das, fobald du immer Fannft; 
Du wirft ald Freund und Vater mit ihm ſprechen. 
Noch eh” wir fcheiden, will ich Friede willen, 
Und dir tft nichts unmöglich, wenn du willft. 
Wir bleiben lieber eine Stunde länger, 
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Und laffen dann die Frauen fanft vollenden, 

Was du begannft; und kehren wir zuräd, 

So haben fie von diefem raihen Eindruck 

Die letzte Spur vertilgt. Es fcheint, Antonio, 

Du willft nicht aus der Hebung kommen! Du 

Haft Ein Geſchäft kaum erft vollendet, nun 

Kehrft du zurück und fchaffft dir gleih ein neues. 

Ich hoffe, daß anch diefes dir gelingt. 
Antonio. 

Ich bin beihämt, und ſeh' in deinen Worten, 

Wie in dem Elarften Spiegel meine Schuld! 

Gar leicht gehorcht man einem edlen Herrn, 

Der überzeugt, indem er ung gebietet. 


nn — 





Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Prinzeffin attein. 
Wo bleibt Eleonore? Schmerzlicher 
Bewegt mir jeden Augenblid die Sorge 
Das tieffte Herz. Saum weiß ich was geſchah, 
Kaum weiß ich wer von beiden fchuldig ift. 
D Daß fie käme! Moͤcht' ich Doch nicht gern 
Den Bruder nit, Antonio nicht ſprechen, 
Eh ich gefaßter bin, eh’ ich vernommen, 
ie alles fteht, und was ed werden kann. 


— — — 
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Zweiter Uuftritt. 
Prinzeffin. Ceonore. 


Prinzeffin. 
Was bringft du, Leonore? Sag’ mir an: 
Wie ſteht's um unfre Freunde? Was geihah T 
Ceonore. 
Mehr als wir wiſſen hab' ich nicht erfahren. 
Sie trafen hart zuſammen, Taſſo zog, 
Dein Bruder trenute fie: allein es ſcheint, 
Als Habe Taſſo diefen Streit begonnen. 
Antonio geht frei umher und fpricht 
Mir feinem Fürften; Taſſo bleibt dagegen 
Verbannt in feinem Zimmer und allein. 
Prinzeffin, 
Gewiß hat ihn Antonio gereizt, 
. Den Hochgeftimmten falt und fremd beleidigt. 
, Keonsore. 
Sch glaub’ es ſelbſt. Denn eine Wolfe ftand, 
Schon ale er zu und trat, um feine Stirn. 
Prinzeffin. 
Ach dab wir doch dem reinen ſtillen Winf 
Des Herzend nachzugehn fo ſehr verlernen! 
Ganz leife ſpricht ein Gott in unfrer Bruft, ) 
Ganz leife, ganz vernehmlich zeigt und an, 
Was zu ergreifen iſt und was zu fliehn. 
Antonio erſchien mir heute früh 
Biel fchroffer noch als je, in ſich gezogner. 
Es warnte mich mein Geift, alg neben ihn 
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Sih Taſſo ftellte. Sieh das Aeußre nur 

Bon beiden an, das Angefiht, den Ton, 

Den Blick, den Tritt! Ed widerfirebt fich alles; 

Sie können ewig keine Liebe wechſeln. 

Doc überredete die Hoffnung mich, 

Die Gleißnerin: fie find vernünftig beide, 

Sind edel, unterrichtet, deine Freunde; 

Und weld ein Band ift fihrer als der Guten? 

Ich trieb den Süngling an; er gab fih ganz; 

Wie fchön, wie warm ergab er ganz fih wir! 

D hätt? ich gleich Antonio gefprochen! 

Ich zauderte; ed war nur kurze Zeit; 

Sch fcheute mich, gleich mit den erften Worten 

Und dringend ihm den Züngling zu empfehlen; 

Verließ auf Eitte mich und Höflichkeit, 

Auf den Gebrauch ber Welt, der fi fo glatt 

Selbjt zwifhen Feinde legt; befürchtete 

Bon dem geprüften Manne dieje Jähe 

Der raſchen Jugend nit: Es ift gefchehn! 

Das Uebel ftand mir fern, nun ift es da. 

O gieb mir einen Rath! Was ift zu thun? 
feonore. 

Wie fchwer zu rathen fey, das fählft du ſelbſt 

Nach dem, was du geſagt. Es ift nicht hier 

Ein Mipverftändniß zwiſchen Bleichgeftimmten ; 

Das ftelen Worte, ja im Nothfall ftellen 

Es Waffen leiht und glüdlih wieder her. 

Zwei Männer find’s, ich hab’ es lang gefühlt, 

Die darum Feinde find, weil die Natur 

Nicht Einen Mann aus ihnen beiden formte. 

Und wären fie zu ihrem Bortheil Flug, 
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So würden fie «als Freunde fih verbinden; 
Dann ftünden fie für Einen Mann und gingen 
Mir Macht und Glück und Luft durchs Leben bin. 
Sp hofft’ ich felbft, nun feh’ ih wohl, umfonft. 
Der Zwift von heute, fey er wie er fey, 
ft beizulegen: doch dad fihert und 
Nicht für die Zukunft, für den Morgen nicht. 
Es wär’ am beften, dacht’ ich, Taſſo reif'te 
Auf eine Zeit von hier; er könnte je 
Nah Rom, auch nah Florenz fih wenden; Dort 
Traͤf' ich in wenig Wochen ihn, und könnte 
Auf fein Gemüth ald eine Freundin wirken. 
Du würdeft bier indeflen den Antonio, 
Der uns fo fremd geworden, dir aufs neue 
Und deinen Freunden näher bringen: fo 
Gewährte das, was jetzt unmöglich fcheint, 
Die gute Zeit vielleicht, die Vieles giebt. 
Prinzeffin. 
Du wilft dich in Genuß, o Freundin, ſetzen, 
Ich foll entbehren; heißt das billig feyn? 
feonore. 
Entbehren wirft du nichts, ale was du Doch 
In diefem Galle nicht genießen könnteft. 
_ Prinzeffin. 
So ruhig fol ich einen Freund verbannen ? 
Seonore. 
Erhalten, den du nur zum Schein verbannſt. 
Prinzeſſin. 
Mein Bruder wird ihn nicht mit Willen laſſen. 
Ceonore. 
Wenn er es ſi eht wie wir, ſo giebt er nach 
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Prinzerffin. 
Es ift fo ſchwer, im Freunde fich verbammen. 
eonore. 
Und dennoch retteſt du den Freund in dir. 
Prinzefſin. 
Ich gebe nicht mein Ja, daß es geſchehe. 
Ceonore. 
So warte noch ein groößres Uebel ab. 
Prinzeſſin. 
Du peinigſt mich, und weißt nicht ob du nuͤtzeſt. 
Jeonore. 
Wir werden bald entbeden, wer fich irrt. 
Prinzeffin. 
Und fol es ſeyn, fo frage mich nicht länger. 
feonore, 
Wer fih entichließen kann, befiegt den Schmerz. 
Prinzeffin. 


Entfchloffen bin ich nicht, allein es fey, 

Wenn er fih nicht auf lange Seit entfernt — 

Und laß und für ihn forgen, Xeonore, | 

Daß er niht Mangel erwa künftig leide, 

Daß ihm der Herzog feinen Unterhalt 

Auch in der Ferne willig reichen laſſe. 

Sprich mit Antonio, denn er vermag 

Bei meinem Bruder viel, und wird den Streit 

Nicht unſerm Freund und ung gedeufen wollen. 
Seonore. 

Ein Wort von dir, Prinzeſſin, gälte mehr. 
Prinzeffin. 

Ich kann, du weißt es, meine Freundin, nicht 

Mies meine Schwefter von Urbino kann, 
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Für mi und für die Meinen was erbitten. 

Ich lebe gern fo frille vor mich bin, 

Und nehme von dem Bruder dankbar an, 

Was er mir immer geben kann und will. 

Ich habe fonft Darüber manchen Vorwurf 

Mir felbft gemacht; nun hab’ ich überwunden. 

Es fchalt mich eine Freundin oft darum: 

Du bift uneigennäßig, fagte fie, 

Das ift recht Ihön: allein fo ſehr bift du's, 

Daß du auch das Bedürfniß deiner Freunde 

Nicht recht empfinden kannſt. Sch la es gehn, 

Und muß denn eben dieſen Vorwurf tragen. 

Um deſto mehr erfreut ed mich, daß ich 

Nun in der That dem Freunde nüßen kann; 

Es fällt mir meiner Mutter Erbichaft zu, 

Und gerne will ih für ihn forgen heifen. 

Seonore. 

Und ih, o Fürftin, finde mich im Sale, 

Daß ich ald Freundin auch mich zeigen kann. 

Er ift fein guter Wirth; wo es ihm fehlt, 

Werd’ ih ihm fhon gefhidt zu helfen wiffen. 
Prinzeffin. 

So nimm ihn weg, und, foll ich ihn entbehren, 

Vor allen andern ſey er dir gegönnt: 

Ich ſeh' es wohl, fo wird es beffer feyn. . 

Muß ich denn wieder diefen Schmerz als gut 

Und heilfam preifen? Das war mein Geſchick 

Von Jugend auf; ich bin nun dran gewöhnt. 

Mur halb ift der Verluſt des ihönften Gluͤcks, 

Wenn wir auf den Befiß nicht fiher zählten. 
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Ceonore. 
Ich hoffe, dich ſo ſchoͤn du es verdienſt 
Glücklich zu ſehn. 

Prinzeſſin. 
Eleonore! Gluͤcklich? 

Wer iſt denn glücklich? — Meinen Bruder zwar 
Möcht' ich fo nennen, denn fein großes Herz 
Trägt fein Geſchick mit immer gleihem Muth; 
Allein was er verdient, das ward ihm nie. 
Iſt meine Schwerer von Urbino glädlich? 
Das fchöne Weib, das edle große Herz! 
Sie bringt dem jüngern Manne feine Kinder; 
Er achtet fie, und läßt fies nicht entgelten, 
Doch feine Freude wohnt in ihrem Haus. 
Was half denn unfrer Mutter ihre Klugheit? 
Die Kenntniß jeder Art, ihr großer Sinn? 
Kount’ er fie vor dem fremden Irrthum ſchuͤtzen? 
Man nahm und von ihr weg: nun ift fie tobt; 
Sie ließ und Kindern nicht den Troſt, daß fie 
Mir ihrem Gott verföhnt geftorben fey. 

Sesuore. 
O blicke nicht nach dem, was jedem fehlt; 
Betrachte, was noch einem jeden bleibt! 
Was bleibt nicht dir, Prinzeffin? 

Prinzeffin. 

Was mir bleibe? 

Geduld, Eleonore! Neben konnt’ ich die 
Von Tugend auf. Wenn Freunde, wenn Gefchwifter, 
Bei Felt und Spiel gelellig fih erfreuten, 
Hielt Krankheit mich auf meinem Zimmer feft, 
Und in Gefellihaft mancher Leiden mußt’ 
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Ich früh entbehren lernen. Eines war, 
Was in der Einſamkeit mich ſchoͤn ergößte, 
Die Freude des Geſangs; ich unterhielt 
Mich mit mir felbft, ich wiegte Schmerz und Sehnſucht 
Und jeden Wunfch mit leifen Tönen ein. 
Da wurde Leiden oft Genuß, und felbit 
Das traurige Gefühl zur Harmonie. 
Nicht lang’ war mir dieß Gluͤck gegönnt, auch dieſes 
Nahm mir der Arzt hinweg: fein fireng Gebot 
Hieß mich verftummen; leben ſollt' ich, leiden, 
Den einz’gen Fleinen Troft ſollt' ich entbehren. 
eonore. 

So viele Freunde fanden ſich zu dir, 
Und nun biſt du geſund, biſt lebensfroh. 

Prinzeſſin. 
Ich bin geſund, das heißt, ich bin nicht krank; 
Und manche Freunde hab' ich, deren Treue 
Mich gluͤcklich macht. Auch hatt' ich einen — 

Jeonore. 

Du haſt ihn noch. 

Prinzeſſin. 

Und werd' ihn bald verlieren. 

Der Augenblick, da ich zuerſt ihn ſah, 
War viel bedeutend. Kaum erholt' ich mich 
Von manchen Leiden; Schmerz und Krankheit waren 
Kaum erſt gewichen; ſtill beſcheiden blickt' ich 
Ins Leben wieder, freute mich des Tags 
Und der Geſchwiſter wieder, ſog beherzt 
Der ſuͤßen Hoffnung reinſten Balſam ein. 
Ich wagt’ es vorwärts in dad Leben weiter 
Hinein zu fehn, und freundliche Seftalten 
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Begegneten mir aus der Ferne. Da, 

Sleonore, ftellte mir den Juͤngling 

Die Schwefter vor; er fam an ihrer Sand, 

Und, daß ich dir's geftehe, da ergriff 

Ihn mein Gemäth und wird ihn ewig halten. 

j ſeonore. 

O meine Fürftin, laß dich's nicht gereuen! 

Das Edle zu erfennen ift Gewinnft, 

Der nimmer und entriffen werden fann. 
Prinzeſſin. 

Zu fürchten iſt dad Schöne, das Fuͤrtreffliche, 

Wie eine Flamme, die fo herrlich müßt, 

So lange fie auf deinem Herde brennt, 

So lang? fie dir von einer Tadel leuchtet, 

Wie hold! wer mag, wer kann fie da enthehren ? 

Und frißt fie ungehüter um fich Her, 

Wie elend kann fie machen! Laß mich nun. 

Ich bin geihwäßig, und verbärge beffer 

Auch felbft vor dir, wie fchwach ich bin und frank. 

feonore. 

Die Krankheit des Gemürhes Löfet ſich 

In Klagen und Vertraun am leihf’ften auf. 
Prinzeffin. 

Wenn das Vertrauen heilt, fo heil’ ich bald; 

Ich hab’ es rein und hab’ ed ganz zu Dir. 

Ah meine Freundin! Zwar ich bin entichloffen: 

Er fheide nur! Allein ich fühle ſchon 

Den langen ausgedehnten Schmerz der Tage, wenn 

Ich nun entbehren fol, was mich erfreute. 

Die Sonne hebt von meinen Augenliedern 

Nicht mehr fein fchön verflärtes Traumbild auf; 
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Die Hoffnung ihn zu ſehen fuͤllt nicht mehr 

Den kaum erwacten Geift mit froher Sehnſucht; 

Mein erfter Bli hinab in unfre Gärten 

Sucht ihn vergebens in dem Thau der Schatten. 

Wie fhön befriedigt fühlte ih der Wunſch 

Mit ihm zu ſeyn an jedem heitern Abend! 

Wie mehrte fih im Umgang dad Verlangen 

Sih mehr zu fennen, mehr fih zu verftehn! 

Und täglich ſtimmte dad Gemüth ſich fchöner 

Zu immer reinern Harmonien auf. 

Welch eine Dammrung fallt nun vor mir ein! 

Der Sonne Pracht, dad fröhliche Gefühl 

Des bohen Tags, der taufendfahen Welt 

Slanzreiche Gegenwart ift 50’ und tief 

Im Nebel eingehült, der mich umgiebt. 

Sonft war mir jeder Tag ein ganzes Leben; 

Die Sorge fehwieg, die Ahnung felbft verftummte, 

Und glücklich eingeihifft, trug und der Strom 

Auf leichten Wellen ohne Ruder Hin: 

Yun überfällt in trüber Gegenwart 

Der Zukunft Schreden heimlich meine Bruſt. 

Seonore. 

Die Zukunft giebt dir deine Freunde wieder, 

Und bringt dir nene Freude, neues Glück. 
Prinzeffin. 

Was ich befike, mag ich gern bewahren: 

Der Wechſel unterhält, doch nubt er kaum. 

Mit iugendliher Sehnſucht griff ich nie 

Begierig in den Loostopf fremder Welt, 

Für mein bedürfend unerfahren Herz 

Zufällig einen Gegenftand zu bafchen. 


167 


Ihn mußt’ ich ehren, darum liebt’ ich ihn; 

Ich must’ ihn lieben, weil mit ibm mein Zeben 
zum Leben ward, wie ich ed nie gefannt. 

Erft fagt’ ih mir, entferne dich von ihm! 

Ich wich und wich und fam nur immer näher, 

So lieblih angelodt, fo hart beftraft! 

Ein reines, wahres Gut verfehwindet mir, 

Und meiner Sehnſucht ſchiebt ein böfer Geift _ 
Statt Freud’ und Glück verwandte Schmerzen unter. 


Geonore. 
Wenn einer Freundin Wort nicht tröften kann; 
Sp wird die ftille Kraft der fchönen Welt, 
Der guten Zeit dich unvermerft erquiden. 


Prinzeffim. 
Wohl iſt fie Ihin die Welt! In ihrer Weite 
Bewegt ſich fo viel Gutes hin und ber. 
Ah, daß ed immer nur um einen Schritt 
Bon uns fih zu entfernen foheint, 
Und unfre bange Sehnfucht durch das Leben, 
Auch Schritt vor Schritt, bis nach dem Grabe lock! 
Sp felten ift ed daß die Menfchen finden 
as ihnen Doch beftimmt geweſen ichien, 
So felten, daß fie das erhalten was 
Auch einmal die beglüdte Hand ergriff! 
Es reißt fi los was erft fich und ergab, 
Wir laſſen los was wir begierig faßten. 
Es giebt ein Glück, allein wir kennen's nicht: 
Wir kennen's wohl, und wiſſen's nicht zu ſchaͤtzeu. 


—— — 
— 
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Dritter Auftritt. 


Ceonore allein. 


Wie jammert mich das edle, fehöne Herz! 
Welch traurig Loos, das ihrer Hoheit fallt! 
Ach fie verliert — und denkſt du zu gewinnen ? 
Iſt's denn fü, nöthig daß er fich entfernt? 
Machſt du ed nöthig, um allein für dich 

Das Herz und die Talente zu befißen, 

Die du bisher mit einer andern theilft, 

Und ungleich theilft? Iſt's redlich fo zu handeln? 
Bit du nicht reich genug? Was fehlt dir noch? 
Gemahl und Sohn und Güter, Rang und Schönheit, 
Das hafı du alled, und du willſt noch ihn 

Zu diefem allen haben? Liebft du ihn? 

Was tft es fonft, warum du ihn nicht mehr 
Entbehren magit? Du darfft es dir geftehn. — 
Wie reizend ift’s, im feinem fchönen Geifte 
Sich felber zu befpiegeln! Wird ein Glück 
Nicht doppelt groß und herrlich, wenn fein Lieb 
Uns wie auf Himmels: Wolken trägt und hebt? 
Dann bift du erft beneidenswerth! Du bift 

Du haft das nicht allein was viele wünfden; 
Es weiß, es Eennt auch jeder, was du haft! 
Dich nennt dein Vaterland und fieht auf dich, 
Das ift der höchfte Sipfel jedes Glücks. 

Iſt Laura denn allein der Name, der 

Bon allen zarten Lippen klingen foll? 

Und hatte nur Petrarch allein das Recht, 

Die unbefannte Schöne zu vergöttern? 
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Wo ift ein Mann, der meinem Freunde fich 
Bergleichen darf? Wie ihn die Welt verehrt, 

Sp wird die Nachwelt ihn verehrend nennen. 

Wie herrlich iſt's, im Glanze diefes Lebens 

Ihn an der Seite haben! fo mit ihm 

Der Zukunft fi mit leichtem Schritte nahn! 
Alsdann vermag die Zeit, das Alter nichts 

Auf dich, und nichts der free Ruf, 

Der hin und her des Beifalls Woge treibt: 

Das was vergänglich ift, bewahrt fein Lied. 

Du bift noch ſchoͤn, noch glüädlih, wenn fchon lange 
Der Kreis der Dinge dich mit fortgeriffen. 

Du mußt ihn haben, und ihr nimmſt du nichts: 
Denn ihre Neigung zu dem werthen Manne 

Iſt ihren andern Leidenſchaften gleich. 

Sie leuchten, wie der ftille Schein des Monde 
Dem Wandrer fpärlih auf dem Pfad zu Nacht; 
Sie warmen nicht, und gießen keine Lufı 

Noch Xebensfreud’ umher. Sie wird fich freuen, 
Wenn fie ihn fern, wenn fie ihn glüdlich weiß, 
Wie fie genoß, wenn fie ihn täglich fah. 

Und Dann, ich will mit meinem Freunde nicht 
Bon ihr und diefem Hofe mich verbannen: 

Gh fomme wieder, und ic bring’ ıhm wieder. 
So ſoll es ſeyn! — Hier kommt der raube Freund; 
Wir wollen fehn, ob wir ihn zahmen können. 
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Vierter Auftritt. 
Seonore. Antonio. 


Jeonore. 
Du bringſt uns Krieg ſtatt Frieden: ſcheint es doch, 
Du kommſt aus einem Lager, einer Schlacht, 
Wo die Gewalt regiert, die Fauſt entſcheidet, 
Und nicht von Rom, wo feierliche Klugheit 
Die Hände ſegnend hebt, und eine Welt 
Zu ihren Züßen fieht, die gern gehorcht: 
Antonio. 
Ich muß den Tadel, fchöne Freundin, dulden, 
Doch die Entfhuld’gung liegt nicht weit davon. 
Es iſt gefäprlih, wenn man allzu lang’ 
Sich Hug und mäßig zeigen muß. Es lauert 
Der böfe Genius dir an der Seite, 
Und will gewaltfam auch von Zeit zu Zeit 
Ein Opfer haben. Leider hab’ ich’d dießmal 
Auf meiner Freunde Koften ihm gebracht. 
Feonore. 
Du haſt um fremde Menſchen dich ſo lang' 
Bemuͤht und dich nach ihrem Sinn gerichtet: 
Nun, da du deine Freunde wieder ſiehſt, 
Verkennſt du fie, und rechteft wie mit Fremden. 
Antoni. 
Da liegt, geliebte Freundin, die Gefahr! 
Mit fremden Menfhen nimmt man fi zufammen , 
Da merft man auf, da fucht man feinen Zweck 
In ihrer Sunft, damit fie nußen follen; 
Allein bei Freunden läßt man frei fich gehn, 
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Man ruht in ihrer Liebe, man erlaubt 

Sih eine Laune, ungezähmter wirft 

Die Leidenfchaft, und fo verlegen wir 

Am erften die, die wir am zaͤrtſten lieben 
feonore, 

GP diefer ruhigen Betrachtung find’ ich dich 

Schon ganz, mein theurer Freund, mit Freuden wieder. 
Antonio. 

Sa, mich verdrießt — und ich befenn’ ed gern — 

DaB ich mich heut fo ohne Maaß verlor. 

Allein geftehe, wenn ein wadrer Mann 

Mir Heißer Stirn von faurer Arbeit kommt, 

Und fpät am Abend in erfehnten Schatten 

Zu neuer Mühe auszuruhen denkt, 

Und findet dann von einem Müßiggänger 

Den Schatten breit befeflen, fol er nicht 

Auch etwas Menfhlihs in dem Bufen fühlen? 

Seouore. 

Wenn er recht menfchlich tft, fo wird er auch 

Den Schatten gern mit einem Manne theilen, 

Der ihm die Ruhe füß, die Arbeit leicht 

Durch ein Sefpräh, durch holde Töne macht, 

Der Baum ift breit, meın Freund, der Schatten giebt, 

Und Feiner braucht den Andern zu verdrängen. 

Antonio. 

Bir wollen ung, Eleonore, nicht, 

Mir einem Sleihniß Hin und wieder fpielen. 

Gar viele Dinge find in diefer Welt, 

Die man dem Andern gönnt und gerne theilt; 

Jedoch 83 ift ein Schaß, den man allein 

Den Hochverdienten gerne gönnen mag, 
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Ein andrer, den man mit dem Hoͤchſtverdienten 

Mit gutem Willen niemals theilen wird — 

Und fragſt du mich nach dieſen beiden Schaͤtzen; 

Der Lorbeer iſt es und die Gunſt der Frauen. 
eonore. 

Hat jener Kranz um unſers Tünglings Haupt 

Den ernften Mann beleidigt? Hätteft du 

Für feine Mühe, feine fchöne Dichtung, 

Beſcheid'nern Kohn dach felbft nicht finden Fünnen. 

Denn ein Verdienft das außerirdiſch ift, 

Das in den Küften ſchwebt, in Tönen nur, 

In leihten Bildern unfern Geiſt umgaufelt, 

Es wird denn auch mit einem fhönen Bilde, 

Mir einem holden Zeichen nur belohnt; 

Und wenn er felbft die Erde kaum berührt, 

Berührt der Höchfte Lohn ihm kaum das Haupt. 

Ein unfruchtbarer Zweig ift das Geſchenk, 

Das der Verehrer unfruchtbare Neigung 

Ihm gerne bringt, damit ſie einer Schuld 

Aufs leichtſte ſich entlade. Du mißgoͤnnſt 

Dem Bild des Maͤrtyrers den goldnen Schein 

Ums fahle Haupt wohl ſchwerlich; und gewiß, 

Der Lorbeerkranz ift, wo er dir erſcheint, 

Ein Zeichen mehr des Leidens als des Glücks. 
Antonio. 

Will etwa mich dein liebenswürd'ger Mund 

Die Eitelkeit der Welt verachten lehren? 
Seonsre, 

Ein jedes Gut nach feinem Werth zu ſchaͤtzen, 

Brauch' ich dich nicht zu lehren. Aber doch, 

Es ſcheint, von Zeit zu Zeit bedarf der Weiſe 


- 
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So fehr wie Andre, daß man ihm die Güter, 

Die er befigt, im rechten Lichte zeige. 

Du, edler Mann, du wirft an ein Phantom 

Ben Gunft und Ehre feinen Anſpruch machen, 

Der Dienft, mit dem du deinem Fürften dich, 

Mir dem du beine Freunde dir verbindeft, 
dIſt wirkend, ift lebendig, und fo muß 

Der Lohn auch wirtlih und lebendig ſeyn. 

Dein Lorbeer ift das fürftlihe Vertraun, 

Das auf den Schultern dir, als liebe Laft, 

Gehäuft und leicht getragen ruht; es iſt 

Dein Ruhm das allgemeine Zutraun. 

Antonio. 
Und von der Gunſt der Frauen fagft bu nichts, 
Die willft du mir doch nicht entbehrlich fehildern? 
eonore. 

Wie man es nimmt. Denn du entbehrſt ſie nicht, 

Und leichter waͤre ſie dir zu entbehren, 

Als ſie es jenem guten Mann nicht iſt. 

Denn ſag', geläng’ es einer Frau, wenn fie 

Nach ihrer Art für Dich zu forgen daͤchte, 

Mir dir fih zu befhäft’gen unternähme? 

Bei bir ift alles Ordnung, Sicherheit; 

Du forgft für dich, wie du für Andre ſorgſt, 

Du Haft mag man dir geben möchte. Jener 

Beichäftigt und in unferm eignen Sache. 

Ihm fehlts an taufend Kleinigkeiten, die 

Zu ſchaffen eine Frau ſich gern bemüht. 

Das fchönfte Leinenzeug, ein ſeiden Kleid 

Mir etwas Stiderei, dad trägt er gern. 

Er ſieht fih gern gepußt, vielmehr, er kann 
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Unedlen Stoff, ber nur den Knecht bezeichnet, 
An feinem Leib nicht dulden, alles foll 
Ihm fein und gut und fchön und edel ftehn. 
Und dennoch bat er fein Geſchick, das alles 
Sich anzufhaffen, wenn er es befißt, 
Sich zu erhalten; immer fehlt es ihm 
An Geld, an Sorgfamteit. Bald laßt er da 
kin Stüd, bald eines dort. Er kehret nie 
Von einer Reife wieder, daß ihm nicht 
Ein Drittbeil feiner Sachen fehle. Bald 
Beftieplt ihn der Bediente. So, Antonio, 
“Hat man für ihn dad ganze Jahr zu forgen. 
Antonio. 
Und diefe Sorge macht ihn lieb und lieber. 
Glückſel'ger Jüngling, dem man feine Mängel 
Zur Tugend rechnet, dem fo Ihön vergoͤnnt iſt, 
Den Knaben noh ald Mann zu fpielen, ber 
Sich feiner holden Schwäche rühmen darf! 
Du müßteft mir verzeihen, fchöne Freundin, 
Wenn ich auch bier ein wenig bitter würbe. 
Du fagft nicht alles, fagft nicht was er wagt, 
Und daß er Elüger ft ald wie man denft. 
Er rühmt fih zweier Flammen! knuͤpft und loͤſ't 
Die Anoten hin und wieder, und gewinnt 
Mit ſolchen Künften ſolche Herzen! Iſt's 
Zu glauben? 
feonore. 

Gurt! Selbft das beweif’t ja ſchon, 
Das ed nur Freundichaft ift, was ung belebt. 
Und wenn wir denn auch Lieb’ um Liebe tauſchten 
Belohnten wir das ſchoͤne Herz nicht billig, 
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Das ganz fich felbit vergißt und hingegeben 
Sm holden Traum. für feine Freunde lebt? 
Antonis. 
Verwoͤhnt ihn nur und immer mehr und mehr, 
Laßt feine Selbftigkeit für Liebe gelten, 
Beleidigt alle Sreunde, die fih euch 
Mir treuer Seele widmen, gebt dem Stolzen 
Freiwilligen Tribut, zerftöret ganz 
Den ſchönen Kreis gefelligen Vertrauns! 
Seonore. 
Wir find nicht fo parteiifch wie du glaubft, 
Srmahnen unfern Sreund in manden Fällen; 
Wir wünfhen ihn zu bilden, daß er mehr 
Sich felbft genieße, mehr fih zu genießen 
Den Andern geben könne. Was an ihm 
Zu tadeln ift, das bleibt ung nicht verborgen. 
Antonio. 
Doch lobt ihr Vieles was zu tadeln wäre. 
Ich kenn ihn lang’, er ift fo leicht zu kennen, 
Und ift zu ſtolz fich zu verbergen. Bald 
Verſinkt er in fich felbft, ald wäre ganz 
Die Welt in feinem Buſen, er fih ganz 
Sp feiner Welt genug, und alled ringe 
Umher verfihwindet ihm. Er läßt es gehn, 
Laͤßt's fallen, ſtoͤßt's hinweg und ruht in fih — 
Auf einmal, wie ein unbemerfter Zunfe 
Die Miene zündet, fey ed Freude, Leid, 
Zorn oder Grille, heftig bricht er aus: 
Dann will er Alles fallen, Alles Halten, 
Dann foll gefhehn, was er fich denten mag; 
In einent Augenblide foll entitehn, 


* 


176 


Bas Jahre lang bereitet werben follte, 

In einem Augenblid gehoben fepn, 

Was Mühe kaum in Jahren löfen Fönnte. 

Er fordert dad Unmögliche von ſich, 

Damit er ed von Andern fordern dürfe. 

Die legten Enden aller Dinge will 

Sein Geift zufammen fallen; das gelingt 

Kaum Einem unter Millionen Menfchen, 

Und er ift nicht der Mann: er fällt zuletzt, 

Um nichts gebeflert, im fich felbft zuräd. 
Ktonore. 

Er ſchadet Andern nicht, er ſchadet ſich. 
Antonio, 

Und doch verlegt er Andre nur zu fehr. 

Kannft du es läugnen, dag im Augenblid 

Der Leidenfchaft, die ihn behend ergreift, 

Er auf den Fürften, auf die Zürftin felbft, 

Auf wen es fey, zu fchmahn, zu läftern wagt? 

Zwar angenbliklih nur; allein genug, 

Der Augenblie kommt wieder: er beherrfcht 

Sp wenig feinen Mund als feine Bruft. 
Seonore. 

Ich follte denken, wenn er fih von bier 

Auf eine Furze Zeit entfernte, follt 

Es wohl für ihn und Andre nüplich.feyn. 
Antonio. 

Vielleicht, vielleicht au nicht. Doch eben jeht 

Iſt nicht daran zu denen: denn ich will 

Den Fehler nicht auf meine Schultern laden; 

Es könnte fcheinen, daß ich ihn vertreibe, 
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Und ich vertreib’ ihn nicht. Um meinetwillen 

Kann er an unferm Hofe ruhig bleiben; 

Und wenn er fih mit mir verföhnen will, 

Und wenn er meinen Rath befolgen kann, 

Sp werden wir ganz leidlich leben Fünnen. 
feonore. 


Nun Hoffe du felbft auf ein Gemüth zu wirfen, 
Das dir vor kurzem noch verloren fehien. 
Antonie. 


Wir hoffen immer, und in allen Dingen 

ft beffer hoffen ald verzweifeln. Denn 

Wer kann das Mögliche berechnen? Er 

Iſt unferm Fürften werth. Er muß ung bleiben. 
Und bilden wir dann auch umfonft an ihm, 

So ift er nicht der Einz'ge, den wir dulden. 

gconore. 
Sp ohne Leidenichaft, fo unparteiiich 
Glaubt’ ich dich nicht. Du haft dich ſchnell befehrt. 
Antonio. 

Das Alter muß doch Einen Vorzug haben, 

Daß, wenn ed auch dem Irrthum nicht entgeht, 
Es doch fih auf der Stelle fallen Eann. 

Dun warft, mich deinem Freunde zu verföhnen, 

Zuerft bemüht. Nun bitt’ ich es von dir. 

Thu’ was du Fannft, daß diefer Manır fich finde, 

Und alles wieder bald im Gleichen fey. 

Ich gebe felbft zu ihm, fobald ih nur 

Von dir erfahre, daß er ruhig ift, ' 

Sobald du glaubft dap meine Gegenwert 

Das Uebel nicht vermehrt. Doch was du thuft, 
Soetbe , fänmt!. Werte. XIIL 12 
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Das thu’ in diefer Stunde; denn es geht 
Alphons heut’ Abend noch zuräd, und ich 
Werd’ ihn begleiten. Leb' indeſſen wohl. 


— — — 


Fünfter Auftritt. 
Ceonore allein. 


Für dießmal, lieber Freund, ſind wir nicht eins; 
Mein Vortheil und der deine gehen heut’ - 

Nicht Hand in Hand. Ich nüße diefe Zeit 

Und ſuche Taſſo zu gewinnen. Schnell! 


Vierter Aufzug. 


— — 


Erfter Auftritt. 


Zimmer. 


Taſſo allein. 
Biſt du aus 


einem Traum erwacht, und hat 

— a Trug auf einmal dic verlafen? 

Ein Salar utem ag ber Höchfken Luft 
Sebändige, halt und ängftet nun 


Mit fchweren Feſſeln deine Seele? ga, 
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Du wacht und träumft. Wo find die Stunden hin, 
Die um dein Haupt mit Blumenkraͤnzen fpielten? 
Die Tage, wo dein Geift mit freier Sehnſucht 
Des Himmels ausgeſpanntes Blau durhdrang ? 
Und dennoch lebft du noch, und fühlft dich an, 
Du fühlft dich an, und weißt nicht ob du lehft. 
Iſt's meine Schuld, iſt's eined Andern Schuld, 
Daß ih mich nun als ſchuldig hier befinde? 
Hab’ ich verbrochen, daß ich leiden fol? 

Iſt nicht mein ganzer Fehler ein Berdienft? 
Ich fah ihn an, und ward vom guten Willen, 
Vom Hoffnungsmahn des Herzens übereilts 
Der fey ein Menſch, der menfchlih Anſehn trägt. 
Ich ging mit offnen Armen auf ibn los, 

Und fühlte Schloß und Niegel, Feine Bruft. 

D hatt? ich doch fo Flug mir ausgedacht, 

Wie ich den Mann empfangen wollte, ber 

Ben alten Seiten mir verdächtig war! 

Allein was immer dir begegnet fey, 

So halte dich an der Gewißheit feft: 

Ich habe fie gefehn! Sie ftand vor mir! 

Sie ſprach zu mir, ich habe fie vernommen! 
Der Blick, der Ton, der Worte holder Sinn, 
Sie find auf ewig mein, ed raubt fie nicht 

Die Zeit, das Schiefal, no das wilde Süd! 
Und hob mein Geiſt fih da zu ſchnell empor, 
Und ließ ich allzu vafch in meinem Bufen 

Der Flamme Luft, die mich nun felbft verzehrt, 
So kann mich's nicht gereun, und wäre ſelbſt 
Auf ewig das Geſchick des Lebens Hin. 

Ich widmete mich ihr, und folgte froh 
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Dem Winke, der mich ind Verderben rief. 

Es fen! So hab’ ih mich doch werth gezeigt 
Des koͤſtlichen Vertrauns, das mich erquidt, 
In diefer Stunde felbit erguidt, die mir 

Die fhwarze Pforte langer Trauerzeit 
Gewaltfam öffnet. — Ja, nun iſt's gethan! 
Es geht die Sonne mir der Ihönften Gunſt 
Auf einmal unter; feinen holden Blie 
Entziehet mir der Fürft, und läßt mich bier 
Auf düftrem, fhmalem Pfad verloren ftehn. 
Das bäßliche zweideutige Seflügel, 

Das leidige Gefolg' der alten Nacht, 

Es ſchwaͤrmt hervor und fhwirrt mir um dad Haupt. 
Wohin, wohin beweg’ ih meinen Schritt, 
Dem Ekel zu entfliehn, der mich umſauſ't, 
Dem Abgrund zu entgehn, der vor mir liegt? 


Zweiter Auftritt. 
Ceonore. Taſſo. 


ſeonore. 
Was iſt begegnet? Lieber Taſſo, hat 
Dein Eifer dich, dein Argwohn ſo getrieben? 
Wie iſt's geſchehn? Wir alle ſtehn beſtürzt. 
Und deine Sanftmuth, dein gefaͤllig Weſen, 
Dein ſchneller Blick, dein richtiger Verſtand, 
Mit dem du jedem giebſt was ihm gehoͤrt, 
Dein Gleichmuth, der ertraͤgt, was zu ertragen 
Der Edle bald, der Eitle ſelten lernt. 
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Die kluge Herrihaft über Zung' und Lippe — 
Mein theurer Freund, faft ganz verfenn’ ich dich. 


Taſſo. 
Und wenn das alles nun verloren waͤre? 
Wenn einen Freund, den du einſt reich geglaubt, 
Auf einmal du als einen Bettler faͤndeſt? 
Wohl haſt du recht, ich bin nicht mehr ich ſelbſt, 
Und bin's doch noch ſo gut als wie ich's war. 
Es ſcheint ein Raͤthſel, und doch iſt es keins. 
Der ſtille Mond, der dich bei Nacht erfreut, 
Dein Auge, dein Gemüth mit feinem Schein 
Unwiderſtehlich lodt, er fhwebt am Tage 
Ein unbedeutend blaffes Wölkchen Hin. 
Ich bin vom Glanz ded Tages fiberfchtenen, 
Ihr kennet mich, ich Fenne mich nicht mehr. 
feonore. 
Mas du mir fagft, mein Treund, verfteh’ ich nicht 
Wie du es fagft. Erfläre dich mit mir. 
Hat die Beleidigung des fchroffen Manne 
Dich fo gekraͤnkt, daß du dich felbft und ung 
So ganz verfennen mayft? Vertraue mir. 
&affo. 
Ich bin nicht der Beleidigte, du ſiehſt 
Mich ja beftraft, weil ich beleidigt habe. 
Die Knoten vieler Worte löft das Schwert 
Gar leicht und fehnell, allein ich bin gefangen. 
Du weißt wohl faum — erihrid nicht, zarte Freundin — 
Du triffft den Freund in einem Kerker an. 
Mich züchtiget der Fürft wie einen Schüler. 
Ich will mit ihm nicht rechten, Tann es nicht. 
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eonsre. 

Du ſcheineſt mehr als billig iſt bewegt. 
@affs. 

Haͤltſt du mich für fo ſchwach, für fo ein Kind, 
Daß foldy’ ein Fall mich gleich zerrütten könne? 
Das was gefchehn iſt Frankt mich nicht fo tief, 
Allein das kraͤnkt mid was ed mir bedeutet. 
Laß meine Neider, meine Feinde nur 
Gewähren! Frei und offen ift dad Feld. 

eonore. 
Du haſt gar manchen faͤlſchlich in Verdacht, 
Ich habe ſelbſt mich überzeugen können. 
Und auch Antonio feinder dich nicht an, 
Wie du es wähnft. Der heutige Verdruß — 

Caſſo. 

Den laſſ' ich ganz bei Seite, nehme nur 
Antonio wie er war und wie er bleibt. 
Verdrießlich fiel mir ſtets die ſteife Klugheit, 
Und daß er immer nur den Meiſter ſpielt. 
Anſtatt zu forſchen, ob des Hoͤrers Geiſt 
Nicht ſchon für ſich auf guten Spuren wandle, 
Belehrt er dich von Manchem, das du beſſer 
Und tiefer fuͤhlteſt, und vernimmt kein Wort 
Das du ihm ſagſt, und wird dich ſtets verkennen. 
Verkannt zu ſeyn, verkannt von einem Stolzen, 
Der lächelnd dich zu überſehen glaubt! 
Ich bin fo alt noch nicht und nicht fo Flug, 
Daß ich nur duldend gegenlächeln follte. 
Früh oder fpat, es konnte fich nicht halten, 
Wir mußten breden; fpäter wär’ es nur 
Um defto Ihlimmer worden. Einen Herrn 
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Erkenn' ih nur, den Herren der mich ernährt, 
Dem folg ich gern, fonft will ich feinen Meifter. 
Frei will ih fepn im Denfen und im Dichten; 
Im Handeln Ichrantt die Welt genug ung ein. 

feonore. 
Er fpriht mit Achtung oft genug von dir. 

Taſſo. 

Mit Schonung, willſt du ſagen, fein und klug. 
Und das verdrießt mich eben; denn er weiß 
So glatt und ſo bedingt zu ſprechen, daß 
Sein Lob erſt recht zu Tadel wird, und daß 
Nichts mehr, nichts tiefer dich verletzt, als Lob 
Aus ſeinem Munde. 

eonore. 

Möcteft du, mein Freund, 
Bernommen haben, wie er fonft von dir 
Und dem Talente ſprach, das dir vor Vielen 
Die gütige Natur verlieh. Er fühlt gewiß 
Das was du bift und haft, und ſchaͤtzt es auch. 
Taſſo. 

O glaube mir, ein ſelbſtiſches Gemuͤth 
Kann nicht der Qual des engen Neids entfliehen. 
Ein folder Mann verzeibt dem andern wohl 
Vermögen, Stand und Ehre; dein er denft, 
Das haft du felbft, das haft du wenn du willft, 
Wenn du beharrft, wenn dich das Glüͤck beguͤnſtigt 
Doch dad mad die Natur allein verleiht, 
Was jeglicher Bemühung, jedem Streben 
Stets umerreichbar bleibt, was weder Gold, 
Noch Schwert, noch Klugheit, noch Beharrlichkeit 
Erzwingen kann, das wird er nie verzeibn. 
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Er gönnt ed mir? Er, der mit fteifem Stmu 
Die Gunſt der Mufen zu ertroßen glaubt? 
Der, wenn er bie Gedanken mancher Dichter 
Zufammenreiht, fih felbft ein Dichter fcheint? 
Weit eher gönnt er mir des Fürften Gunft, 
Die er doch gern auf fi beſchraͤnken möchte, 
Als dad Talent, das jene Himmlifchen 

Dem armen, dem verwaiften Züngling gaben, 


eonore. 
O ſaͤheſt du ſo klar, wie ich es ſehe! 
Du irrſt dich über ihn; fo iſt er nicht. 


Taſſo. 
Und irr' ich mich an ihm, ſo irr' ich gern! 
Ich denk' ihn mir als meinen aͤrgſten Feind, 
Und wär’ untroͤſtlich, wenn ich mie ihn nun 
Gelinder denken müßte. Thoͤricht ift’s 
In allen Stüden billig ſeyn; es heißt 
Sein eigen Selbft zerftören. Sind die Menfchen 
Denn gegen ung fo billig? Nein, o nein! 
Der Menſch bedarf in feinem engen Wefen 
Der doppelten Empfindung, Lieb’ und Haß. 
Bedarf er nicht der Nacht ald wie Des Tags? 
Des Schlafend wie des Wahend? Nein, ih muß 
Bon nun an diefen Mann ald Gegenftand 
Bon meinem tiefften Haß behalten; nichte 
Kann mir die Luft entreißen, fchlimm und fchlimmer 
Bon ihm zu denken. 
Geonore. 
Willſt du, theurer Freund, 
Bon deinem Sinn nicht laffen, feh’ ich kaum 
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Wie du am Hofe länger bleiben willft. 
Du weißt wie viel er gilt und gelten muß. 
| Taſſo. 
Wie ſehr ich laͤngſt, o ſchoͤne Freundin, hier 
Schon uͤberfluͤſſig bin dag weiß ich wohl. 
eonore. 
Das biſt du nicht, das kannſt du nimmer werden! - 
Du weißt vielmehr wie gern der Fürft mit dir, 
Wie gern die Fürftin mit dir lebt; und fommt 
Die Schwerter von Urbino, fommt fie faft 
So fehr um dein’t- als der Geſchwiſter willen. 
Ste denken Alle gut und gleich von dir, 
Und Jegliches vertraut dir unbedingt. 
Taſſo. 
O Leonore, welch Vertraun iſt das! 
Hat er von ſeinem Staate je ein Wort, 
Ein ernſtes Wort mit mir geſprochen? Kam 
Ein eigner Fall, worüber er ſogar 
In meiner Gegenwart mit feiner Schwefter, 
Mit Andern fich berieth, mich fragt’ er nie. 
Da bieß ed immer nur: Antonio fommt! 
Man muß Antonio fehreiben! Fragt Antonio! 
Seonore. 
Du Flagft anftatt zu danken. Wenn er dich 
In unbedingter Freiheit laſſen mag, 
Sp ehrt er dich, wie er dich ehren Fann. 
@affo. 
Sr läßt mich ruhn, weil er mich unnäß glaubt. 
eonore. 
Du biſt nicht unnäß, eben weil du ruhſt. 
=o lange hesft du ſchon Verdruß und Sorge, 
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Wie ein geliebtes Kind, an deiner Bruft. 

Ich hab’ es oft bedacht, und mag's bedenfen 

Wie ih es will, anf diefem ſchoͤnen Boden, 

Wohin das Slüd Dich zu verpflanzen Ichien, 

Gedeihſt du nicht. O Taſſo! — Rath' ich dir’d? 

Sprech' ich es aus? — Du ſollteſt dich entfernen! 
CTaſſo. 


Verſchone nicht den Kranken, lieber Arzt! 

Reich' ihm das Mittel, denke nicht daran, 

Ob's bitter ſey. — Ob er geneſen koͤnne, 

Das uͤberlege wohl, o kluge, gute Freundin! 

Ich ſeh' es alles ſelbſt, es iſt vorbei! 

Ich kann ihm wohl verzeihen, er nicht mir; 

Und ſein bedarf man, leider meiner nicht. 

Und er iſt klug, und leider bin ich's nicht. 

Er wirkt zu meinem Schaden, und ich kann, 

Ich mag nicht gegenwirken. Meine Freunde 

Sie laſſen's gehn, ſie ſehen's anders an, 

Sie widerſtreben kaum, und ſollten kaͤmpfen. 

Du glaubſt, ich ſoll hinweg; ich glaub’ es felbft -- 
So lebt denn wohl! Ich werd’ auch dad ertragen. 
.Ihr feyd von mir gefchieden — werd’ auch mir, 
Von euch zu Icheiden, Kraft und Muth verlichn! 


Sesnore. 


Auch in der Kerne zeigt fich alles reiner, 
Was in der Gegenwart und nur verwirrt. 
Mielleicht wirft du erfennen welche Liebe 
Di überall umgab, und welchen Werth 
Die Treue wahrer Sreunde hat, und wie 
Die weite Welt die Nächiten nicht erfeßt. 
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Cafe. 


Das werden wir erfahren! Kenn’ ich doch 

Die Welt von Jugend auf, wie fie fo leicht 

Uns hülflos, einfam läßt, und ihren Weg 

Wie Sonn’ und Mond und andre Götter geht. 
eonore. 


Vernimmſt du mich, mein Freund, ſo ſollſt du nie 

Die traurige Erfahrung wiederholen. 

Soll ich dir rathen, ſo begiebſt du dich 

Erſt nach Florenz, und eine Freundin wird 

Gar freundlich für dich ſorgen. Sep getroſt, 

Ich bin es felbft. Ich reife, den Gemahl 

Die nächften Tage dort zu finden, kann 

Nichts freudiger für ihn und mich bereiten, 

Als wenn ich dich in unfre Mitte bringe. 

Ich fage dir kein Wort, du weißt es felbft, 

Welch einem Fürften du dich nahen wirft, 

Und weldhe Männer diefe ſchoͤne Stadt 

In ihrem Bufen hegt, und welche Frauen. 

Du fchweigft ? Bedenk' ed wohl! Entfchließe dich. 
Caſſo. 

Gar reizend iſt, was du mir ſagſt, ſo ganz 

Dem Wunſch gemäß, den ich im Stillen nähre; 

Allein es ift zu nen: ich bitte dich, 

Zap mic bedenfen, ich beichließe bald. 
ſeonore. 

Ich gehe mit der ſchoͤnſten Hoffnung weg 

Für did und und und auch für dieſes Haus. 

Bedenke nur, und wenn bu recht bedenkſt, 

So wirft du fchwerlih etwas Beſſers denen. 
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Caſſo. 
Noch eins, geliebte Freundin! ſage mir, 
Wie iſt die Fuͤrſtin gegen mich geſinnt? 
War fie erzuͤrnt auf mich? Was ſagte fie?! — 
Sie hat mich ſehr getadelt? Rede frei. 


eonore. 
Da ſie dich kennt, hat ſie dich leicht entſchuldigt. 
Caſſo. 
Hab' ich bei ihr verloren? Schmeichle nicht. 
eonore. 
Der Frauen Gunſt wird nicht ſo leicht verſcherzt. 
Taſſo. 
Wird ſie mich gern entlaſſen, wenn ich gehe? 
Ceonore. 
Wenn es zu deinem Wohl gereicht, gewiß. 
Taſſo. 
Werd' ich des Fuͤrſten Gnade nicht verlieren? 
Ceonore. 
In ſeiner Großmuth kannſt du ſicher ruhn. 
Taſſo. 


Und laſſen wir die Fürftin ganz allein? 

Du gehft hinweg; und wenn ich. wenig bin, 

So weiß ich doch daf ich ihr etwas war. 
deonore. 

Gar freundliche Gefellfchaft leiftet ung 

Ein ferner Freund, wenn wir ihn glüdlich willen, 

Und es gelingt, ich fehe dich beglüdt, 

Du wirft von hier nicht unzufrieden gehn. 

Der Fürft befahl's, Antonto fucht dich auf. 

Er tadelt felbft an fi die Bitterkeit, 
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Womit er dich verlegt. Ich bitte Dich, 

Nimm ihn gelafen auf fo wie er kommt. 
Taſſo. 

Ich darf in jedem Sinne vor ihm ſtehn. 
Ceonore. 

Und ſchenke mir der Himmel, lieber Freund, 

Noch eh' du ſcheideſt dir das Aug' zu oͤffnen: 

Daß Niemand dich im ganzen Vaterlande 

Verfolgt und haßt, und heimlich drückt und neckt! 

Du irrſt gewiß, und wie du ſonſt zur Freude 

Von Andern dichteſt, leider dichteſt du 

In dieſem Fall ein ſeltenes Gewebe, 

Dich ſelbſt zu kraͤnken. Alles will ich thun 

Um es entzweizureißen, daß du frei 

Den fchönen Weg des Kebend wandeln mögeft. 

Leb’ wohl! Ich hoffe bald ein glüdlih Wort. 





Dritter Auftritt. 


Taffo auein. 


Ich fol erfennen dap mich Niemand hapt, 
Daß Niemand mic verfolgt, daß alle Lift 
und alles heimliche Gewebe fi 

Allein in meinem Kopfe fpinnt und webt! . 
Bekennen foll ich daß ich Unrecht habe, 

Und Manchem Unrecht thue, der es nicht 
Um mich verdient! Und das in einer Stunde, 
Da vor dem Angefiht der Sonne Mar 
Mein volles Recht, wie ihre Tüde, liegt. 
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Ich fol es tief empfinden wie ber Fürft 
Mit offuer Bruſt mir feine Gunft gewährt, 
Mit reibem Maaß die Gaben mir ertheilt, 
Im Augenblicke, da er, ſchwach genug, 
Von meinen Feinden fi das Auge trüben 
Und feine Hand gewiß auch feſſeln laßt! 


Daß er betrogen ift kann er nicht fehen, 
Daß fie Betrüger find kann ich nicht zeigen; 
Und nur damit er rubig ſich betrüge, 

Daß fie gemaͤchlich ihn betruͤgen koͤnnen, 
Soll ich mich ſtille halten, weichen gar! 


Und wer giebt mir den Rath? Wer dringt fo Aug 
Mit treuer, lieber Meinung auf mid ein? 
Lenore ſelbſt, Lenore Sanvitale, 

Die zarte Freundin! Ha, dich kenn’ ih num! 

D warum traut’ ich ihrer Kippe je? 

Sie war nicht redlih, wenn fie noch fo fehr 

Mir ihre Gunft, mir ihre Zärtlichkeit 

Mit fühen Worten zeigte! Nein, fie war 

Und bleibt ein liftig Herz; fie wendet ſich 

Mit leifen Eugen Tritten nad der. Sunft. 


Wie oft hab’ ich mich willig felbft betrogen, 
Auch über fie! Und doch im Grunde hat 

Mich nur — bie Eitelkeit betrogen. Wohl! 
Ich Eannte fie, und fchmeichelte mir felbit. 
So ift fie gegen Andre, ſagt' ich wir, 

Doch gegen dich iſt's offne treue Meinung. 
Nun ſeh' ich's wohl, und feh’ es nur zu fpat: 
Ich war begünftigt, und fie ſchmjegte ſich 
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So zart — an den Beglüdten. Nun id falle, 
Sie wenbet mir den Rüden wie das Glück. 


Run kommt fie als ein Werkzeug meines Feindes, 
Ste fchleiht heran und zifcht mit glatter Zunge, 
Die Heine Schlange, zauberifche Töne. 

Wie lieblich fhien fie! Lieblicher als je! 

Wie wohl that von der Kippe jedes Wort! 

Doch konnte mir die Schmeichelei nicht lauge 
Den falfhen Sinn verbergen; an der Stirne 
Schten ihr das Gegentheil zu Elar gefchrieben 
Bon allem was fie fprah. Ich fühl’ es leicht, 
Wenn man den Weg zu meinem Herzen fucht 
und es nicht herzlich meint. Ich. fol hinweg? 
Soll nah Florenz, fobald ich immer Tann? 


Und warum nach Florenz? Ich ſeh' es wohl. 
Dort berrfcht der Mediceer neues Haus; 
Zwar nicht in offner Feindſchaft mit Ferrara, 
Doch bält der ftille Neid mit Falter Hand 
Die edelften Gemüther aus einander. 
Empfang' ich dort von jenen edlen Fürften 
Erhabne Zeichen ihrer Sunft, wie ich 
Gewiß erwarten dürfte, würde bald 

Der Hoͤfling meine Trew und Dankbarkeit 
Verdäaͤchtig mahen; leiht geläng’ es ihm. 


Ja, ich will weg, allein nicht wie ihr wollt; 
Ich will hinweg, und weiter ald ihr denkt, 


Has Toll ih hier? Wer Halt mich bier zurüd? 
O ich veritand ein jedes Wort fo gut, 
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Das ih Lenoren von den Lippen lockte! 
Bon Spib’ zu Spibe nur erhaicht ich's kaum, 
Und weiß nun ganz wie die Pkinzeffin denft — 
Ya, ja, auch dad fft wahr, verzweifle nicht! 
„Sie wird mich gern entlaffen wenn ich gehe, 
„Da es zu meinem Wohl gereicht.” O! fühlte 
Sie eine Leidenfhaft im Herzen, die mein Wohl 
Und mich zu Grunde richtete! willkommner 
Ergriffe mich der Tod, als diefe Hand, 
Die Falt und ftagr mic von fih läßt — Sch gehe! — 
Nun hüte dich, und laß dich feinen Schein 
Bon Freundfchaft oder Güte täufhen! Niemand 
Betrügt dich nun, wenn du dich nicht betrügft. 


— — — 


Vierter Auftritt. 
Antonio. Taſſo. 


Antonio. 
Hier bin ih, Taſſo, dir ein Wort zu fagen, 
Wenn du mid ruhig hören magſt und Fannft. 
. Taſſo. 
Das Handeln, weißt du, bleibt mir unterſagt; 
Es ziemt mir wohl zu warten und zu hoͤren. 
Antonio. 
Ich treffe dich gelaſſen, wie ich wuͤnſchte, 
Und ſpreche gern zu dir aus freier Bruſt. 
Zuvoͤrderſt loͤſ ich in des Fuͤrſten Namen 
Das ſchwache Band, das dich zu feffeln ſchien. 


⸗ 
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@affs. 
Die Willkür maht mich frei, wie fie mich band; 
Ich nehm’ ed an und forbre kein Gericht. 
Antonio. 
Dann fag’ ich die von mir: Ich babe dich 
Mit Worten, fcheint ed, tief und mehr gefränft, 
Als ih, von mancher Leidenichaft bewegt, 
Es felbft empfand. Allein kein ſchimpflich Wert 
ft meinen Rippen unbedacht entflohen; 
Zu rächen haft du nichts ald Edelmann, 
Und wirft ald Menſch Vergebung nicht verfagen. 
CTaſſo. 
Was haͤrter treffe Kraͤnkung oder Schimpf, 
Will ich nicht unterſuchen; jene dringt 
Ins tiefe Mark, und dieſer ritzt die Haut. 
Der Pfeil des Schimpfs kehrt auf den Mann zuruͤck, 
Der zu verwunden glaubt; die Meinung Andrer 
Befriedigt leicht das wohl geführte Schwert — 
Doc ein gefränftes Herz erholt ſich fehwer. 
Antonio. 
Test iſt's an mir! daß ich dir Dringend fage: 
Tritt nicht zurüd, erfülle meinen Wunſch, 
Den Wunfch des Kürften, der mich zu dir ſendet. 
Taſſo. 
Ich kenne meine Pflicht und gebe nach. 
Es ſey verziehn, ſo fern es moͤglich iſt! 
Die Dichter ſagen uns von einem Speer, 
Der eine Wunde, die er ſelbſt geſchlagen, 
Durch freundliche Berührung heilen konnte. 
Es hat des Menſchen Zunge diefe Kraft; 
Ich will ihr nicht gehäffig widerftehn. 
Goethe, lämmtl. Werte. XII. 13 


194 


Autonio. 
Ich danke dir, und wünfhe dab du mich 
Und meinen Willen, bir zu dienen, gleich 
Vertraulich prüfen mögeft. Sage mir, 
Kann ich dir nüßli feyn? Ich zeig’ es gern. 
Taſſo. 
Du bieteſt au was ich nur wünſchen konnte. 
Du brachteſt mir die Freiheit wieder; nun 
Verſchaffe mir, ich bitte, den Gebrauch. 
Antonis. 
Was kannt du meinen? Sag’ es deutlich an. 
Taſſo. 
Du weißt, geendet hab' ich mein Gedicht: 
Es fehlt noch viel, daß es vollendet wäre. 
Heut’ überreicht ih es dem Fuͤrſten, hoffte 
Zugleih ihm eine Bitte vorzutragen. 
Gar viele meiner Freunde find’ ich jetzt 
In Rom verfammelt; einzeln haben fie 
Mir über mande Stellen ihre Meinung 
In Briefen ſchon eröffnet; Vieles hab’ ich 
Benußen können, Manches fcheint mir noch 
Zu überlegen; und verfchiedne Stellen 
Möcht’ Ich nicht gern verändern, wenn man mich 
Nicht mehr, als ed geſchehn ift, überzeugt. 
Das alles wird durch Briefe nicht gethan; 
Die Gegenwart löft diefe Knoten bald. 
So dacht’ ich Heut’ den Fürften felbft zu bitten: 
ch fand niht Raum; nun darf ich ed nicht wager 
Und hoffe diefen Urlaub nun durch dich. 
Antonio. 
Mir fcheint nicht raͤthlich dag du dich entfernt 
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An dem Moment, da dein vollendet Werk 
Dem Fürften und der Fürftin dich empfiehlt. 
Ein Tag der Gunft ift wie ein Tag der Ernte: 
Man muß gefchäftig feyn fobald fie reift. 
Entfernt du dich, fo wirft du nichts gewinnen, 
Vielleicht verlieren was du ſchon gewanuft. 
Die Gegenwart ift eine mächt’ge Göttin; 
Lern’ ihren Einfluß kennen, bleibe bier! 
Taſſo. 
Zu fürchten hab' ich nichts; Alphons iſt edel, 
Stets hat er gegen mich ſich groß gezeigt: 
Und was ich hoffe, will ich ſeinem Herzen 
Allein verdanken, keine Gnade mir 
Erſchleichen; nichts will ich von ihm empfangen 
Was ihn gereuen koͤnnte daß er's gab. 
Antonio. 
So fordre nicht von ihm daß er dich jetzt 
Entlaſſen ſoll; er wird es ungern thun, 
Und ich befuͤrchte faſt er thut es nicht. 
Taſſo. 
Er wird es gern, wenn recht gebeten wird, 
Und du vermagſt es wohl, ſobald du willſt. 
Antonis. 
Doc welche Gründe, fag’ mir, leg’ ich vor? 
@affs. 
Zap mein Gedicht aus jeder Stange fprechen! 
Was ich gewollt ift löblich, wenn dag Ziel 
Huch meinen Kräften unerreichbar blieb. 
An Fleiß und Mühe hat es nicht gefehlt, 
Der heitre Wandel mancher ſchoͤnen Tage, 
Der ftile Raum fo mancher tiefen Nächte 
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War einzig diefem frommen Lied geweiht. 
Beſcheiden hofft? ich jenen großen Meiftern 
Der Vorwelt mich zu nahen; kühn geflent, 
Zu edlen Thaten unfern Zeitgenoflen 
Aus einem langem Schlaf zu rufen, dann 
Vielleicht mit einem edlen Chriften : Heere 
Gefahr und Ruhm des heil’gen Kriegs zu theilen. 
Und fol mein Lied die beften Männer weden, 
So muß ed auch der beften würdig feyn. 
Alphonfen bin ich ſchuldig was ich that; 
Nun möcht’ ich ihm auch die Vollendung danken. 

Antonin. 
Und eben diefer Zürft ift hier mit Andern, 
Die dich fo gut ald Römer leiten können. 
Vollende hier dein Werk, bier ift der Platz, 
Und um zu wirken eile dann nach Rom. 

Taſſo. 

Alphons hat mich zuerſt begeiſtert, wird 
Gewiß der Letzte ſeyn der mich belehrt, 
Und deinen Rath, den Rath der klugen Maͤnner, 
Die unſer Hof verſammelt, ſchaͤtz' ich hoch. 
Ihr ſollt entſcheiden, wenn mich ja zu Rom 
Die Freunde nicht vollkommen überzeugen. 
Doch diefe muß ich fehn. Gouzaga hat 
Mir ein Gericht verfammelt, dem ich erft 
Mich fielen muß. Ich kann es kaum erwarten. 
Flaminio de Nobili, Angelio 
Da Barga, Antoninno, und Speron Speroni! 
Du wirft fie kennen. — Welche Namen find’s! 
Vertraun und Sorge flößen fie zugleich 
In meinen Geift, der gern fi untermwirft. 
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Antonio. 


Du denfft nur dich, und denkſt den Fürften nicht, 

Ich fage dir, er wird dich nicht entlaffen; 

Und wenn er’s thut, entläßt er dich nicht gern. 

Du willft ja nicht verlangen, was er dir 

Nicht gern gewähren mag. Und foll ich hier 

Vermitteln, was ich felbit nicht loben Fann? 
Taſſo. 

Verſagſt du mir den erſten Dienſt, wenn ich 

Die angebotne Freundfchaft prüfen will? 

Antonio. 

Die wahre Freundfchaft zeigt fi im Verfagen 

Zur rechten Zeit, und es gewährt die Liebe 

Gar oft ein fhädlih Gut, wenn fie den Willen 

Des Fordernden mehr ald fein Glück bedenft. 

Du fcheineft mir in diefem Augenblick 

Für gut zu halten was du eifrig wünfceit, 

Und willſt im Augenbli was du begehrft. 

Durch Heftigkeit erfeßt der Irrende, 

Was ihm an Wahrheit und an Kräften fehlt. 

Es fordert meine Pflicht, fo viel ich kann 

Die Haft zu mäß’gen, die dich übel treibt. 
&affso. 

Schon lange kenn’ ich diefe Tyrannei 

Der Freundſchaft, die von allen Tyranneien 

Die unerträglihfte mir fcheint. Du denkſt 

Nur anders und du glaubft deßwegen 

Schon reht zu denfen. Gern erfenn’ ih an 

Du wilft mein Wohl; allein verlange nicht 

Daß ich auf deinem Weg es finden fol. 


198 


Antonio. 
Und fol ich dir fogleih mit kaltem Blut, 
Mit voller, klarer Ueberzeugung ſchaden? 
Caſſo. 
Bon dieſer Sorge will ich dich befrein! 
Du baltft mich nicht mit diefen Worten ab. 
Du haft mich frei erklärt, und diefe Thüre 
Steht mir nun offen, die zum Zürften führt. 
Ich laffe dir die Wahl. Du oder ich! 
Der Zürft geht fort. Hier ift Fein Augenblid 
Zu barren. Wähle fhnel! Wenn du nicht gebit, 
Sp geh’ ich felbit, und werd’ ed wie es will. 
Antonio. 
Laß mich nur wenig Zeit von dir erlangen, 
Und warte nur des Fürften Rückkehr ab! 
Nur heute nicht! 
CTaſſo. 

Nein, dieſe Stunde noch, 
Wenn's moͤglich iſt! Es brennen mir die Sohlen 
Auf dieſem Marmorboden; eher kann 
Mein Geiſt nicht Ruhe finden, bis der Staub 
Des freien Wegs mich Eilenden umgiebt. 
Ich bitte dich! Du ſiehſt, wie ungeſchickt 
In dieſem Augenblick ich ſey, mit meinem Herrn 
Zu reden; ſiehſt — wie kann ich das verbergen — 
Daß ich mir ſelbſt in dieſem Augenblick, 
Mir keine Macht der Welt gebieten kann. 
Nur Feſſeln ſind es die mich halten koͤnnen! 
Alphons iſt kein Tyrann, er ſprach mich frei. 
Wie gern gehorcht' ich ſeinen Worten ſonſt! 
Heut' kann ich nicht gehorchen. Heute nur 
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Laßt mich in Freiheit, daß mein Geiſt ſich finde! 
Ich kehre bald zu meiner Pflicht zurück. 
‘ Antonio. 
Du mahft mich zweifelhaft. Was foll ich thun? 
Sch merfe wohl, es ftedt der Irrthum an. 
j Taſſo. 

Soll ih dir glauben, denkſt du gut für mic, 
Sp wirke was ich wünfche, was du kannſt. 
Der Füuͤrſt entläßt mich dann, und ich verliere 
Nicht feine Gnade, feine Hülfe nicht. 
Das danf ich dir, und will dir’d gern verdanfen. 
Doch Hegft du einen alten Groll im Buſen, 
Willſt du von diefem Hofe mich verbannen, 
Willſt du auf ewig mein Geſchick verkehren, 
Mich bülflos in die weite Welt vertreiben; 
So bleib’ auf deinem Sinn und widerjteh! 

Antonio, 
Weil ich dir doch, o Taſſo, fchaden fol, 
So wäh! ih denn den Weg den du erwähllt. 
Der Ausgang nıay enticheiden wer fih irrt; 
Du willft hinweg! Ich fag’ es dir zuvor: 
Dun wendeft diefem Haufe kaum den Nüden, 
So wird dein Herz zurücd verlangen, wird 
Dein Eigenfinn dich vorwarts freioen; Schmerz, 
Berwirrung, Trübfinn harr’t in Rom auf dich, 
und du verfehleft bier und dort den Zwed. 
Doch fag’ ic dieß nicht mehr um dir zu rathen; 
Ich Tage nur voraus, was bald geſchieht, 
Und lade dich auch ſchon im voraus ein, 
Mir in dem fhlimmften Zalle zu vertraun. 
Ich ſpreche nun den Fürften, wie du's jorderſt. 


— 
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Fünfter Auftritt. 


Taſſo altem. | 


Fa, gehe nur, und gehe ficher weg, 

Daß du mich überredet was du willſt. 

Ich lerne mich verftellen, denn du bift 

Ein großer Meifter, und ic falle leicht. 

So zwingt das Leben und zu fcheinen, je, 
Zu ſeyn wie jene, bie wir kuͤhn und ftolz 
Beraten konnten. Deutlich ſeh' ih nun 
Die ganze Kunft des höfifhen Gewebes! 
Mich will Antonio von binnen treiben, 

Und will nicht fcheinen daß er mich vertreibt. 
Er fpielt den Schonenden, den Klugen, daß 
Man nur recht Frank und ungefchidt mich finde, 
Bertellet fih zum Vormund, daß er mich 
Zum Kind erniedrige, den er zum Knecht 
Nicht zwingen fonnte. So umnebelt er 

Die Stirn des Zürften und der Fürftin Blick. 


Man fol mich halten, meint er: babe bach 
Ein ſchoͤn Verdienft mir bie Natur gefchentt; 
Doch leider habe fie mit mandhen Schwächen 
Die hohe Gabe wieder fhlimm begleitet, 
Mit ungebundnem Stolz, mit übertriebner 
Empfindlichkeit und eignem düfterm Sinn. 
Es ſey nicht anders, einmal babe nun 

Den Einen Mann dad Schidfal fo gebildet; 
Nun müfe man ihn nehmen wie er fey, 
Ihn dulden, tragen und .vielleiht an ihn, 
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Was Freude bringen kann, am guten Tage 
Als unerwarteten Gewinnſt genießen, 

Sm übrigen, wie er geboren fey, 

So müle man ihn leben, fterben laſſen. 


Erfenn’ ich noch Alphonſens feſten Sinn? 

Der Feinden troßt, und Freunde treulich fchüßt, 
Erkenn' ich ihn wie er nun mir begegnet? 

Ga wohl erfenn’ ih ganz mein Unglüd nun! 
Das ift mein Schiefal, daß nur gegen mich 
Sich Jegliher verändert, der für Andre feit 
Und treu und fiher bleibt, ſich leicht verändert 
Dur einen Hauch, in einem Augenblid. 


Hat nicht die Ankunft diefed Manns allein 
Mein ganz Selhie zerftört, In Einer Stunde? 
Nicht diefer dad Gebäude meines Glücks 
Bon feinem tiefften Grund aus umgeftärzt? 
D muß ich das erfahren, muß ich’3 heut! 
Sa, wie fi alled zu mir drängte, läßt 
Mich alles nun; wie jeder mich an fi 

Zu reißen ftrebte, jeder mich zu fallen, 

So ftößt mich alles weg und meidet mid. 
Und das warum? Und wiegt denn er allein 
Die Schale meines Werth und aller Liebe, 
Die ich fo reichlich fonft befeffen, auf? 


Ja, alles flieht mich nun. Auch du! Auch du! 
Geliebte Fürftin, du entziehft di mir! 

In Dielen trüben Stunden hat fie mir 

Kein einzig Zeichen ihrer Gunſt gefandt. 

Hab? ich's um fie verdient? — Du armes Herz, 
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Dem fo natürlih war fie zu vercehren! — 
Vernahm ich ihre Stimme, wie durddrang 

Ein unausfprechliched Gefühl die Bruft! 
Erblickt' ich fie, da warb das helle Kicht 

Des Tags mir trüb; unmwiderftehlich zog 

Ihr Auge mich, ihr Mund mich an, mein Knie 
Erhielt ſich faum, und aller Kraft 

Des Geiſt's bedurft’ ich aufrecht mich zu halten, 
Bor ihre Füße nicht zu fallen; faum 

Vermocht' ich diefen Taumel zu zerftreun. 

Hier halte feft, mein Herz! Du klarer Sinn 
Laß hier Dich nicht umnebeln! Ja, auch Sie! 
Darf ih ed fagen? und ich glaub’ ed kaum; 

Ich glaub’ es wohl, und möcht’ ed mir verfchweigen. 
Auch Sie! Auh Sie! Entfchuldige fie ganz, 
Allein verbirg’ dir's nicht: auch Sie! aud Sie! 


O diefes Wort, an dem ich zweifeln follte, 

Sp lang’ ein Hauch von Glauben in mir lebt, 
‘a, biefes Wort, es grabt fih wie ein Schluß 
Des Schickſals noch zulegt am ehrnen Rande 
Der vollgefhriebnen Qualentafel ein. 

Nun find erjt meine Feinde ſtark, nun bin ich 
Auf ewig einer jeden Kraft beraubt. 

Wie foll ich ftreiten wenn Sie gegenüber 

Im Heere ſteht? Wie fol ich duldend harren 
Wenn Sie die Hand mir nicht von ferne reicht? 
Wenn nicht ihr Bli dem Flehenden begegnet? 
Du haſt's gewagt zu denken, haſt's gefprochen, 
Und es iſt wahr eh’ du es fürchten fonnteft! 
Und che nun Verzweiflung deine Sinnen 
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Mit ehrnen Klauen auseinander reißt, 
Ja, Hage nur das bittre Schickſal an. 
Und mwiederhole nur: auch Sie! atih Sie! 


Fünfter Anfang. 


— — 


Erſter Auftritt. 


Garten. 
Alphons. Antonio. 


Antonio. 
Auf deinen Wink ging ich das zweitemal 
Zu Taſſo hin, ich komme von ihm her. 
Ich hab' ihm zugeredet, ja gedrungen; 
Allein er geht von ſeinem Sinn nicht ab, 
Und dittet ſehnlich, daß du ihn nach Nom 
Auf eine kurze Zeit entlaſſen moͤgeſt. 
Alphons. 
Ich bin verdrießlich, daß ich dir's geſtehe, 
Und lieber ſag' ich dir daß ich es bin, 
Als daß ich den Verdruß verberg' und mehre. 
Er will verreiſen; gut! ich halt’ ihn nicht. 
Er will hinweg, er will nah Rom; es ſey! 
Nur dad mir Scipio Gonzaga nicht, 
Der kluge Medicis, ihn nicht entwende! 
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Das hat Italien fo groß gemacht, 
Das jeder Nachbar mit dem andern ftreitet, 
Die Beſſern zu befigen, zu benugen. 
Ein Feldherr ohne Heer fcheint mir ein Fürft, 
Der die Talente nit um fih verfammelt: 
Und wer der Dichtfunft Stimme nit vernimmt, 
Iſt ein Barbar, er fey auch wer er fey. 
Gefunden hab’ ich diefen und gewählt, 
Ich bin auf ihn als meinen Diener ftolz, 
Und da ich Ichon für ihn fo viel gethan, 
So möcht’ ih ihn nicht ohne Noth verlieren. 

| Antonio. 
Ich bin verlegen, denn ich trage doch 
Vor dir die Schuld von dem was heut’ gefchab; 
Auch will ih meinen Fehler gern geftehn, 
Er bleibet deiner Gnade zu verzeihn: 
Doch wenn du glauben Lönnteft, daß ich nicht 
Das Mögliche gethan ihn zu verföhnen, 
Sp würd’ ih ganz untröftlich fepn. O! fprich 
Mit holdem Blick mich an, Damit ich wieder 
Mich faſſen kann, mir felbit vertrauen mag. 

Alphons. 

Antonio, nein, da ſey nur immer ruhig, 
Ich ſchreib' es dir auf keine Weiſe zu; 
Ich kenne nur zu gut den Sinn des Mannes, 
Und weiß nur allzu wohl was ich gethan, 
Wie ſehr ich ihn geſchont, wie ſehr ich ganz 
Vergeſſen daß ich eigentlich an ihn 
Zu fordern hätte. Weber Vieles kann 
Der Menfh zum Herrn fi machen, feinen Sinn 
Bezwinget faum die Noth und lange Zeit. 
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Antenis. 
Wenn Andre vieles um den Einen thun; 
So iſt's auch billig daß der Eine wieder 
Sich fleißig frage, was den Andern nüßt. 
Wer ſeinen Geiſt ſo viel gebildet hat, 
Wer jede Wiſſenſchaft zuſammengeizt, 
Und jede Kenntniß, die uns zu ergreifen 
Erlaubt iſt, ſollte der ſich zu beherrſchen 
Nicht doppelt ſchuldig ſeyn? Und denkt er dran! 
Alphons. 
Wir ſollen eben nicht in Ruhe bleiben! 
Gleich wird ung, wenn wir zu geuteßen denken, 
Zur Uebung unfrer Tapferkeit ein Feind, 
Zur Uebung der Geduld ein Freund gegeben. 
Antonis. 
Die erfie Pflicht de3 Mienichen, Speil und Trant 
Zu wählen, da ihn die Natur fo eng’ 
Nicht wie das Thier beſchränkt, erfüllt er die? 
Und läßt er nicht vielmehr ſich wie ein Kind 
Bon allem reizen, was dem Gaumen fchmeichelt? 
Wann mifht er Waller unter feinen Wein? 
Sewürze, füße Sachen, ſtark Getrante, 
Eins um das andre Ichlingt er haſtig ein, 
Und dann beklagt er feinen trüben Siun, 
Sein feurig Blut, fein allzu heftig Wefen, 
Und ſchilt auf die Natur und dad Geſchick. 
IBie bitter und wie thöricht hab’ ich ihn 
Nicht oft mit feinem Arzte rechten ſehn; 
Zum Lachen faft, war’ irgend lächerlich, 
as einen Menfhen qualt und andre plagt. 
Ich fühle dieſes Uebel,“ ſagt er banglich 


Und voll Verdruß: „Was rähmt ihr eure Kunſt? 

„Schafft mir Genefung!” Gut! verfeßt der Arzt, 

Sp meibet das und dad. — „Das kann ich nicht.” 

So nehmet diefen Trank. — „D nein! der ſchmeckt 

„Abſcheulich, er empört mir die Natur.” — 

So trinkt denn Waſſer. — „Waller? Nimmermehr! 

„sh bin fo waflerihen ale ein Gebißner.“ — 

Sp ift euch nicht zu helfen. — „Und warum?” — 

Das Uebel wird fi ſtets mir Uebeln haufen, 

Und, wenn ed euch nicht tödten kann, nur mehr 

Und mehr mit jedem Tag euch qualen. — „Schön! 

„Wofür fepd ihr ein Arzt? Ihr kennt mein Uebel; 

„Ihr folltet auch die Mittel kennen, fie 

„Auch ſchmackhaft machen, daß ich nicht noch erft, 

„Der Leiden los zu feyn, recht leiden müſſe.“ 

Du lachelft felbft und boch ift ed gewiß, 

Du haft es wohl aus feinem Mund gehört? 
Alpbons. 

Ich had’ es oft gehört und oft entfchuldigt. 
Antonis. 

Es ift gewiß, ein ungemäßigt Leben, 

Wie ed uns fchwere, wilde Träume giebt, 

Macht uns zulest am hellen Tage träumen. 

Was ift fein Argwohn anders ald ein Traum? 

Wohin er tritt glaube er von Feinden fi 

Umgeben. Sein Xalent kann niemand ſehn, 

Der ihn nicht neidet, niemand ihm beneiben, 

Der ihn nicht haft und bitter ihn verfolgt. 

So dat er oft mit Klagen dich beläftigr: 

Erbrochne Schlöffer, aufgefangne Briefe, 

Und Gift und Dolch! Was alles vor ihm ſchwebt! 
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Du haſt es unterfuchen laffen, unterſucht, 

Und haft du was gefunden? Kaum den Schein. 

Der Schuß von keinem Fürften macht ihn fiher, 

Der Buſen Feines Freundes Kann ihn laben, 

Und willſt du einem folden Ruh’ und Gluͤck, 

Will du von ihm wohl Freude Dir verfprechen ? 

Alphons. 

Du haͤtteſt Recht, Antonio, wenn in ihm 

Ich meinen nächſten Vortheil ſuchen wollte! 

Zwar iſt es ſchon mein Vortheil, daß ich nicht 

Den Nutzen g'rad und unbedingt erwarte. 

Nicht alles dienet uns auf gleiche Weiſe; 

Wer Vieles brauchen will, gebranche Jedes 

In ſeiner Art, ſo iſt er wohl bedient. 

Das haben uns die Medicis gelehrt, 

Das haben und die Päbfte ſelbſt gewieſen. 

Mit weldher Nachſicht, welder fürftlichen 

Geduld und Langmuth trugen biefe Männer, 

Manch groß Talent, das ihrer reichen Gnade 

Nicht zu bedürfen fchien und doch bedurfte! 
Antonio. 

Per weiß es nicht, mein Zürft? des Lebene Mühe 

Lehrt ung allein des Lebens Güter ſchaͤtzen. 

So jung hat er zu Vieles fon erreicht, 

Als daß genügfam er genießen fönnte. 

D ſollt' er erft erwerben, wa3 ihm nun 

Mir offnen Händen angeboten wird; 

Er firengte feine Kräfte männlih an, 

und fühlte fih von Schritt zu Schritt begnügt. 

Ein armer Edelmann hat fhon das Ziel 

Don feinem beften Wunfe erreicht, wenn ihn 


Ein edler Fuͤrſt zu feinem Hofgenoſſen 

Erwaͤhlen will, und ihn der Dürftigkeit 

Mit milder Hand entzieht. Schenkt er ihm noch 

Vertraun und Gunft, und will an feine Seite 

Vor Andern ihn erheben, ſey's im Krieg, 

Sep's in Gefchäften oder im Geſpraͤch; 

Sp, dacht’ ich, könnte der befcheidne Mann 

Sein Glück mit friller Dankbarkeit verehren. 

Und Taſſo har zu allem diefem noch 

Das Ihönfte Glück des Sünglings: dab ihn fchon. 

Sein Vaterland erkennt und auf ihn hofft. 

D glaube mir, fein launiihd Mißbehagen 

Ruht auf dem breiten Polfter feines Glüds. 

Er kommt, entlaß ihn gnädig, gieb ihm Seit, 

In Rom und in Neapel, wo er will, 

Das aufzufuhen, was er hier vermißt, 

Und was er bier nur wiederfinden fann. 
Alphons. 

Will er zuruͤck erſt nach Ferrara gehn? 
Antonio. 

Er wünſcht in Belriguardo zu verweilen. 

Das Noͤthigſte, was er zur Reiſe braucht, 

Will er durch einen Freund ſich ſenden laſſen. 

Alpbons. 

Ich bin’s zufrieden. Meine Schwefter geht 

Mit ihrer Freundin gleich zurüd, und reitend 

Werd’ ich vor ihnen noch zu Haufe fepn. 

Du folgit uns bald, wenn du für ihn geforgt. 

Dem Caſtellan befiehl das Nöthige, 

Daß er bier auf dem Schlofle bleiben kann 

Sp lang’ er will, fo lang’ bis feine Freunde 
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Ihm das Gepäd gefendet, bis wir ihm 
Die Briefe ſchicken, die ich ihm nah Rom . 
Zu geben Willens bin. Er kommt. Leb’ wortz⸗ 


Zweiter Auftritt. 
Alphons. Taſſo. 


Taſſo (nit Zurückhaltung). 
Die Gnade, die du mir ſo oft bewieſen, 
Erſcheinet heute mir im vollen Licht. 

Du haſt verziehen, was in deiner Naͤhe 

Ich unbedacht und frevelhaft beging; 

Du haſt den Widerſacher mir verſoͤhnt, 

Du willſt erlauben daß ich eine Zeit 

Bon deiner Seite mich entferne, willſt 

Mir deine Gunſt großmüthig vorbehalten. 

Ich fheide num mit völligem Bertraun, 

Und Hoffe ſtill mich fol die Feine Srift 

Bon allem heilen was mic jeßt beflemmt. 

Es foll mein Geift aufs neue ſich erheben, 

Und auf dem Wege, den ich froh und kuͤhn, 

Durch deinen Blick ermuntert, erſt betrat, 

Sich deiner Gunſt aufs neue wuͤrdig machen. 
Alphons. 

Ich wünſche dir zu deiner Reiſe Glück, 

Und hoffe, daß du froh und ganz geheilt 

Uns wieder kommen wirſt. Du bringſt uns dann 

Den doppelten Gewinnſt fuͤr jede Stunde, 

Die du uns nun entziehſt, vergnuͤgt zuruͤc. 


Soethe, ſämmtl. Werke. XIII. 14 
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Ich gebe Briefe dir an meine Leute, 

An Freunde dir nah Nom, und wände fehr, 

Daß du dich zu den Meinen überall 

Zutraulich halten mögeft, wie ich Dich 

Als mein, obgleich entfernt, gewiß betrachte. 

Taſſo. 

Du überhaͤufſt, o Fuͤrſt, mit Gnaden den, 

Der ſich unmwärdig fühlt, und ſelbſt zu danken 

In diefem Augenblide nicht vermag. 

Anftatt des Dante eröffn’ ich eıne Bitte! 

Am meiften liegt mir mein Gediht am Herzen. 

Ich babe viel gethan, und Feine Mühe 

Und keinen Fleiß geſpart; allein es bleibt 

Zu viel mir noch zurüd. Ich möchte dort, 

Wo noch der Seift der großen Männer ſchwebt, 

Und wirffam fhwebt, dort möcht’ ich in die Schule 

Aufs neue mich begeben; würdiger 

Erfreute deines Beifalls fih mein Lied. 

O gieb die Blätter mir zurid, die ich 

Jetzt nur beſchaͤnmt in deinen Händen weiß. 
Alphons. 

Du wirſt mir nicht an dieſem Tage nehmen, 

Was du mir kaum an dieſem Tag gebracht. 

Laß zwiſchen dich und zwiſchen dein Gedicht 

Mich als Vermittler treten: häte dich 

Durch ftrengen Fleiß die tieblihe Natur 

Zu kraͤnken, die in deinen Meimen lebt, 

Und höre nicht auf Nath von allen Seiten! 

Die taufendfältigen Gedanken vieler 

Verſchiedner Menichen, die im Leben fich 

Und in der Meinung widerfprechen, faßt 
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Der Dichter klug in Eins, und fcheut fich nicht. 

Gar Manchem zu mißfallen, daß er Manchem 

Um defto mehr gefallen möge. Doc 

Ich fage nicht, daß du nicht hie und da 

Beicheiden deine Seile brauchen follteft; 

Verſpreche dir zugleich, in Furzer Zeit 

Erhältft du abgeichrieben dein Gedicht. 

E3 bleibt von deiner Hand in meinen Haͤnden, 

Damit ich feiner erft mit meinen Schweitern 

Mich recht erfreuen möge. Bringft du ed. 

Vollkommner dann zurüd; wir werben und 

Des höheren Genuffes freun, und dich 

Bei mancher Stelle nur als Freunde warnen. 

@affo. 

Ich wiederhole nur beſchaͤmt die Bitte: 

Laß mich die Abfchrift eilig haben. Ganz 

Ruht mein Gemäth auf diefem Werke nun. 

Nun muß ed werden was ed werden kann. 
Alybons. 

ch billige den Trieb der dich befeelt! 

Doch, guter Taffo, wenn ed möglich wäre, 

So follteft du erft eine kurze Zeit 

Der freien Welt genießen, dich zerftrenen, 

Dein Blut durch eine Eur verbeffern. Dir 

Gewaͤhrte dann die fhöne Harmonie 

Der hergeftellten Sinne, was du nun 

Im trüben Eifer nur vergebens ſuchſt. 

Taſſo. 

Mein Fuͤrſt, ſo ſcheint es; doch, ich bin geſund 

Wenn ich mich meinem Fleiß ergeben kann, 

Und ſo macht wieder mich mein Fleiß geſund. 
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Du haſt mich lang’ geſehn, mir ift nicht wohl 
In freier Ueprigkeit. Mir läßt die Ruh’ 
Am mind’ften Ruhe. Dieß Gemuͤth ift nicht 
Bon der Natur beftimmt, ich fühl’ es leider, 
Auf weihem Clement der Tage froh 
Ins weite Meer der Zeiten hinzuſchwimmen. 
Alpbons. 
Dich führet alles, was du finnft und treibft, 
Tief in dich felbft. Es liegt um und herum 
Gar mancher Abgrund, den das Schickſal grub; 
Doc hier in unſerm Herzen ift der tieffte, 
Und reizend iſt es fich hinab zu flürzgen. 
‘ch bitte dich, entreiße dich dir ſelbſt! 
Der Menſch gewinnt, was ber Poet verliert. 
Caffe. 
Ich halte diefen Drang vergebens auf, 
Der Tag und Naht in meinem Bufen wechfelt. 
Wenn ich nicht finnen oder dichten fol, 
Sp ift das Leben mir Fein Leben mehr. 
Verbiete du dem Seidenwurm zu fpinnen, 
Wenn er fih fhon dem Tode näher fpinnt. 
Das Eöftliche Geweb' entwidelt er 
Ans feinem Innerften, und läßt nicht ab, 
Bis er in feinen Sarg fih eingefchloffen. 
D geb’ ein guter Gott und auch dereinft 
Das Schidfal des beneidenswerthen Wurms, 
Im neuen Sonnenthal die Flügel raſch 
Und freudig zu entfalten! 
Alphons. 
Hoͤre mich! 
Du giebſt ſo Vielen doppelten Genuß 
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Des Lebens; lern’, ich bitte dich, 

Den Werth des Lebens kennen, das du noch 
Und zehnfach reich befißeit. Lebe wohl! 

Ge eher du zu und zurüde Fehrft, 

Je fchöner wirft du ung willlommen feyn. 


Dritter Auftritt. 


Taſſo allein. 


So halte feſt, mein Herz, ſo war es recht! 

Es wird dir ſchwer, es iſt das erſtemal, 

Daß du dich ſo verſtellen magſt und kannſt. 

Du hoͤrteſt wohl, das war nicht ſein Gemuͤth, 

Das waren ſeine Worte nicht; mir ſchien 

Als klaͤnge nur Antonio's Stimme wieder. 

O gieb nur Acht! Du wirſt ſie nun ſo fort 

Von allen Seiten hoͤren. Feſt, nur feſt! 

Um einen Augenblick iſt's noch zu thun. 

Wer ſpaͤt im Leben ſich verſtellen lernt, 

Der hat den Schein der Ehrlichieit voraus. 

Es wird fhon gehn, nur übe dich mit ihnen. 
(Nach einer Pauſe.) 

Du triumphirſt zu früh, dort fommt fie ber! 

Die Holde Fürftin kommt! D welch Gefühl! 

Sie tritt herein; es Löft in meinem Buſen 

Verdruß und Argwohn fih in Schmerzen auf. 


— — — 
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Bierter Auftritt. 


Prinzeffin. Taſſo. Gesen das Ende des Auftritts Die Mebrigen, 
Prinzerfin. 
Du denfft ung zu verlaffen, oder bleibt 
Vielmehr in Belriguardo noch zurüd, 
Und willſt dich dann von und entfernen, Taſſo? 
Ich Hoffe nur auf eine kurze Zeit. 
Du gehſt nah Rom? 
Taſſo. 

Ich richte meinen Weg 
Zuerſt dahin, und nehmen meine Freunde 
Mich gütig auf, wie ich es hoffen darf, 
So leg’ ih da mit Sorgfalt und Geduld 
Vielleicht die legte Hand an mein Gedicht. 
Ich finde viele Männer dort verfammelt, 
Die Meifter aller Art fih nennen dürfen. 
Und fpricht in jener erften Stadt der Welt 
Nicht jeder Plaß, nicht jeder Stein zu ung? 
Wie viele taufend ftumme Lehrer winfen 
In ernfter Majeftät ung freundlih an! 
Vollend' ih da nicht mein Gedicht, fo kann 
Ich's nie vollenden. Leider, ach, fhon fühl ich, 
Mir wird zu feinem Unternehmen Glüd! 
Verändern werd’ ich es, vollenden nie. 
Ich fuͤhl', ich fühl’ es wohl, die große Kunſt, 
Die jeden nährt, die den gefunden Geift 
Stärfr und erquidt, wird mich zu Grunde richten, 
Vertreiben wird fie mid. Ich eile fort! . 
Nah Napel will ich bald! 
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Priuzerffin. 

Darfft du es wagen ? 
Noch ift der firenge Bann nicht aufgehoben, 
Der Dich zugleich mit deinem Bater traf. 

Taſſo. 
Du warneſt recht, ich hab' es ſchon bedacht. 
Verkleidet geh' ich hin, den armen Rock 
Des Pilgers oder Schaͤfers zieh' ich an. 
Ich ſchleiche durch die Stadt, wo die Bewegung 
Der Tauſende den Einen leicht verbirgt. 
Ich eile nach dem Ufer, finde dort 
Gleich einen Kahn mit willig guten Leuten, 
Mit Bauern, die zum Marfte famen, nun 
Nah Haufe kehren, Leute von Sorrent; 
Denn ih muß nach Sorrent hinüber eilen. 
Dort wohnet meine Schwefter,, die mit mir 
Die Schmerzensfreude meiner Eltern war. 
Sm Schiffe bin ich ſtill, und trete dann 
Auch ſchweigend an das Land, ich gehe facht 
Den Pfad hinauf, und an dem Thore frag’ ich: 
Wo wohnt Sornelia? Zeigt mir ed an! 
Sornelia Serfale ? Freundlich deutet 
Mir eine Spinnerin die Straße, fie 
Bezeichner mir dad Haus. So fteig’ ich weiter. 
Die Kinder laufen nebenher und fchauen 
Das wilde Haar, den düftern Fremdling an. 
So fomm’ ih an die Schwelle. Dffen fteht 
Die Thuͤre fchon, fo tret’ ich In das Haus — 
Prinzeffin. 

Bi” auf, o Taffo, wenn es möglich iſt, 
Erfenne die Sefahr in der du fchwebit! 
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Ich ſchone dich; denn fonft würb’ ich bir fagen: 
Iſt's edel, fo zu reden, wie du fprichft? 
Iſt's edel, nur allein an fich zu denken, 
Als kraͤnkteſt du der Freunde Herzen nicht? 
Iſt's dir verborgen wie mein Bruder denft? 
Wie beide Schweftern dich zu fchäßen wiſſen? 
Haft du es nicht empfunden und erfannt? 
Iſt alles denn in wenig Augenbliden 
Berändert? Zaffo! Wenn du fheiden willſt, 
So laß ung Schmerz und Sorge nicht zurüd. 
(Taſſo wenter fi) weg.) 


Prinzerfin. 
Wie tröftlih ift es einem Freunde, ber 
Auf eine kurze Zeit verreifen will, 
Ein Hein Geſchenk zu geben, fey ed nur 
Ein neuer Mantel, oder eine Waffe! 
Dir kann man nichts mehr geben, denn du wirfft 
Unwillig alles weg, was du. befigeft. 
Die Pilgermufchel und den ſchwarzen Kittel, 
Den langen Stab erwählit du dir, und gehfi 
Freiwillig arm dahin, und nimmft und weg 
Was du mit und allein genießen Fonnteft. 


Taſſo. 
So willſt du mich nicht ganz und gar verſtoßen? 
O ſuͤßes Wort, o ſchoͤner, theurer Troſt! 
Vertritt mich! Nimm in deinen Schutz mich auf! — 
Laß mich in Belriguardo bier, verfeße 
Mih nah Sonfandoli, wohin du willſt! 
Es hat der Fürft fo manches ſchoͤne Schloß, 
Sp manchen Garten, der dad ganze Jahr 
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Gewartet wird, und ihr betretet kaum 

Shan Einen Tag, vielleiht nur Eine Stunde. 

‘a, wählet den entferntfien aus, den ihr 

In ganzen Jahren nicht beiuchen geht, 

Und der vielleicht jegt ohne Sorge liegt, 

Dort ſchickt mich hin! Dort laßt mich euer ſeyn! 

Wie will ich deine Baume pflegen! Die Citronen 

Sm Herbft mit Brettern und mit Ziegeln deden, 

Und mit verbund’nem Rohre wohl verwahren! 

Es follen fhöne Blumen in den Beeten 

Die breiten Wurzeln fchlagen; rein und zierlich 

Soll jeder Gang und jedes Fleckchen feyn. 

Und lapt mir auch die Sorge des Palaftes! 

Ich will zur rechten Zeit die Kenfter öffnen, 

Daß Feuchtigkeit nicht den Gemälden fehade; 

Die fhön mit Studatur. verzierten Wände 

Wil ih mit einem leichten Wedel fäubern; 

Es fol das Ejtrih blank und reinlich glänzen; 

E83 foll kein Stein, kein Ziegel fih verrüden; 

Es fol fein Gras aus einer Ritze keimen! 
Prinzeffin. 

Sch finde keinen Rath in meinem Bufen, 

Und finde feinen Troft für dih und — uns. 

Mein Auge bliet umher, ob nicht ein Gott 

uns Huͤlfe reihen möchte? möchte mir 

Ein heilſam Kraut entdeden, einen Trank, 

Der deinem Sinne Frieden brachte, Frieden und? 

Das treufte Wort, das von der Kippe fließt, 

Das ihöne Heilungsmittel wirft nicht mehr. 

Ich muß dich laffen, und verlaflen kann 

SHyeein Herz dich nicht. 
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Caſſo. 

Ihr Goͤtter, iſt ſie's doch, 
Die mit dir ſpricht und deiner ſich erbarmt? 
Und Fonnteft dir das edle Herz verfennen? 
War’s möglich, daß in ihrer Gegenwart 
Der Kleinmuth dich ergriff und dich bezwang? 
Nein, nein, du biſt's! und nun ich bin ed aud. 
D fahre fort, und laß mich jeden Troſt 
Aus deinem Munde hören! Deinen Rath 
Entzieh’ mir nicht! O ſprich: was foll ih thun? 
Damit dein Bruder mir vergeben Fönne, 
Damit du felbft mir gern vergeben mögeft, 
Damit ihr wieder zu den Euren mid 
Mit Freuden zählen möget? Sag’ mir an! 

Prinzeffin. 
Gar wenig ift’d was wir von dir verlangen; 
Und dennoch fcheint es allzuviel zu ſeyn. 
Du ſollſt dich felbft uns freundlich überlaffen. _ 
Wir wollen nichts von dir, was du nicht biſt, 
Wenn du nur erft dir mit dir felbft gefällt. 
Dun mahft uns Freude, wenn du Freude haft, 
Und du betrübft ung nur, wenn du fie fliehft; 
Und wenn du ung auch ungeduldig macht, 
So iſt ed nur, daß wir dir helfen möchten 
Und, leider! fehn, daß nicht zu helfen ift; 
Wenn du nicht felbft bes Freundes Hand ergreift, 
Die, ſehnlich ausgeredt, dich nicht erreicht. 
Taſſo. 

Du biſt es ſelbſt, wie du zum erftenmal, 
Ein heil'ger Engel, mir entgegen kamſt! 
Verzeih' dem truͤben Blick des Sterblichen 
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Wenn er auf Augenblide dich verfannt. 

Er kennt dich wieder! Ganz eröffnet ſich 

Die Seele, nur dich ewig zu verebren. 

Es fült fih ganz dad Herz von Zärtlichfeit — 

Sie iſt's, fie feht vor mir. Welch ein Gefühl! 

Iſt ed Verirrung, was mich nach dir zieht? 

Iſt's Raſerei? Iſt's ein erhöhter Sinn, 

Der erſt die höchfte, reinfte Wahrheit faßt? 

Sa, ed ift dad Gefühl, dad mich allein 

Auf diefer Erde glüdlih machen kann, 

Das mich allein fo elend werden ließ 

Wenn ih ihm widerftand und aus dem Herzen 

Es bannen wollte. Diefe Leidenſchaft 

Gedacht' ich zu befämpfen, feritt und firitt 

Mit meinem tiefften Sepn, zerftörte frech 

Mein eigned Selbft, dem du fo ganz gehörft — 
Prinzeffin. 

Wenn ic did, Taffo, langer hören fol, 

So mäßige die Gluth, die mich erichredt. 

&affs. 

Befchrantt der Rand des Bechers einen Wein, 

Der fhaumend walt und braufend überihwillt? 

Mir jedem Wort’ erhöheft du mein Glück, 

Mir jedem Worte glänzt dein Auge heiler. 

Sch fühle mic im Innerften verändert, 

Ich fühle mich von aller Noch entladen, 

Frei wie ein Gott, und alles dank' ich dir! 

Unfäglihe Gewalt, die mich beherrict, 

Entfließet deinen Lippen; ja, du machft 

Mich ganz dir eigen. Nichts gehörer mehr 

Bon meinem ganzen Jh mir fünftig an. 
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Es trübt mein Auge fih in Gluͤck und Licht, 
Es ſchwankt mein Sinn. Mich halt der Fuß nicht mehr. 
Unwiderftehlich ziehft du mich zu Dir, 
Und unaufbaltiam dringt mein Herz dir zu. 
Du baft mich ganz auf ewig bir gewonnen, 
Sp nimm denn auch mein ganzes Wefen hin! 
(Er fälle ihr In die Arme und drüdt fie fer an ſich). 
Prinzeſſin 
Cihn von ſich ſtoßend und hinweq ellend). 
Hinweg! 
Ceonore 
(die ſich ſchon eine Weite im Grunde ſetzen laſſen, herbei eilend). 
Was iſt geſchehen? Taſſo! Taſſo! 
(Sie geht der Prinzeſſin nach.) 
Enffo 
(im Begriff innen zu folgen). 
O Gott! 
Alphon⸗ 
(der ſich ſchon eine Zett lang mit Antonio genähert). 
Er fommt von, Sinnen, halt ihn feft. 
(Ab. 


— — — — 


Fünfter Auftritt. 
Taſſo. Antonio. 
Antonis. 
O ftünde jeßt, fo wie du immer glaubft, 


Daß du von Feinden rings umgeben bift, 
Ein Feind bei dir, wie würd’ er triumphiren! 
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Unglüdlicher, noch kaum erhol' ih mic! 
Wenn ganz was Unerwartetes begegnet, 
Wenn unfer Blick was Ungeheures fieht, 
Steht unfer Geiſt auf eine Weile fill, 
Wir haben nichts womit wir das vergleichen. 
Caffs 
(nah einer langen Paufe). 
Bollende nur dein Amt, ich ſeh' du biſt's! 
Ga du verdient dad fürftlihe Vertraun; 
Vollende nur dein Amt, und martre mich, 
Da mir der Stab gebrochen ift, noch langſam 
Zu Tode! Ziehe! Zieh’ am Pfeile nur, 
Daß ich den Widerhafen grimmig fühle, 
Der mich zerfleifcht! 
Du bift ein theures Werkzeug des Tyraunen; 
Sep Kerfermeifter, fey der Marterfnect, 
Wie wohl! wie eigen fteht bir beides an! 
(Segen die Scene.) 
‘a, gehe nur, Tyrann! Du konnteſt dich 
Nicht bis zuleßt verftellen, triumphire! 
Du haft den Sklaven wohl gefettet, haft 
Ihn wohl gefpart' zu ausgedachten Qualen: 
Geh’ nur, ih haſſe dich, ich fühle ganz 
Den Abfcheu, den die Uebermacht erregt, 
Die frevelhaft und ungerecht ergreift. 
(Nach einer Paufe,) 
So feh’ ih mih am Ende denn verbannt, 
Verſtoßen und verbannt ald Bettler hier! 
Sp hat man mic befranzt, um mich geſchmückt 
Als Dpferthier vor den Altar zu führen! 
Sp [odte man mir noch am ledten Tage 


Mein einzig Cigenthum, mir mein Gedicht 
Mit glatten Worten ab, und hielt es feft! 
Mein einzig Sur ift nun in euren Haͤnden, 
Das mich an jedem Ort empfohlen bätte; 

Das mir noch blieb vom Hunger mich zu retten! 
Jetzt ſeh' ich wohl warum ich feiern foll. 

Es ift Verſchwoͤrung, und du bift das Haupt. 
Damir mein Lied nur nicht volllommmer werde, 
Daß nur mein Name fih nicht mehr verbreite, 
Daß meine Neider tauſend Schwächen finden, 
Daß man am Ende meiner gar vergeffe, 

Dram fol ih mich zum Müßiggang gewöhnen, 
Drum fol ich mich und meine Sinne fchonen. 
O werthe Treundichaft, theure Sorglichkeit! 
Abſcheulich dacht’ ich die Verſchwoͤrung mir, 
Die unfihtbar und ratlos mich umfpann, 
Allein abfcheulicher ift es geworden. 


Und du, Sirene! die du mich fo zart, 
So himmliſch angelodt, ich fehe nun 
Dich auf einmal! D Gott, warum fo fpät! 


Allein wir felbft betrügen und fo gern, 

Und ehren die Verworfnen, die und ehren. 
Die Menfchen Eennen fih einander nidt; 

Nur die Saleerenfflaven kennen fi, 

Die eng’ an eine Bank gefchmieder feuchen; 
Wo feiner was zu fordern hat und feiner 

Was zu verlieren bat, die kennen fi; 

Wo jeder fih für einen Schelmen giebt, 

Und feines Gleichen auch für Schelmen nimmt, 








Doch wir verfeunen nur die Andern höflich, 
Damit fie wieder uns verfennen follen. 


Wie lang’ verdedte mir dein heilig Bild 

Die Buhlerin, die Kleine Künfte treibt. 

Die Maske falt, Armiden ſeh' ih nun 
Entblößt von allen Reizen — Ja, du biſt's! 
Bon dir hat ahnungsvoll mein Lied gefungen! 


Und die verſchmitzte kleine Mittlerin! 

Wie tief erniedrigt ſeh' ich fie vor mir! 

Ich höre nun die leifen Tritte vaufchen, 

Ich kenne nun den Kreis, um den fie Ichlich. 

Euch alle kenn' ih! Sey mir das genug! 

Und wenn das Elend alled mir geraubt, 

Sp preif ich's dech; die Wahrheit lehrt ed mic. 
Antonio. 

Ich höre, Taſſo, dich mit Staunen an, 

Sp fehr ih weiß, wie leicht dein rafcher Geiſt 

Bon einer Gränze zu der andern fchwanft. 

Befinne did! Gebiete dieſer Wuth! 

Du lafterft, dur erlaubit dir Wort auf Wort, 

Das deinen Schiherzen zu verzeihen ift, 

Doh dad du felbft dir nie verzeihen kannt. 

Taſſo. 

O ſprich mir nicht mit ſanfter Lippe zu, 

Laß mich ein kluges Wort von dir vernehmen! 

Laß mir das dumpfe Glück, damit ich nicht 

Mich erſt beſinne, dann von Sinnen komme. 

Ich fühle mir das innerſte Gebein 

Zerſchmettert, und ich leb' um es zu fühlen. 
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Verzweiflung faßt mit aller Wuth mich an, 

Und in der Höllengual, die mich vernichtet, 

Wird Laält’rung nur ein leiter Schmerzenslaut. 

Ih will hinweg! und wenn du rvedlich biſt, 

Sp zeig’ es mir, und laß mich gleich von binnen. 
Antonio. 

Ich werde dich in diefer Noth nicht laffen; 

Und wenn ed dir an Faffung ganz gebricht, 

Sp foll mir's an Geduld gewiß nicht fehlen. 

Cafe. 

So muß ih mic) dir denn gefangen geben? 

Ich gebe mich, und fo ift ed gethan; 

Ich widerftehe nicht, fo it mir wohl — 

Und laß es dann mich fhmerzlich wiederholen, 

Wie ſchoͤn ed war, was ih mir felbit verfcherzte. 

Sie gehn hinweg — O Gott! dort ſeh' ich fchon 

Den Staub, der von den Wagen fih erhebt — 

Die Reiter find voraus — Dort fahren fie, 

Dort gehn fie Hin! Kam ich nicht auch daher? 

Sie find hinweg, fie find erzuͤrnt auf mid. 

O küpr’ ih nur noch einmal feine Hand! 

D daß ich nur noch Abſchied nehmen könnte! 

Nur einmal noch zu fagen: O verzeiht! 

Nur noch zu hören: Geh’, dir iſt verziehn! 

Allein ich hör’ es nicht, ich Hör’ es nie — 

Ih will ja gehn! Laßt mich nur Abfchied nehmen, 

Nur Abfchied nehmen! Geht, o gebt mir nur 

Auf einen Augenblid die Gegenwart 

Zuruͤck! Vielleicht genef ich wicder. Nein, 

Ich bin verftoßen, bin verbannt, ich habe 

Mich felbft verbannt, id werde diefe Stimme 
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Nicht mehr vernehmen, diefem Blicke nicht, 
Nicht mehr begegnen — 
Antonio. 
Laß eines Mannes Stimme dich. erinnern, 
Der neben dir nicht ohne Rührung fteht! 
Du bift fo elend nicht, ald wie du glaubft. 
Ermanne dich! Du giebft zu viel dir nad. 
Caſſo. 
Und bin ich denn ſo elend wie ich ſcheine? 
Bin ich ſo ſchwach, wie ich vor dir mich zeige? 
Iſt alles denn verloren? Hat der Schmerz, 
Als ſchuͤtterte der Boden, Dad Gebaͤude 
In einen grauſen Haufen Schutt verwandelt? 
Iſt kein Talent mehr übrig, taufendfältig 
Mid zu zerftreun, zu unterftüßen? 
Iſt alle Kraft erloſchen, die fi fonft 
In meinem Bufen regte? Bin ih Nichts, 
Ganz Nichts geworden? 
Nein, es ift alles da! und ich bin nichts; 
Ich bin mir felbft entwandt, fie ift es mir! 
Antonio. 
Und wenn du ganz dich zu verlieren fcheinft, 
Bergleihe dich! Erfenne was du bift! 
Caſſo. 
Ja, du erinnerſt mich zur rechten Zeit! — 
Hilft denn kein Beiſpiel der Geſchichte mehr? 
Stellt ſich kein edler Mann mir vor die Augen, 
Der mehr gelitten, als ich jemals litt; 
Damit ich mich mit ihm vergleichend faſſe? 
Nein, alles iſt dahin! — Nur Eines bleibt: 
Die Thraͤne hat uns die Natur verliehen, 
Goethe, ſämmtl. Werte. XIIL 15 
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Den Schrei des Schmergend, wenn der Mann zulest 
Es nicht mehr trägt — Und mir noch über alles — 
Sie ließ im Schmerz mir Melodie und Nede, 
Die tieffte Fülle meiner Noth zu Elagen: 
Und wenn ber Menſch in feiner Qual verfiummt, 
Gab mir ein Gott, zu fagen wie ich leibe. 

(Antonto trist zu ihm und nimmt ihn bei der Hand.) 

Caſſo. 

O edler Mann! Du ſteheſt feſt und ſtill, 
Ich ſcheine nur bie ſturmbewegte Welle. 
Allein bedenk', und überhebe nicht 
Dich deiner Kraft! die mächtige Natur, 
Die diefen Kelfen gründete, bat auch 
Der Welle die Beweglichkeit gegeben, 
Sie fendet ihren Sturm, die Welle flieht 
Und ſchwankt und ſchwillt und beugt fi ſchaͤumend über. 
Sn diefer Woge fpiegelte fo ſchoͤn 
Die Sonne ſich, ed ruhten die Geftirne 
An diefer Bruft, die zärtlich fih bewegte. 
Verfhwunden ift der Glanz, entflohn die Ruhe. — 
Ich kenne mich in der Gefahr nicht mehr, 
Und fchäme mich nit mehr es zu befennen.. 
Zerbrochen ift Das Steuer, und es Fracht 
Das Schiff an allen Seiten. Berftend reißt 
Der Boden unter meinen Füßen auf! 
Ich faffe dih mit beiden Armen an! 
Sp Hammert fig der Schiffer endlich noch 
Am Felſen feſt, an dem er ſcheitern follte. 


Pie natürliche Tochter. 


Trauerfpiel 








Perfonen. 


König, 
Herzog. 
Graf. 
Eugenie. 
HKofmeiſterin. 
Secretär. 
Weltgeiſtlicher. 
Gerichtsrath. 
Gouverneur. 
Aebtiſſin. 
Mönch. 


— — — — — — 





Erfer Aufzug. 
Didter Bat. 


— 


Erſter Auftritt. 
König. Herzog. 
König. 
Das Hücht’ge Ziel, das Hunde, Roß und Mann, 
Auf feine Fährte bannend, nad ſich reißt, 
Der edle Hirfch, hat über Berg und Thal 
So weit und irr’ geführt, daß ich mich felbft, 
Obgleich fo landeskundig, hier nicht finde. 
Wo find wir, Oheim? Herzog, Tage mir, 
Zu welden Hügeln fchweiften wir heran? 
Herzsg. 

Der Bad, der und umrauſcht, mein König, fließt 
Durch deines Dieners Zluren, die er deiner 
Und Deiner Ahnherrn Fönigliher Gnade, 
Als erfter Lehnsmann deines Reiches, dankt. 
An jenes Felſens andrer Seite liegt, 
Am grünen Hang, ein artig Haus verſteckt, 
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Di zu bewirthen keineswegs gebaut; 

Allein bereit, Dich Huld’gend zu empfangen. 
König. 

Laß diefer Bäume hochgewoͤlbtes Dach, 

Zum Augenblit des Raſtens, freundlich ſchatten. 

Kap diefer Lüfte lichlihes Geweb' 

Uns leif’ umftriden, da au Sturm und Streben 

Der Zagdluft auch der Ruhe Luft fich füge. 
Serzog. 

Wie du anf einmal völlig abgeſchieden, 

Hier hinter diefem Bollwerk der Natur, 

Mein König, dich empfinden, fühl’ ich mir. 

Hier dranget fi der Unzufriednen Stimme, 

Der Unverfchämten offne Hand nicht nach. 

Sreiwillig einfam merkeſt du nicht auf, 

Ob Undankbare ſchleichend fi, entfernen. 

Die ungeftüme Welt reicht nicht hierher, 

Die immer fordert, nimmer leiften will. 
Abnig. 

Sol ich vergeffen, was mich fonft bedrangt, 

So muß Fein Wort erinnernd mich berühren. 

Entfernten Weltgetöfes Wiederhall 

Verklinge, nach und nad, aus meinem Ohr. 

Sa, lieber Oheim, wende dein Geſpraͤch 

Auf Segenftände diefem Ort gemäßer. 

Her follen Gatten an einander wandeln, 

Ihr Stufenglüd in wohlgerathnen Kindern 

Entzüdt betrachten; hier ein Freund dem Freunde 

Verſchloßnen Bufen traulich öffnend nahn. 

Und gabft du nicht erft neulich ſtille Wine, 

Du hoffteft mir, in ruh'gen Uugenbliden, 
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Verborgenes Verhaͤltniß zu bekennen; 
Drangvoller Wünfche holden Inbegriff, 
Erfüllung hoffend, heiter zu geftehn. 
Herzog. 
Mit größrer Gnade konnteſt du mich nicht, 
O Herr, beglüden, ale indem du mir, 
In diefem Augenblid, die Zunge Iöfeft. 
Was ich zu Tagen habe, koͤnnt' es wohl 
Ein Andrer beffer hören als mein König, 
Dem, unter allen Schägen, feine Kinder 
Am berrlichften entgegen leuchten; der 
Vollkommner Vaterfreude Hochgenuß 
Mit ſeinem Knechte herzlich theilen wird? 
König. 
Du ſprichſt von Vaterfreuden! Haft du je 
Sie denn gefühlt? Verkuͤmmerte dir nicht 
Dein einz’ger Sohn durch rohes, wildes Welen, 
Verworrenheit, Verfhwendung, ſtarren Truß 
Dein reiches Leben, dein erwünfchtes Alter; 
VBerändert er auf einmal die Natur? 
Herzog 
Bon ihm erwart' ich keine frohen Tage! 
Sein trüber Sinn erzeugt nur Wollen, die, 
Ah, meinen Horizont fo oft verfinftern. 
Ein anderes Geſtirn, ein andres Licht 
Erheitert mid. Und, wie in dunklen Grüften, 
Das Mähren ſagt's, Sarfunfelfteine leuchten, 
Mit Herrlich milden Schein, der dden Nacht 
Geheimnißvolle Schauer hold beleben, 
Sp ward auch mir ein Wundergut befcheert, 
Mir Glüucklichem! das ih, mit Sorgfalt, mehr 
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Als den Bein ererbt errungner Güter, 

Als meiner Augen, meines Lebens Licht, 

Mit Freud’ und Furcht, mit Luft und Sorge pflege, 
König. 

Sprid vom Geheimniß nicht geheimnißvon. 
Herzog. 

Wer fpräche, vor der Majeftät, getroft 

Bon feinen Fehlern, wenn fie nicht allein 

Den Fehl in Recht und Glück verwandeln könnte. 


König. 

Der wonnevol geheim vermahrte Schatz? 
Herzog. 

Iſt eine Tochter. ' 
König. 


Eine Tochter? Wie? . 
Und fuchte, Fabelgöttern gleih, mein Oheim, 
Sum niedern Kreis verftohlen hingewandt, 
Sich Liebesglük und vaͤterlich Entzuͤcken? 
Herzog. 
Das Große wie das Niedre nöthigt nnd 
Geheimnißvoll zu handeln und zu wirken. 
Nur allzuhoch ftand jene, heimlich mir, 
Durch wunderfem Geſchick, verbundne Fran, 
Um welche noch dein Hof in Trauer wandelt, 
Und meiner Bruft geheime Schmerzen theilt. 
König. 
Die Fürftin? Die verehrte, nah verwandte, 
Nur erft verftorbne? 
Herzog. 
"War die Mutter! Laß 
DI Taf mid nur von diefem Kinde reden, 
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Des, feiner Eltern werth und immer werther, 
Mit edlem Sinne fi des Lebens freut. 
Begraben ſey das Webrige mit ihr, 
Der hochbegabten, hochgefinnten Frauen. 
Ihr Tod eröffner mir den Mund, ich darf 
Bor meinem König meine Tochter nennen, 
ch darf ihm bitten: fie zu mir herauf, c 
Zu fih herauf zu heben, ihr das Recht 
Der fuͤrſtlichen Geburt, vor ſeinem Hofe, 
Vor ſeinem Reiche, vor der ganzen Welt, 
Aus feiner Guabdenfuͤlle zu bewähren. 
König. 
Vereint in fi die Nichte, die du mir, 
Sp ganz erwachſen, zuzuführen denkſt, 
Des Baters und der Mutter Tugenden: 
So muß der Hof, das koͤnigliche Haus, 
Indem und ein Geftien entzogen wird, 
Den Aufgang eines neuen Sterns bewundern. 
Herzog. 
O kenne fie, eh du zu ihrem Vortheil 
Dich ganz entiheideft. Laß ein Vaterwort 
Dich nicht beftechen! Manches hat Natur 
Fuͤr fie gethan, das ich entzückt betrachte, 
Und alles, was in meinem Kreife webt, 
Hab’ ich um ihre Kindheit hergelagert. 
Schon ihren erften Weg geleiteten 
Ein ausgebildet Weib, ein weifer Mann. 
Mit welher Leichtigkeit, mit welbem Sinn 
Srfreut fie fi des Gegenmwärtigen, 
Indeß ihr Phantafie das künft’ge Glück 
Mit ſchmeichelhaften Dichterfarben malt. 
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An ihrem Vater hängt ihr frommes Herz, 

ı Und wenn ihr Geiſt den Lehren edler Männer, 
Sich ſtufenweiſ' entwidelnd, friedlich horcht: 
Sp mangelt Hebung ritterlicher Tugend 
Dem wohlgebauten feften Körper nicht. 

Du felbft, mein König, haft fie unbekannt 
Im wilden Drang ber Jagd um dich gefehn. 
Ya, heute noch! Die Amazonen-Cochter, 
Die in den Fluß dem Hirſche ſich zuerft 
Auf raſchem Pferde Hüctig nachgeftürst. 
König. 
Wir forgren alle für das edle Kind! 
Ich freue mic, fie mir verwandt zu hören, 
Herzog. 
Und nicht zum erftenmal empfand ich heute, 
Wie Stolz und Sorge, Baterglük und Angit, 
Zu übermenihlidem Gefühl fih mifchen. 
König. 
Gewaltfam und behende riß dag Pferd 
Sich und die Meiterin auf jenes fer, 
In dihtbewachfner Hügel Duntelpeit. 
Und fo verfhwand fie mir. 
Herzog. 
Noch einmal bat 
Mein Auge fie gefehen, eh ich fie 
Im Labyrinth der haft’gen Jagd verlor. 
Wer weiß, welch ferne Gegend fie durchſtreift, 
Verdroßnen Muths, am Ziel fih nicht zu finden, 
Wo, ihrem angebeteten Monarchen fich, 
In ebrerbietiger Entfernung, anzunahern, 
Allein ihr jest erlaubt ift, bis er fie. 








Als Bluͤthe feines hochbejahrten Stammes, 
Mit königlicher Huld zu grüßen würdigt. 
König. 
Welch ein Getuümmel ſeh' ich dort entftehn? 
Welch einen Zulauf nah den Felfenwänden? 
(Ex wintt nad der Scene.) 


weiter Auftritt. 
Die Vorigen. Graf. 


Aöbnig. 
Warum verfammelt fih die Menge dort? 
Graf. 
Die kühne Reiterin ift, eben jeßt, 
Bon jener Felfenwand herabgeftürzt. 
Gera. 
Gott! 
König. 
Iſt fie ſehr beſchaͤdigt? 
Graf. 
Eilig hat 
Man deinen Wundarzt, Herr, dahingerufen. 
Herzog. 
Was zaudr' ih? Iſt fie todt, fo bleibt mir nichts, 
Was mich im Leben länger halten kann. 


u. — — er — 


Dritter Auftritt. 
König. Graf. 


König. 
Kennft du den Anlaß der Begebenheit? 

Graf. 
Vor meinen Augen bat fie fich ereignet. 
Ein ſtarker Trupp von Neitern, welcher fich 
Durch Zufall von der Jagd getrennt gefehn, 
Gefährt von diefer Schönen, zeigte fi 
Auf jener Klippen walbbewachfner Höhe. 
Sie hören, fehen unten in dem Thal 
Den Jagdgebrauch vollendet, fehn den Hirſch 
Als Beute liegen feiner Fläffenden 
Verfolger. Schnell zerftreuet fih die Schaer, 
Und jeder fucht fi einzeln feinen Pfad, 
Hier oder dort, mehr ober weniger 
Durch einen Umweg. Sie allein befinnt 
Sich keinen Augenblick, und nöthiget 
Ihr Pferd von Klipp’ zu Klippe, grad herein. 
Des Treveld Glüd betrachten wir erftaunt; 
Denn ihr gelingt es eine Weile, doch 
Am untern fteilen Abhang gehn. dem Pferde 
Die legten, ſchmalen Klippenftufen aus, 
Es ſtuͤrzt herunter, fie mit ihm. So viel 
Konnt’ ich bemerken, eh der Menge Drang 
Sie mir verdbedte. Doc ich hörte bald 
Nach deinem Arzte rufen. So erfchien ih nun 
Auf deinen Wink, den Vorfall zu berichten. 
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König. 
D möge fie ihm bleiben! Fuͤrchterlich 
ft einer, der nichts zu verlieren hat. 
Graf. 
Sp hat ihm diefer Schredien das Geheimniß 
Auf einmal abgeswungen, das er fonft, 
Mir fo viel Klugheit zu verbergen ftrebte? 
König. 
Er hatte fchon fih völlig mir vertraut. 
Graf. 
Die Lippen öffnet ihm der Zürftin Tod, 
Nun zu befennen, was, für Hof und Stadt, 
Ein offenbar Geheimniß lange war. 
Es ijt ein eigner, grillenhafter Zug, 
Dap wir, dur Schweigen, das Geſchehene, 
Kür uns und Andre, zu vernichten glauben. 
Adnig. 
D lab dem Menſchen diefen edlen: Stolz. 
Gar vieles kann, gar vieles muß gefchehn, 
Was man mit Worten nicht befennen darf. 
Graf. 
Man bringt fie, fürcht' ich, ohne Zehen ber! 
König. 
Welch unerwartet, fchredliched Ereigniß! 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Eugenit auf sufammengefischtenen Heften, für todi 
bereingetragen. Herzog. Wundarzt. Gefolge. 


Herzog (um Wundarzit). 
Wenn deine Kunft nur irgend mad vermag, 
Erfahrener Mann, dem unfers Königs Leben, 
Das unfhäßbare Gut, vertraut iſt, laß 
‘hr Helles Auge fih noch einmal öffnen, 
Daß Hoffnung mir in dieſem Blick erſcheine! 
Daß, aus der Tiefe meines Jammers, ich 
Nur Augenblicke noch gerettet werde! 
Vermagſt du dann nichts weiter, kannſt du fie 
Nur wenige Minuten mir erhalten: 
So laßt mich eilen, vor ihr hinzufterben, 
Daß ih im Augenblid des Todes noch 
Getröfter rufe: meine Tochter lebt! 
König. 
Entferne dih, mein Oheim! daß ich hier 
Die Vaterpflichten treulich übernehme. 
Nichts unverfucht läßt diefer wadre Mann. 
Gewiffenhaft, als laͤg' ich felber Hier, 
Wird er um deine Tochter fih bemühen. 
Herzog. 
Sie regt ſich! 
König. 
Iſt es wahr? 
Graf. 
Sie regt ſich! 


239 


Herzog. 
Starr 


Blit fie zum Himmel, blickt verirrt umher. 
Sie lebt! fie lebt! 
Aduig (em wenig zurüdtetend). 
Verboppelt eure Sorge! 
Herzog. 
Sie lebt! fie Tebt! Sie hat dem Tage wieder 
Ihr Aug’ eröffnet. Ja! fie wird nun bald 
Auch ihren Vater, ihre Freunde kennen. 
Nicht fo umher, mein liebes Kind, verfchwende 
Die Blide ftaunend, ungewiß; auf mic 
Auf deinen Vater wende fie zuerft. 
Erkenne mich, laß meine Stimme dir 
Zuerft das Ohr berühren, da du ung, 
Aus jener ftummen Nacht, zurüdefehrft. 
Eugenie 
(die indeß, nach und nad, zu fich gelemmen iſt und ſich aufgerichtet Kat), 
Was ift aus und geworden ? 
Herzog. 
Kenne mid 
Nur erſt! — Erkennſt du mid? 
Eugenie. 
Mein Bater' 


Serzog. 
Ja! 


Jein Water, den, mit dieſen holden Tönen, 
u aus den Armen ber Verzweiflung retteft. 


Eugenie. 
3er bracht’ und unter diefe Bäume? 
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Herzog 
(dem der Wundarzt ein weißed Tuch gegeben). 
Bleib 
Selaffen, meine Tochter! Diefe Stärkung 
Nimm fie mit Ruhe, mit Vertrauen an! 
Engenie 
(he nimmt dem Bater dad Tuch ab, dad er ihr vorgehalten umd ver 


birgt ihr Geſicht darin. Dann fleht fie fchnell auf, indem fie dad Zus 
vom Geſicht nimmt). 


Da bin ih wieder! — Ja nun weiß ich alles. 
Dort oben hielt ich, dort vermaß ich mich 
Herab zu reiten, g’rad herab. Verzeih! 
Nicht wahr, ich bin geftürzt? Vergiebſt du mir's? 
Für todt bob man mich auf? Mein guter Vater! 
Und wirft du die Verwegne lieben Tönnen, 
Die ſolche bittre Schmerzen dir gebracht? 
Herzog. 
Zu wiffen glaubt’ ih, welch ein edler Schaß 
Mm dir, o Tochter, mir befchieben ift; 
Nun fteigert mir gefürdteter Verluft 
Des Gluͤcks Empfindung ins Unenbdliche. 
Asnig 
(der ſich bibher, im Grunde, mit dem Wundarzt und dem Grafen unit 
halten, zu dem lebten). 
Entferne Jedermann! ich will fie fprechen. 
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Fünfter Auftritt. 
König. Herzog. Eugenie, 


König (näher tretend). 
Hat fih die wadre Reiterin erholt? 
Hat fie fih nicht beſchaͤdigt? 
Herzog 
Nein, mein König! 
Und was noch übrig iſt von Schred und Web, 
Nimmft du, o Herr, durch deinen milden Blie, 
Dur deiner Worte fanften Ton hinweg. 
König. 
Und wem gehört ed an, das liebe Kind? 
Herzog (nah einer Paufe). 
Da du mich fragft, fo darf ich dir befennen; 
Da bu gebieteft, darf ich fie vor dic, 
Als meine Tochter, ftellen. 
KAödnig. 
Deine Tochter? 
So hat für dich das Glück, mein lieber Oheim, 
Unendlih mehr als bad Gefeh gethan. 
Eugenie. 
Wohl muß ich fragen: ob ich wirklich denn, 
Aus jener tödtlichen Betäubung, mid 
Ind Leben wieder aufgerafft? und ob, 
sIBad mir begegnet, nicht ein Traumbild fey? 
syNein Vater nennt, vor feinem Könige, 
syIreidy feine Tochter. D, fo bin ich's auch! 
—Z>er Dheim eines Königes befenut 


£<Boetbe, fümmtl. Werke. XII. 16 
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Mich für fein Kind, fo bin ich denn die Nichte 
Des großen Könige. O verzeihe mir 
Die Majeftät! wenn aus geheimnißvollem, 
Verborgnem Zuftand ih, and Licht auf einmal 
Hervorgeriſſen und geblendet, mid), 
Unfiher, ſchwankend, nicht zu fallen weiß. 

(Ste wirft fi) vor dem König nieber.) 

Adnig 


Mag diefe Stellung die Ergebenbeit 
In dein Geſchick, von Tugend auf, bezeichnen! 
Die Demuth, deren unbequeme Pflicht 
Du, deiner höheren Geburt bewußt, 
Sp manches Jahr, im Stillen, ausgeübt. 
Doch fey auch nun, wenn ich von meinen Füßen 
Zu meinem Herzen dich herauf gehoben, 
(er hebt fie auf und drückt fie an fich) 
Wenn ih des Oheims heil’gen Vaterkuß 
Auf diefer Stirne fhönen Raum gebrüdt, 
So fey die auch ein Zeichen, fey ein Siegel 
Dich, die Verwandte hab’ ich anerkannt; 
Und werde bald, was hier geheim gefchah, 
Vor meines Hofes Augen wiederholen. 
Herzog. 
So große Gabe fordert ungetheilten 
Und unbegränzten Dant des ganzen Lebens. 
Eugenie. 
Don edlen Männern hab’ ich viel gelernt, 
Auch manches lehrte mid mein eigen Herz; 
Doch meinen König anzureden, bin 
Ich nicht, entfernterweife, vorbereitet. 
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Doch wenn ich ſchon Das ganz Gehörige 
Dir niht zu Tagen weiß, fo moͤcht' ich doch 
Bor dir, o Herr, nicht ungefchidt verftummen. 
. Was fehlte dir? was wäre dir zu bringen? 
Die Fülle felber, die zu dir fich draͤngt, 
Fließt, nur für Andre, ftrömend wieder fort. 
Her ſtehen Taufende dich zu befhüßen, 

Hier wirken Tauſende nad deinem Winf; 
Und wenn der Einzelne dir Herz und Geift 
Und Arm und Leben fröhlich opfern wollte; 
In folder großen Menge zählt er nicht, 

Er muß vor dir und vor fich felbft verfchwinden. 

König. 

Wenn dir die Menge, gutes edles Kind, 
Bedentend fcheinen mag: fo tadl’ ich's nicht; 
Sie tft bedeutend, mehr noch aber find’s 
Die Wenigen, gefchaffen diefer Menge, 
Durh Wirken, Bilden, Herrihen vorzuftehn. 
Berief hiezu den König die Geburt, 
So find ihm feine nächften Anverwandten 
Geborne Mäthe, die, mit ihm vereint, 
Das Neich beihüren und beglüden follten. 
O träte doch, in diefe Negionen, 
Zum Nathe diefer hohen Wächter, nie 
Bermummte Iwietracht, leifewirkend ein. 
Dir, edle Nichte, geb’ ich einen Vater, 
Durch allgewalt’gen,, Föniglihen Spruch; 
'rhalte mir nun auch, gewinne mir, 
res nahverwandten Mannes Herz und Stimme! 
ar viele Widerfaher hat ein Fürft, 

laß ihn jene Seite nicht verftärten! 
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Serzos. 
Mit welchem Vorwurf kraͤnkeſt du mein Herz! 
Eugenie. 
Wie unverſtaͤndlich find mir dieſe Worte! 
König. 
O lerne fie nicht allzufrüh verftehn! 
Die Pforten unfers königlichen Hauſes 
Eröffn’ ich dir, mit eigner Hand; ich führe 
Auf glatten Marmorboden dich hinein, 
Noch ftaunft du dich, noch ftaunft du alles an, 
Und in den innern Tiefen abneft du 
Nur fihre Würde, mit Zufriedenheit. 
Du wirft es anders finden! Ja, du bift 
In eine Zeit gefommen, wo bein König 
Dich nicht zum heitren, frohen Feſte ruft, 
Wenn er den Tag, ber ihm bad Leben gab, 
In Eurzem feiern wird; doch foll der ‘Tag 
Um deinetwillen mir willkommen ſeyn; 
Dort werd’ ich Dich im offnen Kreife ſehn, 
Und Aller Augen werden auf dir haften. 
Die fhönfte Zierde gab dir die Natur; 
Und daß der Schmud der Fürftin würdig fey, 
Die Sorge laß dem Vater, laß dem König. 
Engenie. 
Der freud’gen Ueberraſchung lauter Schrei, 
Bedeutender Gebärde Dringend Streben, 
Vermöcten fie die Wonne zu bezeugen, 
Die du dem Herzen fchaffend aufgeregt? 
Zu deinen Süßen, Herr, laß mich verfiummen. 
(Sie will tnieen.) 
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König (dält fie ab). 

Du ſollſt nicht Enieen. 
Eugenie. 

Laß, o lab mich hier 
Der völligften Ergebung Glück genießen. 
Wenn wir, in rafhen, muthigen Momenten, 
Auf unfern Füßen ftehen, ftrad und Fühn, 
Als eigner Stüße, froh ung felbft vertraun, 
Dann ſcheint ung Welt und Himmel zu gehören. 
Doch was, in Augenbliden der Entzüdung, 
Die Kniee beugt, ift auch ein füß Gefühl. 
Und was wir unferm Vater, König, Gott, 
Bon Wonnedank, von ungemefl’ner Liebe, 
Zum reinften Opfer bringen möchten, brüdt 


Sn dieſer Stellung fi am beften ang. 
(Sie fällt vor ibm nieder.) 


Herzog UEnieet). 
Erneute Huldigung geftatte mir. 
Eugenie. 
Zu ewigen VBafallen nimm ung an. 
König 
Erbebt euch denn und ftellt euch neben mic, 
Ins Chor der Treuen, die an meiner Seite 
Das Rechte, das Beftändige beſchützen. ' 
O dieſe Zeit hat fürchterliche Zeichen, 
Das Niedre Ihwillt, das Hohe fenkt fich nieder, 
Als könnte Jeder nur am Platz des Andern 
Befriedigung verworrner Wünfche finden, 
Fısr dann fich glüdlich fühlen, wenn nichts mehr 
u unterfcheiden wäre, wenn wir alle, 
on einem Strom vermifht dahingeriſſen, 
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Im Ocean ung unbemerkt verlören. 
O! laßt ung widerftehen, laßt ung, tapfer, 
Mas uns und unfer Volk erhalten kann, 
Mit Doppelt neuvereinter Kraft erhalten! 
Laßt endlih ung den alten Zwift vergeflen, 
Der Große gegen Große reizt, von innen 
Das Schiff durchbohrt, dag, gegen aͤußre Wellen 
Geſchloſſen fämpfend, nur fi halten Kann. 

Eugenie. 
Welch frifh wohlthät’ger Glanz umleuchtet mich 
Und regt mich auf, anftatt mich zu verblenden! 
Wie! Unfer König achtet ung fo fehr, 
Um zu geftehen daß er uns bedarf; 
Wir find ihm nicht Verwandte nur, wir find 

Durch fein Vertraun zum hoͤchſten Plag erhoben. 

Und wenn die Edlen feines Königreiche 
Um ihn fih drangen, feine Bruft zu ſchuͤtzen, 
So fordert er und auf zu größerm Dienft. 
Die Herzen dem Regenten zu erhalten, 
Iſt jedes Wohlgefinnten hoͤchſte Pflicht; 
Denn wo er wankt, wanft dad gemeine Welen 
Und wenn er fait, mir ihm ſtuͤrzt alles hin. 
Die Jugend, fagt man, bilde fih zu viel 
Auf ihre Kraft, auf ihren Willen ein; 
Doc biefer Wille, diefe Kraft, auf ewig, 
Was fie vermögen, Dir gehört ed an. 

Herzog. 
Des Kindes Suverfiht, erhabner Fürft, 
Weißt du zu fchäßen, weißt Du zu verzeihen, 
Und wenn der Vater, der erfahrne Mann, 
Die Gabe diefes Tags, die nächfte Hoffnung, 
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In ihrem ganzen Werthe, fühle und wägt; 
So bift du feines vollen Dante. gewiß. 

Abnig. 
Wir wollen bald einander wiederfehn, 
An jenem Feft, wo fich die treuen Meinen 
Der Stunde freun, die mir das Licht gegeben. 
Dich geb’ ich, edles Kind, an diefem Tage 
Der großen Welt, dem Hofe, deinem Vater 
Und mir. Am Throne glänze dein Geſchick. 
Doch bis dahin verlang’ ich von euch beiden 
Verfchwiegenheit. Was unter und geichehn, 
Erfahre Niemand. Mißgunft lauert auf, 
Schnell regt fie Wog’ auf Woge, Sturm auf Sturm; 
Das Fahrzeug treibt an jähe Klippen bin, 
Wo felbft der Steurer nicht zu retten weiß. 
Geheimniß.nur verbürget unfre Thaten; 
Ein Vorſatz, mitgetheilt, ift nicht mehr bein; 
Der Zufall fpielt mit deinem Willen fon; 
Selbſt wer gebieten kann muß überrafchen. 
ga, mit dem befien Willen leiften wir 
So wenig, weil und taufend Willen kreuzen. 
O! wäre mir, zu meinen reinen Wünfchen, 
Auch volle Kraft auf kurze Seit gegeben; 
Bis an den leßten Herd im Königreich 
Empfänbe man des Baterd warme Sorge. 
Begnügte follten unter niederm Dad, 
Begnügte follten im Pallafte wohnen. 
und haͤtt' ih einmal ihres Güde genoflen, 
Entfagt’ ich gern dem Throne, gern der Welt. 
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Sechster Auftritt. 
Herzog. Eugenie. 


Eugenie. 

O welch ein ſelig jubelvoller Tag! 
Herzog. 

D möcht’ ih Tag’ auf Tage fo erleben! 
Eugenie. 

Wie göttlich hat der König ung beglüdt. 
Herzog. 

Genieße rein fo ungehoffte Gaben. 
Engenie, 

Er fcheint nicht gluͤcklich, ah! und iſt fo gut. 
Herzog. 

Die Güte felbft erregt oft Widerftand. 
Engenis. 

Wer ift fo hart fich ihm zu widerfeßen? 
Herzog. 

Der Heil ded Ganzen von der Strenge hofft. 
Engsnie. 

Des Königs Milde follte Milde zeugen. 
Herzog. 

Des Königs Milde zeugt Verwegenheit. 
Eugenie, 

Wie edel hat ihn die Natur gebildet. 
Herzog. 

Doch auf zu hoben Platz hinanfgeftelt. 
Eugenie. 


Und ihn mit fo viel Tugend auggeflattet. 
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Berzog. 
Zur Häuslichkeit, zum Regimente nicht. 
Eugenie. 
Von altem Heldenſtamme grünt er auf. 
Herzog. 
Die Kraft entgeht vielleicht dem Tpäten Zweige. 
Eugenis. 
Die Schwäche zu vertreten find wir da. 
Herzog 
Sobald er unfre Stärke nicht verkennt. 
Eugenie (nachdenklich). 
Mich leiten ſeine Reden zum Verdacht. 
Serzog 
Was ſinneſt du? Enthülle mir dein Herz. 
Eutenie (nach einer Pauſe). 
Auch du biſt unter denen die er fuͤrchtet. 
Qerzog. 
Er fuͤrchte jene die zu fürchten find. 
Eugenie 
Und follten ihm geheime $einde drohen? 
Herzog. 
Wer die Gefahr verheimlicht ift ein Feind. 
Wo find wir hingerathen! Meine Tochter! 
Wie hat der fonderbarfte Zufall und 
Auf einmal weggeriffen nach dem Biel. 
Unvorbereitet red’ ich, übereilt 
Berwirr’ ich dich, anftett dich aufzuklären. 
5o mußte dir der Jugend heitred Glück 
Beim erften Eintritt in bie Welt verfchwinden. 
Du Eonnteft nicht, in füßer Trunkenheit, 
Jer blendenden Befriedigung genießen. 
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Das Ziel erreichft du; doch des falfchen Kranzes 
Verborgne Dornen rißen beine Hand. 
Geliebtes Kind! fo ſollt' es nicht gefchehn! 
Erft nach und nach, fo hofft' ich, würdeft du 
Dich aus Beſchraͤnkung an bie Welt gewöhnen, 
Erft nad und nach den liebften Hoffnungen 
Entfagen lernen, manchem holden Wunid. 
Und nun auf einmal, wie der jähe Sturz 
Dir vorbedeutet, bift du im den Kreis 
Der Sorgen, der Gefahr herabgeftürzt. 
Miptrauen athmet man in biefer Luft, 
Der Neid verbegt ein fieberhaftes Blut 
Und übergiebt dem Kummer feine Kranfen. 
Ach fol ich nun nicht mehr ind Paradies, 
Das dih umgab, am Abend wiederfehren, 
Zu deiner Unfchuld heil'gem Vorgefuͤhl 
Mich von der Welt gedrängter Pofle retten! 
Du wirft fortan, mit mir ind Netz verftridt, 
Gelähmt, verworren, Dich und mich betrauren. 
Eugenie. 
Nicht fo, mein Vater! Konnt’ ich fchon bisher 
Unthätig, abgefondert, eingefchloflen, 
Ein Eindlih Nichts, die reinfte Wonne dir, 
Schon in des Dafepnd Unbedeutenheit 
Erholung, Troft und Lebensluſt gewähren: 
Wie foll die Tochter erft, in dein Geſchick 
Verflochten, im Gewebe beines Lebens, 
Als heitrer, bunter Faden, Fünftig glänzen! 
Ih nehme Theil an jeder edlen That, 
An jeder großen Handlung, die den Bater 
Dem König und dem Reiche werther macht. 
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Mein friiher Sinn, die ingendliche Luſt, 
Die mich belebt, fie theilen dir fich mit, 
Verſcheuchen jene Träume, die der Welt 
Unüberwindlich ungeheure Laſt @ 
Auf Eine Menichenbruft zerfnirfchend waͤlzen. 
Wenn ich dir fonft in trüben Augenbliden 
Ohnmaͤcht'gen guten Willen, arme Liebe, 
Dir leere Tändeleien Eindlich bot; 
Nun hoff’ ich, eingeweiht in deine Plane, 
Bekannt mit deinen Wuͤnſchen, mir dad Recht 
Vollbuͤrt'ger Kindfchaft rühmlich zu erwerben. 
Herzog. 
Was du bei diefem wicht'gen Schritt verlierft, 
Erſcheint dir ohne Werth und ohne Würde; 
Was du erwarteft fchägeft du zu fehr. 
Eugenie. 
Mit hocherhabnen, hochbegluͤkten Männern 
Gewalt'ges Anfehn, würd’gen Einfluß theilen! 
Für edle Seelen reizender Gewinn! 
Herzog. 
Gewiß! Vergieb, wenn du in diefer Stunde 
Mich ſchwaͤcher findeft, ald dem Manne ziemt. 
Wir taufchten fonderbar die Plichten um: 
Sch fol dich leiten und du leiteft mic. 
Eugenie. 
Wohl denn! Mein Vater, tritt mit mir herauf, 
Sn dieſe Regionen, wo mir eben 
Die neue, beitre Sonne fich erhebt. 
In dieſen muntern Stunden laͤchle nur, 
Penn ic den mbegriff von meinen Sorgen 
Dir auch eröffne, 
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Herzog 
Sage, was es ift. 
Eugenuie. 
Der wichtigen Momente giedt's im Leben 
Gar mande, die mit Freude, die mit Trauer 
Des Menſchen Herz beftürmen. Wenn der Mann 
Sein Aeußeres, in ſolchem Fall, vergißt, 
Nachläffig oft fi vor die Menge fteit, 
So wänfht ein Weib noch Jedem zu gefallen, 
Durch ausgeſuchte Tracht, volkommnen Schmud, 
Beneidenswerth vor andern zu erfcheinen. 
Das hab’ ich oft gehört und oft bemerft, 
Und nun empfind’ ih, im bedeutendften 
Momente meines Lebens, daß auch ich 
Der mädchenhaften Schwachheit ſchuldig bin. 
Herzog. 
Was Fannft du wünfhen, das du nicht erlangſt? 
Eugenie. 
Du bift geneigt, mir alles zu gewähren, 
Ich weiß es. Doch der große Tag ift nah, 
Zu nah, um alled würdig zu bereiten; 
Und was von Stoffen, Stiderei und Spißen, 
Was von Juwelen mich umgeben fol, 
Wie kann's gefchafft, wie kann's vollendet werden? 
Herzog 
Uns überrafcht ein längft gewänichtes Släd; 
Doch vorbereitet können wir’s empfangen. 
Was du bedarfit ift alles angeſchafft, 
Und heute noch, verwahrt im edlen Schrein 
Erpältft du Gaben, die du nicht erwartet. 
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Doc leichte Prüfung leg’ ich bir dabei, 

Zum Borbild mancher künftig fchweren, auf. 

Her ift der Schlüffel! den verwahre wohl; 

Bezaͤhme deine Neugier! Oeffne nicht, 

Eh ich dich wiederfehe, jenen Schatz. 

Bertraue Niemand, fey ed wer es fey. 

Die Klugheit räth's, der König ſelbſt gebeut's. 
Eugenie. 

Dem Mädchen finnft du harte Prüfung aus; 

Doch will ich fie beftehn, ich ſchwoͤr' es dir! 
Herzog. | 

rein eigner wüfter Sohn umlauert ja 

Die jtillen Wege, die ich dich geführt. 

Der Güter kleinen Theil, den ich bisher 

Dir fchuldig zugewandt, mißgönnt er fchon. 

Erführ’ er, daß du höher nun empor 

Durd unferd Königs Gunft gehoben, bald 

In manchem Recht ihm gleich dich ftellen Fönnteft; 

Wie müßt’ er wüthen! Würd’ er tüdifch nicht, 

Den ſchoͤnen Schritt zu hindern, alles thun? 
Engenie. 

Laß ung, im Stillen, jenen Tag erharren. 

Und wenn gefchehn ift, was mich feine Schweiter 

3u nennen mich berechtigt, foll’s an mir, 

So ll's an gefälligem Betragen, guten Worten, 

Nachgiebigkeit und Neigung nicht gebrechen. 

Er ift dein Sohn; und fol’ er nicht, nad dir, 

Zur Liebe, zur Vernunft gebildet ſepn? 

Herzog. 
Ich traue dir ein jedes Wunder zu, 
Verrichte fie zu meines Hauſes Beſtem 
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Und lebe wohl. Doc ach! indem ich fcheide, 
Befaͤllt mich graufend jäher Furcht Gewalt. 
Ser lagft du todt in meinen Armen! Sier 
Bezwang mich der Verzweiflung Tigerflaue. 
Wer nimmt das Bild vor meinen Augen weg! 
Dich hab’ ich todt gefehn! So wirft du mir 
An manchem Tag, in mancher Nacht erfcheinen. 
War ich entfernt von dir, nicht ftets beforgt? 
Nun iſt's nicht mehr ein kranker Grillentraum, 
Es ift ein wahres unausloͤſchlichs Bild: 
Engenie, das Leben meines Lebens, 
Bleich, hingeſunken, athemlos, entfeelt. 
Eugenie. 

Erneue nicht, was du entfernen ſollteſt, 
Laß dieſen Sturz, laß dieſe Rettung dir 
Als werthes Pfand erſcheinen meines Glücks. 
Lebendig ſiehſt du ſie vor deinen Augen, 

(indem ſie ihn umarmt) 
Und fuͤhlſt lebendig ſie an deiner Bruſt. 
So laß mich immer, immer wiederkehren! 
Und vor dem gluͤhnden, liebevollen Leben 
Entweiche bee verhaßten Todes Bild. 


Herzog. 
Kann wohl ein Kind empfinden, wie den Vater 
Die Sorge möglihen Verluftes quält? 
Geſteh' ich's nur! Wie oͤfters har mich ſchon 
Dein überlühner Muth, mit dem du did, 
Als wie and Pferd gewmachfen, voll Gefühl 
Der doppelten, centaurifchen Gewalt, 
Durd Thal und Berg, dur Fluß und Graben ſchlenderſt 
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Wie fih ein Vogel durch die XKäfte wirft, 
Ach! Öfterd mehr geängftigt als entzuüͤckt. 
Daß doch gemäßigter dein Trieb fortan 
Der ritterlihen Uebung fich erfrene! 
Eugenie. 
Dem Ungemepnen beugt fih die Gefahr, 
Beihlihen wird das Mäßtge von ihr. 
O! fühle jegt wie damals, da du mich, 
Ein kleines Kind, in ritterlide Weiſe, 
Mit Heitrer Kühnheit, fröhlich eingeweiht. 
Herzog. 
Ich hatte damals Unrecht; fol mich nun 
Ein langes Leben ſorgenvoll beftrafen! 
Und lodet Uebung des Gefährlichen 
Nicht die Gefahr an ung heran? 
Eugenie. 
Das Glüuck, 
Und nicht die Sorge bändigt die Gefahr. 
Leb wohl, mein Vater, folge deinem König, 
Unb fey num, andy um deiner Tochter willen 
Sein redliger Bafall, fein treuer Freund. 
Leb wohl! 
Herzog. 
D bleib! und fieh an diefem Platz 
Lebendig, anfreht, noch einmal, wie du 
Ind Leben wieder auffprangft, wo mit Wonne 
Du mein zerriffen Herz erfüllend heilteft. 
Unfruchtbar bleibe diefe Freude nicht! 
Zum ew’gen Denkmal weih’ ich diefen Ort. 
Hier fol ein Tempel anfftehn, der Genefung, 
Der glüdlihften, gewidmet. Ringe umher 
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Soll deine Hand ein Feenreich erſchaffen. 

Den wilden Wald, das firuppige Gebuſch 

Soll fanfter Gänge Labyrinth verfnüpfen. 

Der ftille Fels wird gangbar, diefer Bach 

In reinen Spiegeln fält er bier und dort. 

Der überrafchte Wandrer fühlt ſich bier 

Ind Paradies verfeßt. Hier fol kein Schuß, 

Sp lang’ ich lebe, fallen, bier Fein Wogel 

Don feinem Zweig, kein Wild in feinem Buſch 

Geſchreckt, verwundet, bingeichmettert werden. 

Hier will ih ber, wenn mir der Augen Licht, 

Wenn mir der Füße Kraft zulegt verfagt, 

Auf dich gelehnt, wallfahrten; immer toll 

Des gleihen Danks Empfindung mich beleben. 

Nun aber lebe wohl! Und wie? — Du weinft? 
Eugenie. 

D! wenn mein Barer dngftli fürchten darf, 

Die Tochter zu verlieren, fol in mir 

Sich feine Sorge regen, ihn vielleicht — 

Wie kann ich's denken, ſagen — ihn zu miſſen. 

Verwaiſ'te Väter find beflagenswerth; 

Allein verwaifte Kinder find ed mehr. 

Und ich, die Aermſte, ftünde ganz allein, 

Auf diefer weiten, fremden, wilden Welt, 

Müpt’ ich von ihm, dem Cinzigen, mich trennen. 
Herzog. 

Wie du mich ftärkteft, geb’ ich dir's zurüd. 

Laß ung getroft, wie immer, vorwärts gehen. 

Das Leben ift des Lebens Pfand; es ruht 

Nur auf fi ſelbſt und muß ſich felbft verbürgen. 

Drum laß ung eilig aus einander fcheiden! 
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Bon diefem allzumweichen Lebewohl 
Sol ein erfreulich Wiederfehn ung heilen! 
(Sie trennen fih ſchnell; aud der Entfernung werfen fie ich, wit 
außgebreiteien Armen, ein Lebewohl zu und geben eilig ab.) 


nn — nn — 


Bweiter Aufzug. 


Zimmer Eugeniend. im gothifhen Styal. 





Erfter Auftritt. 
Hofmeifterin. Secretär. 


Secretär. 
Verdien' ich, daß du mich, im Augenblick, 
Da ich erwuͤnſchte Nachricht bringe, fliehſt? 
Bernimm nur erft, was ich zu fagen habe! 
Hofmeiferim. 
Wohin ed deutet, fühl’ ich nur zu fehr. 
D Laß mein Auge vom befannten Bid, 
Mein Ohr fih von bekannter Stimme wenden: 
Entfliehen laß mich der Gewalt, die fonft 
Durch Lieb’ und Freundfhaft wirkſam, fürchterlich, 
Wie ein Sefpenft, mir nun zur Seite fteht. 
Secretär. 

Menn ich des Glüuckes Füllhorn dir auf einmal, 
Nach langem Hoffen, vor die Füße fchütte, 
Wenn ſich die Morgenröthe jenes Tage, 

Soertze, ſämmtl. Werte. XII. 17 


Drobt ihweryr Nächte Grand, ich aha’ ibn ſchon. 
Becretär. 

En laf und erk die ichösne Seite ſehn! 

Berlangk du Behrung, mitten in ber Stadt? 

Geräumig, heiter, trefflich ansgeitattet, 

Bier man's für ſich, fo wie für Gifte wänidt; 

Sie ift bereit, der nachſte Winter findet 

Uns feſtlich dort umsehen, wenn du will. 

Schnit du im Zrübling dich aufs Land, auch dort 

Iſt uns ein Daus, ein Garten uns beftimmt, 

Ein reiches Feld. Und was Erfrenlicdes 

Au Waldung, Buſch, eu Wieſen, Bach und Seen, 

Sich Phautafie zufammendrängen mag, 

Genießen wir, zum Theil, als unfer eignes, 

Zum Theil, ald allgemeines Sut. Wobei 

Noch manche Rente, gar beguem, vergönnt 

Durch Sparfamfeit ein ſichres Gläd zu ſteigern. 
Hofmeikerim. 

In trübe Wolfen hüllt fi jened Bild 

So heiter du ed mallt, vor meinen Augen. 

Nicht wünihendwerth, abſchenlich naht fi mir 

Der Gott der Welt im lieberfiuß heran. 

Was für ein Opfer fordert er? Das Glüd 
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Des holden Zoͤglings müßt’ ih morden helfen! 

Und was ein fol Verbrechen mir erwarb, 

Ich ſollt' es je, mit freier Bruft, genießen? 

Engenie! du, deren holdes Wefen 

In meiner Nabe fih, von Iugend auf, 

Aus reicher Fülle rein entwideln follte, 

Kann ich noch unterfcheiden, was an dir 

Dein eigen ift und was du mir verdanfft? 

Dich, die ich als mein felbft gebildet Wert 

Im Herzen trage, ſollt' ih nun zerftören? 

Bon welchem Stoffe feyd ihr denn geformt, 

Ihr Grauſamen, daß eine ſolche That 

Ihr fordern dürft und zu belohnen glaubt? 

Becretär. 

Gar manchen Schab bewahrt von Jugend auf 

Ein edles gutes Herz und bildet ih 

Pur immer fchöner, liebendswürbd’ger, aus, 

Zur holden Gottheit des geheimen Tempels; 

Doc wenn das Mäctige, das ung regiert, 

Ein großes Opfer heifht, wir bringen’s Doch, 

Mir biutendem Gefühl, der Noth zulekt. 

Zwei Welten find es, meine Liebe, die, 

Gewaltſam fi befämpfend, ung bedrangen. 
Hofmeifherin. 

In völlig fremder Welt für mein Gefühl 

Scheinft du zu wandlen, da du deinem Herrn, 

Dem edlen Herzog, ſolche Jammertage 

Verraͤtheriſch bereiteft, zur Partei 

Des Sohns dich fügeft — Wenn dad Waltende 

Berbreden zn begünft’gen fcheinen mag, 

So mennen wir ed Sufalk; doch der Menich, 


Der ganz befonnen folde That erwaͤhlt, 
Er ift ein Raͤthſel. — Doch — und bin ich nicht 
Mir auch ein Rathiel? dab ih noch an dir, 
Mit folder Neigung, hänge, da du mich 
Zum jähen Abgrund hinzureißen ftrebit. 
Warum o! fchuf dich die Natur, von außen, 
Gefaͤllig, liebenswerth, unwiderftehlich, 
Wenn fie ein kaltes Herz in deinen Buſen, 
Ein glüdzerftörendes, zu pflanzen dachte! 
- Secretär. 

An meiner Neigung Wärme zweifelt du? 

Bofmeiſterin. 
Ich würde mich vernichten, wenn ich's koͤnnte. 
Doch ach! warum, und mit verhaßtem Plan, 
Aufs neue mich beftürmen ? Schwurft du nicht, 
In ew’ge Nacht das Schredniß zu begraben ? 

Secretär. 

Ach leider drängt fih’3 mächtiger hervor. 
Den jungen Fürften zwingt man zum Entfchluß. 
Erft blieb Eugenie, jo mandes Jahr, 
Ein unbedeutend, unbefanntes Kind. 
Du haft fie felbit, von ihren erften Tagen, 
In diefen alten Sälen, auferzogen, 
Bon wenigen befuht und heimlich nur. 
Doc wie verheimlichte fih Baterliebe! 
Der Herzog, ftolz auf feiner Tochter Werth, . 
Laͤßt nah und nad fie Öffentlich erfcheinen; 
Sie zeigt fih reitend, fahrend. Jeder fragt 
Und jeder weiß zuletzt woher fie fey. 
Nun ift die Mutter todt. Der fiolzen Frau 
War diefes Kind ein Graͤuel, das ihr nur 
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Der Neigung Schwäche vorzuwerfen fchien. 

Nie hat ſie's anerkannt und kaum gefehn. 

Durch ihren Tod fühlt fi der Herzog frei, 

Entwirft geheime Plane, nähert fi 

Dem Hofe wieder und entfagt zuletzt 

Dem alten Groll, verföhnt fib mit dem König 

Und macht fih’d zur Bedingung: diefes Kind 

Als Fürftin feined Stamms erklärt zu fehn. 
Hsfmeiſterin. 

Und goͤnnt ihr dieſer koͤſtlichen Natur 

Bom Fürftenblute nicht das Gluͤck des Rechts? 

Secretär. 

Geliebte, Theure! Spricht du doch fo leicht, 

Durd diefe Mauern von der Welt gefchieden, 

In löfterlidem Sinne von dem Werth 

Der Erdengüter. Blicke nur hinaus; 

Dort wägt man beffer folhen edlen Schak. 

Der Bater neidet ihn dem Sohn, der Sohn 

Berechnet feined Vaters Iahre, Brüder 

Entzweit ein ungewiffes Recht, auf Tod 

und Leben. Selbft der Geiftlihe vergißt 

Wohin er ftreben foll und firebt nah Gold. 

Verdaͤchte man's dem Prinzen, der fich ftets 

Als einz’gen Sohn gefühlt, wenn er fih nun 

Die Schwefter nicht gefallen Taffen will, 

Die, eingedrungen, ihm dad Erbtheil ſchmaͤlert? 

Man ftelle fih an feinen Pla& und richte. 
Hofmeifterin. 

und ift er nicht Schon jeßt ein reicher Fürft? 

und wird er’d nicht durch feines Vaters Tod 

Zum Webermaap? Wie wär’ ein Theil der Güter 


262 
So köftlih angelegt, wenn er dafür 
Die holde Schwefter zu gewinnen wüßte? 
Becretär. 
Willkuͤrlich handeln ift des Reihen Glüͤck! 
Er widerſpricht ber Fordrung der Natur, 
Der Stimme bed Geſetzes, der Vernunft, 
Und fpender an den Zufall feine Gaben. 
Genug befißen hieße darben. Alles 
Bedürfte man! Unendlier Verfchwendung 
Sind ungemepne Güter wuͤnſchenswerth. 
Hier denke nicht zu ratben, nicht zu mildern; 
Kannft du mit ung nicht wirken, gieb uns auf. 
Hefmeiflerin. 
Und was denn wirkten? Zange droht ihr fchon 
Bon fern dem Glüd des licbenswärd’gen Kindes. 
Was habt ihr denn in eurem furchtbar'n Rath 
Beichloffen über fie? Verlangt ihr etwa, 
Daß ih mich blind zu eurer Chat gefelle? 
Secretär. 
Mit nichten! Hören kannſt und folft du gleich, 
Was zu beginnen, was von dir zu fordern, 
Wir felbft genöthigt find. Eugenien 
Soft du entführen! Sie muß dergeftalt 
Auf einmal aus der Welt verichwinden, daß 
Wir fie getroft ald todt beweinen können; 
Verborgen muß ihr Fünftiges Geſchick, 
Wie dad Gefchid der Todten, ewig bleiben, 
Sofmeiſterin. 
Lebendig weiht ihr ſie dem Grabe, mich 
Beſtimmt ihr, tuͤckiſch, zur Begleiterin. 
Mich ſtoßt ihr mit hinab. Ich ſoll mit ihr, 
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Mit der Verrathnen, bie Verrätherin, 
Der Todten Schidfal, vor bem Tode, theilen. 
Secretür. 
Du führft fie bin und kehreſt gleich zurück. 
Hofmeiflerim, 
Soll fie im Klofter ihre Tage ſchließen? 
Secretär. 
Im Klofter nicht; wir mögen fol ein Pfand 
Der Geiftlichfeit nicht anvertrauen, bie 
Es leicht ald Werkzeug gegen und gebrauchte. 
Hofmeiflerin. 
So fol fie nah den Infeln? Sprich ed aus. 
Becretär. 
Du wirſt's vernehmen! Sept beruh’ge Dich. 
Hofmeiflerin. 
Wie kann ich ruhen, bei Gefahr und Noth, 
Die meinen Liebling, die mich felbit bedraͤut? 
Becretär. 
Dein Liebling kann auch drüben glüdlich ſeyn, 
Und dich erwarten hier Genuß und Wonne 
BHofmeiſterin. 
O, ſchmeichelt euch mit ſolcher Hoffnung nicht. 
Was hilft's, in mich zu ſtuͤrmen? zum Verbrechen 
Mich anzulocken, mich zu draͤngen? Sie, 
Das hohe Kind, wird euren Plan vereiteln. 
Gedenkt nur nicht fie als geduld’ges Opfer 
Gefahrlos wegzuſchleppen. Dieſer Geiſt, 
Der muthvoll fie beſeelt, ererbte Kraft, 
Begleiten fie, wohin fie geht, zerreißen 
Das falle Netz, womit ihr fie umgabt. 
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Becretär. 
Sie feftzubalten, das gelinge bir! 
Willſt du mich überreden, daß ein Kind, 
Bisher im fanften Arm des Gluͤcks gemwiegt, 
Im unverhofften Fall, Beſonnenheit 
Und Kraft, Geſchick und Klugheit zeigen werde? 
Gebildet ift ihr Seift, doch nicht zur Chat, 
Und wenn fie richtig fühlt und weiſe fpricht, 
Sp fehlt noch viel daß fie gemeflen handle. 
Des Unerfahrnen hoher, freier Muth 
Verliert fich leicht in Feigheit und Verzweiflung, 
Wenn fih die Noth ihm gegenüber ſtellt. 
Was wir gefonnen, führe du e3 aus, 
Klein wird dag Webel werden, groß dad Glück. 
Hofmeiferin. 
So gebt mir Zeit zu prüfen und zu wählen! 
Secretär. 
Der Angenbli des Handelns drängt ung fchon. 
Der Herzog ſcheint gewiß, daß ihm der König, 
Am naͤchſten Feſt, die hohe Gunft gewähren 
Und feine Tochter anerkennen wolle; 
Denn Kleider und Juwelen ftehn bereit, 
Im praͤcht'gen Kaften fämmtlich eingefchloffen,, 
Wozu er felbft die Schlüffel wohl verwahrt 
Und ein Geheimniß zu verwahren glaubt; 
Wir aber wiſſen's wohl und find gerüftet; 
Geſchehen muß nun fehnell dag Weberlegte. 
Heut Abend Hörft du mehr. Nun lebe wohl! 
Hofmeiferim. 
Auf düftern Wegen wirft ihr tückiſch fort; 
Und mähner euren Vortheil klar zu ſehen. 
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Habt ihr denn jeder Ahnung euch verfchloffen, 
Dap über Schuld und Unfchuld, Lichtwerbreitend 
Ein rettend, raͤchend Weſen göttlich ſchwebt? 
Secretür. 
Wer wagt ein Herrfchendes zu läugnen, dag 
Sid vorbehält, den Ausgang unfrer Thaten, 
Nach feinem einz’gen Willen, zu beftimmen? 
Doch wer hat fi zu feinem hohen Rath 
Sefellen dürfen? Wer Gefeß und Regel, 
Wornach es ordnend fpricht, erfennen mögen? 
Verftand empfingen wir, und mündig felbft 
Im ird'ſchen Element zurecht zu finden, 
Und was und nüßt, iſt unfer höchftes Recht. 
Hofmeifterin. 
Und fo verläugnet ihr das Göttlichfte, 
Wenn euch des Herzens MWinke nichts bedeuten. 
Mich ruft es auf, die fchredliche Gefahr 
Vom holden Zögling Fraftig abzuwenden, 
Mid, gegen Dich und gegen Macht und Kift 
Beherzt zu waffnen. Kein Verſprechen fol, 
Kein Drohn mich von der Stelle drangen. Hier, 
Zu ihrem Heil gewidmet, ſteh' ich feft. 
Secretär. 
D meine Gute! dieß ihr Heil vermagft 
Du ganz allein zu fchaffen, die Gefahr 
Won ihr zu wenden magſt du ganz allein, 
Und zwar indem du ung gehorhft. Crgreife 
Sie fchnell, die holde Tochter, führe fie, 
So weit du Fannft, hinweg, verbirg fie fern 
or aller Menihen Anblid, denn — du fchauderft, 
Du fühlt, was ich zu fagen babe. Sey's, 


Weil du mid drangeft, endli auch gelangt: 
Sie zu entfernen ift dad Mildefte. 

Willſt du zu diefem Plan nit thatig wirken, 
Denkſt dn dich ihm geheim zu widerfeßen, 
Und wagteft du, was ich dir anvertraut, 
Aus guter Abficht irgend zu verrathen; 
So liegt fie todt in deinen Armen! Was 
Ich felbft beweinen werde, muß geſchehn. 


Zweiter Auftritt. 


SHofmeifterin. 
Die kühne Drohnng überraiht mich nicht! 
Schon lange ſeh' ich dieſes Zeuer glimmen, 
Run fchlägt es bald in lichte Flammen aus. 
Um dich zu retten, muß ich, liebes Kind, 
Di deinem bolden Morgentraum entreißen. 
Nur Eine Hoffnung lindert meinen Schmerz; 
Allein fie ſchwindet, wie ich fie ergreife. 
Eugenie! wenn du entfagen koͤnnteſt 
Dem hohen Gluͤck, das unermeßlich fcheint, 
An deſſen Schwelle dir Gefahr und Tod, 
Verbannung, ald ein Milderes, begegnet. 
D dürft? ich dich erleuchten! dürft’ ich dir 
Verborgne Winkel öffnen, wo die Schaar 
Verfchworener Verfolger, tüdiih, laufcht. 
Ach fchmweigen foll ich! Leiſe kann ich nur 
Dich ahnungsvoll ermahnen; wirft Du wohl, 
Im Taumel deiner Freude, mich verftehen! 


— 
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Dritter Auftritt. 
Eugenie. Gofmeifterin. 
Eugenie. 
Sey mir gegrüßt! du Freundin meines Herzens, 
An Mutter Statt geliebte, ſey gegrüßt. 
Hofmeiferin. 
Mit Wonne drüd’ ich Dich an dieſes Herz, 
Geliebtes Kind, und freue mich der Freude, 
Die, reih aus Lebengfülle, dir entquillt. 
Wie heiter glänzt dein Auge! Welch Entzüden 
Umfchwebet Mund und Wange! Welches Glüd 
Drangt aus bewegtem Bufen fich hervor! 
Eugenie. 
Ein großes Unheil hatte mich ergriffen, 
Vom Felſen ftürzte Roß und Meiterin. 
Hofmeiferin. 
D Gott! 
Eugenie. 
Sep ruhig! Siehſt du doch mich wieder, 
Gefund nnd hochbeglädt, nad dieſem Zall. 
Hofmeiflerin. 
Und wie? 
Eugenie. 
Du follft es hören, wie fo ſchoͤn 
Aus diefem Uebel fih dad Gluͤck entwidelt. 
Hofmeiflerin. 
Ach aus dem Glück entwidelt oft fih Schmerz. 
Eungenie. 
Sprich böfer Vorbedeutung Wort nicht aus! 
Und fchrede mid der Sorge nicht entgegen. 
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Hofmeiflerin 
O! moͤchteſt du mir alles gleich vertrauen! 
Eungenie. 
Bor allen Menſchen dir zuerſt. Nur jebt 
Geliebte, laß mih nur. Sch muß allein 
Ind eigene Gefühl mich finden lernen. 
Du weißt, wie hoch mein Vater fih erfreut, 
Wenn unerwartet ihm ein klein Gedicht 
Entgegen kommt, wie mir’d der Mufe Gunſt, 
Bei mandhem Anlaß willig fchenfen mag. 
Verlag mich! Eben ſchwebt mir's heiter vor, 
Ich muß es haſchen, fonft entſchwindet's mir. 
Hofmeiſterin. 
Wann ſoll wie ſonſt vertrauter Stunden Reihe 
Mit reichlichen Geſpraͤchen uns erquicken? 
Wann öffnen wir, zufriednen Mädchen gleich, 
Die ihren Schmud einander wiederholt 
Zu zeigen kaum ermüden, unſres Herzens 
Geheimfte Fächer, ung bequem und herzlich, 
Des wecfelfeit’gen Reichthums zu erfreuen? 
Eugenie. 
Auch jene Stunden werden wiederfehren, 
Von deren ftilem Slüf man, mit Vertrauen, 
Sih des Vertraung erinnernd, gerne fpricht. 
Doch heute laß, in voller Einfamteit, 
Mich das Bedürfniß jener Tage finden. 
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Vierter Auftritt. 
Eugenie, nachher Hofmeifterin außen. 


Eugenie 
(eine Brieftafche hervorziehend). 
Und nun gefhwind zum Pergament, zum Griffel! 
Ich hab’ es ganz und eilig fall’ ich's auf, 
as ich dem Könige, zu jener Feier, 
Bei der ih, neugeboren durch fein Wort, 
Ins Leben trete, herzlich widmen foll. 
(Sie recitirt langfam und fchreibt.) 
Welch Wonneleben wird hier ausgeſpendet! 
Wilft du, o Herr der obern Regionen, 
Des Neulings Unvermögen nicht verfchonen? 
Ich finfe hin, von Majeftät geblendet. 
Doh bald getroft zu dir hinauf gewendet 
Erfreut's mich, an dem Fuß der feften Thronen, 
Gin Sprößling deines Stamms, beglüdt zu wohnen, 
Und all mein frühes Hoffen ift vollendet. 
So fließe denn der holde Born der Gnaden! 
Hier will die treue Bruft fo gern verweilen 
Und an der Liebe Majeftät fich faflen. 
Mein Ganzes hängt an einem zarten Faden, 
Mir ift, ald müßt’ ih unaufhaltfam eilen, 
Das Leben, dad du gabft, für dich zu laffen. 
(Dad Gefchriebene mit Gefaͤlligkeit betradhtend.) 
So haft du lange nicht, bewegted Herz, 
Did in gemeßnen Worten ausgefprocden! 
Wie gluͤcklich! den Gefühlen unfrer Bruft 
Kür ew’ge Zeit den Stempel aufzudrüden! 
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Doc iſt es wohl genug? Hier quillt es fort, 
Hier quillt es auf! — Du naheft, großer Tag, 
Der ung den König gab und der nun mic 
Dem Könige, dem Vater, mich mir felbft, 
Zu ungemeßner Wonne, geben fol. 
Dieß hobe Feft verherrlihe mein Lied ! 
Beflügelt drängt fih Phantafie voraus, 
Sie trägt mid vor den Thron und ſtellt mich vor, 
Sie giebt im Kreife mir — 
Hofmeiſte rin (außen). 
Eugenie! 
Engenie. 
Was ſoll das? 
Hofmeißerin. 
Hoͤre mich, und öffne gleich! 
Eugenie. 
Verhaßte Störung! Oeffnen kann ich nicht. 
Hofmeifterin. 
Vom Bater Botichaft! 
j Eugenie 
Wie? vom Bater? Gleich! 
Da muß ich öffnen. 
Sofmeiſterin. 
Große Gaben ſcheint 
Er dir zu ſchicken. 
Eugenie. 
Warte! 
Hofmeiſterin. 
Hoͤrſt du? 
Eugenie. 
Warte! 
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Doch wo verberg’ ich diefed Blatt? Zu Mar 
Spriht’s jene Hoffuung aus, die mich beglädt. 
Hier ife nichts zum Verfchließen! Und bei mır 
Iſt's nirgend fiher, diefe Taſche kaum; 
Denn meine Zeute find nicht alle treu. 
Gar mandes bat man fchon mir, als ich fchlief, 
Durhblättert und entwendet. Das Geheimniß, 
Das größte, dag ich je gehegt, wohin, 
Wohin verberg’ ich’3? 

(Indem fie ich der Seitenwand nähert.) 

Wohl! hier war ed ja, 
Wo du, geheimer Wandfchrant, meiner Kindheit 
Unihuldige Geheimniſſe verbargſt! 
Du, den mir kindiſch allausſpaͤhende, 
Bon Neugier und von Müßiggang erzeugte, 
Raftlofe Thaͤtigkeit entdeden half, 
Du, jedem ein Geheimniß, öffne dic! 
(Sie drückt an einer unbemertten Feder und eine kleine Thäre 
fpringt auf.) 
Sp wie ich fonft verbotnes Zuckerwerk, 
Zu liftigem Genuß, in dir verftedte, 
Mertrau’ ich heute meines Lebens Gluͤck 
Entzüdt und forglich dir, auf kurze Zeit. | 
(Sie legt dad Pergament in den Schrank und drüdt ihn zu.) 
Die Tage fchreiten vor und ahnungsvoller 
Bewegen ſich nun Freud’ und Schmerz heran. 
(Sie öffnet tie Thuͤre.) 


— — — — — 
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Fünfter Auftritt. 
Eugenic. Hofmeifterin. Bediente, 


die einen prächtigen Putzkaſten tragen. 


Hofmeiferin. 
Wenn ich dich ftörte, führ’ ich gleich mit mir, 
Was mich gewiß entichuld’gen fol, herbei. 
Eugenie. 
Don meinem Vater? dieſer praͤcht'ge Schrein! 
Auf welchen Inhalt deutet fol Gefäß? 
(u den Wedienten.) 
Verweilt! 
(Sie reiht Ihnen einen Beutel Bin.) 
Zum Borfhmad eures Botenlohns 
Nehmt diefe Kleinigkeit, dad Beſſre folgt. 
(Bediente geben.) 
Und ohne Brief und ohne Schlüffel! Steht 
Mir folh ein Schatz verborgen, in der Nahe? 
D Neugier! D Verlangen! Ahneft du, 
Was diefe Gabe mir bedeuten kann? 
Hofmeifterin. 
Ich zweifle nicht, du haft es felbft errathen. 
Auf nächte Hoheit deutet fie gewiß. 
Den Schmud der Fürftentochter bringt man dir 
Weil dich der König bald berufen wird. 
Eugenie. 
Wie Fannft du dag vermuthen? 
Hofmeifterin. 
Weiß ich's doch! 
Geheimniſſe der Großen ſind belauſcht. 
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Engenie. 
Und wenn du's weißt, was foll ich dir's verbergen ? 
Sol ich die Neugier dieß Gefchent zu ſehn 
Bor dir umfonft bezaͤhmen! — Hab’ ich doch 
Den Schlüffel Hier! — Der Vater zwar verbot’e. 
Doch was verbot er? Das Geheimmiß nicht 
Unzeitig zu entdeden; doch dir iſt 
Es ſchon entdedt. Du kannſt nicht mehr erfahren, 
Als du fchon weißt, und fchweigft nun, mir zu Liebe, 
Was zaudern wir? Komm laß ung öffnen! komm, 
Daß und der Gaben hoher Glanz entzüde. 
Hofmeifterin. 
Halt ein! Gedenke des Verbots! Wer weiß, 
Warum der Herzog weislich fo befohlen? 
Eugenie. 
Mit Sinn befahl er, zum beftimmten Swed; 
Der ift vereitelt; alles weißt du ſchon. 
Du liebſt mich, bift verfchwiegen, zuverläffig. 
Laß und das Zimmer fchließen! Das Geheime 
Laß ung fogleich, vertraulich, unterfuchen. 
(Ste fließt die Bimmerthüre und eilt gegen den Schrant.) 
Hofmeiflerin Cie abhaltend). 
Der praht’gen Stoffe Gold und Farbenglanz, 
Der Perlen Milde, der Juwelen Strahl 
Bleib' im Verborgnen! Ach fie reizen Dich 
Zu jenem Biel unmwiderftehlih auf. 
Eugenie. 
Bas fie bedeuten ift das Reizende. 
(Sie öffne: den Schranf, an der Thüre zeigen fi Spiegel.) 
Welch koͤſtliches Gewand entwidelt fich, 
Indem ich's une berühre, meinem Blick. 


Soethe, ſämmtl. Werke, XIII. 18 
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Und diefe Spiegel! fordern fie nicht gleich 
Das Mädchen und den Schmud vereint zu ſchildern. 
Hofmeißerim. 
Kreufa’s tödlihes Gewand entfaltet, 
So ſcheint es mir, ſich unter meiner Hand. 
Eugenie. 
Wie ſchwebt ein ſolcher Trübfinn dir um's Haupt? 
Denk an beglüdter Braͤute frohes Feſt. 
Komm! Reiche mir die Theile, nach und nad; 
Das Unterfleid! Wie reich und füß durchflimmert 
Sich rein bes Silberd und der Farben Blitz. 
Hofmeiferin 
(indem ſie Eugenien dab Gewand umlegt). 
Verbirgt fi. je der Gnade Sonnenblid, 
Sogleih ermattet fol ein Wiederglanz. 
Eugenie. 
Ein treued Herz verdient fich diefen Bid, 
Und, wenn er weichen wollte, zieht’s ihn an. — 
Das Oberkleid, das goldne, fohlage drüber, 
Die Schleppe ziehe, weit verbreitet nad. 
Auch diefem Gold ift, mit Geſchmack und Wahl, 
Der Blumen Schmelz, metallifh, aufgebramt. 
Und tret' ich fo nicht fehön umgeben auf? 
Hofmeiferin. 
Doch wird von Kennern mehr die Schönheit felbft 
In ihrer eignen Herrlichkeit, verehrt. 
Eungenie. 
Das einfah Schöne foll der Kenner fchäßen; 
Verziertes aber fpricht ber Menge zu. — 
Nun leihe mir der Perlen fanftes Licht, 
Auch der Iumelen leuchtende Gewalt. 
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Hofmeiferin. 
Doc deinem Herzen, deinem Geifk genügt 
Nur eigner innrer Werth und nicht der Schein. 
Eugenie. 
Der Schein, was ift er, dem dad Weſen fehlt? 
Das Weſen wär ed, wenn es nicht erſchiene? 
Hofmeiflerim, 
Und Haft du nicht in diefen Mauern felbft 
Der Jugend ungetrübte Seit verlebt? 
Am Bufen deiner Xiebenden, entzüdt, 
Verborgner Wonne Seligkeit erfahren? 
Engenie, 
Gefaltet kann die Knospe fich genugen, 
Sp lange fie des Winters Froft umgiebt; 
Nun fhwillt, vom Fruͤhlingshauche, Lebenskraft, 
In Blüthen bricht fie auf, an Licht und Lüfte. 
Hofmeiferin. 
Aus Maͤßigkeit entipringt ein reines Süd. 
Engenie. 


Penn du ein mäßig Ziel dir vorgeftedt. 
Hofmeiflerin. 


Beſchraͤnktheit fucht fich der Genießende. 
Eugenie. 

Du überredeft die Geſchmuͤckte nicht. 

D! daß fi diefer Saal erweiterte, 

Zum Raum des Glanzes, wo der König thront. 

Daß reicher Teppich unten, oben fi 

Der goldnen Dede Woͤlbung breitete! 

Das hier im Kreife, vor der Majertät, 

Demöüthig ftolz;, die Großen, angelacht 

Mom bieler Sonne, herrlich leuchteten! 
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Ich unter diefen Ausgezeichneten, 
Am fhönften Feſt die Ausgezeichnete. 
D laß mir diefer Wonne Vorgefühl, 
Wenn aller Augen mich zum Biel erlefen. 
Hofmeiferin. 
" Zum Siele der Bewundrung nicht allein, ” 
Zum Siel ded Neides und des Hafles mehr. 
Engenie. 
Der Neider ſteht ald Folie des Gluͤcks, 
Der Haſſer lehrt und immer wehrhaft bleiben. 
Hofmeiferin. 
Demuͤthigung befchleiht die Stolzen oft. 
Engenie. 
Ich ſetz' ihr Geiſtesgegenwart entgegen. 
(Zum Schranke gewendet.) 
Noch haben wir nicht alles durchgeſehn; 
Nicht mich allein bedenk' ich dieſe Tage, 
Fuͤr andre hoff' ich manche Koſtbarkeit. 
Hofmeiſterin (ein Käfdhen hervornehmend). 
Hier aufgeſchrieben ſteht es: „Zu Geſchenken.“ 
Eugenie. 
Sp nimm, voraus, was Dich vergnügen kann, 
Bon biefen Uhren, diefen Dofen. Wähle! — 
Nein! überlege noch! Vielleicht verbirgt 
Sich Wünfhenswertheres im reichen Schrein. 
Hofmeiferin. 
O fände fih ein Eräft’ger Talisman, 
Des trüben Bruders Neigung zu gewinnen! 
- Engenie. 
Den Widerwillen tilge nach und nad 
Des unbefangnen Herzen reines Wirken. 
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Hofmeiſterin. 
Doch die Partei, die ſeinen Groll beſtaͤrkt, 
Auf ewig ſteht ſie deinem Wunſch entgegen. 
Eugenie. 
Wenn ſie bisher mein Gluͤck zu hindern ſuchte, 
Tritt nun Entſcheidung unaufhaltſam ein, 
Und ins Geſchehne fuͤgt ſich jedermann. 
BSofmeiſterin. 
Das was du hoffeſt noch iſt's nicht geſchehn. 
Eugenie. 
Doch als vollendet kann ich's wohl betrachten. 
(Nach) dem Schrank gekehrt.) 
Bas liegt im langen Kaftchen, oben an? 
Hofmeiflerin (die ed heraudnimmt), 
Die Ichönften Bänder, frifh und neu gewählt — 
Zerftrene nicht, durch eitlen Flitterweſens 
Neugierige Betrachtung, deinen Geift. 
D war’ es möglich, daß du meinem Wort 
Gehör verlicheft, Sinen Augenblick! 
Aus ſtillem Kreife trittft du nun heraus, 
In weite Räume, wo dich Eorgendrang, 
Vielfach geknuͤpfte Netze, Tod vielleicht 
Bon meuchelmoͤrderiſcher Hand erwartet. 
Eugenie. 
Du fcheinft mir Frank! wie könnte fonft mein Glüd 
Dir fürchterlich, ale ein Geſpenſt erfcheinen. 
(In dad Käfchen biidend.) 
Was ſeh' ih? Diefe Rolle! Ganz gewiß 
Das Drdendband der erften Fürftentöchter! 
und dieſes werb’ ich tragen! Nur geſchwind! 
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Laß fehen, wie es kleider? Es gehört 

Zum ganzen Prunf; fo fey au dad verfucht! 
(Das Wand wird umgelegt.) 

Nun fprih vom Tode nur! Sprich von Gefahr! 

Was zieret mehr deu Mann, ald wenn er fi, 

Im Heldenſchmuck zu feinem Könige, 

Sich unter feines Gleichen ftellen kann? 

Was reizt dad Auge mehr, als jenes Kleid, 

Das kriegeriſche lange Reiben zeichnet? 

Und diefes Kleid und feine Farben find 

Ste nicht ein Sinnbild ewiger Gefahr? 

Die Scherpe deutet Krieg, womit fich ftolz 

Auf feine Kraft ein edler Mann umgürtet. 

. D meine Liebe! Was bedeutend fhmüdt, 

Es ift durchaus gefährlih. Laß auch mir 

Das Muthgefähl, was mir begegnen kann, 

Sp prächtig ausgerüftet, zu erwarten. 

Unmwibderruflih, Freundin, bleibt mein Glück. 
Hofmeifkerim (bei Geite). 

Das Schickſal, das dich trifft, unwiderruflich. 
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Dritter Aufzug. 


Borzimmer des Herzogd, prädhtig, modern. 


Erfter Auftritt. 
Secrttär. Woeltgeiftlicher. 


Secretär. 
Tritt fill herein in dieſe Todtenftille! 
Wie ausgeftorben findeft du dad Haus. 
Der Herzog Ichläft, und alle Diener ftehen, 
Bon feinem Schmerz durdhdrungen, ftumm gebeugt. 
Er ſchlaͤft! Ich fegnet’ ihn, ald ich ihn fah, 
Bemußtlos, auf dem Pfühle ruhig athmen. 
Das Uebermaaß der Schmerzen Iöftte fi 
In der Natur balfam’fchen Wohlthat auf. 
Den Augenblick befürcht? ich, der ihn wedt; 
Euch wird ein jammervoller Mann erfcheinen. 
Weltgeifllider. 
Darauf bin ich bereitet, zweifelt nicht. 
Secretär. 
Bor wenig Stunden fam die Nachricht an, 
Eugenie fen todt! Vom Pferd geftürgt! 
An Eurem Drte fey fie beigefebt, 
Als an dem nächften Plag, wohin man fie 
Mus jenem Kelfendikicht bringen fünnen, 
Wo ſie verwegen fih den Tod erftürmt. 
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Weltgeiflider. 
Und fie indeſſen iſt ſchon weit entfernt? 
Secretär. 
Mit rafcher Eile wird fie weggeführt. 
Weltgeiflider. 
Und wen vertraut ihr folch ein ſchwer Gefchäft? 
Becretär. 
Dem klugen Weibe, das uns angehört. 
Weltgeiflider. 
In welche Gegend Habt ihre fie gefchidt? 
Secretär. 
Zu dieſes Reiches letztem Hafenplatz. 
Weltgeiſtlicher. 
Von dorten ſoll ſie in das fernſte Land? 
| Becretär. 
Sie führt ein günft’ger Wind fogleich davon. 
Weltgeifllider. 
Und bier auf ewig gelte fie für tobt! 
Becretär. 
Auf deiner Fabel Vortrag fommt es an. 
Weltgeiflider. 


Der Irrthum fol im erften Augenblick, 

Auf alle künft’ge Zeit, gewaltig wirken. 

An ihrer Gruft, an ihrer Leiche fol 

Die Phaniafie erftarren. Tauſendfach 

Zerreiß’ ich das geliebte Bild und grabe 

Dem Sinne des entfeßten Hörenden, 

Mit Feuerzügen, dieſes Unglüd ein. 

Sie ift dahin für Alle, fie verſchwindet 

Ins Nichts der Afche. Jeder kehret, ſchnell, 
Den Blick zum Leben und veraißt, im Taumel 


L 
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Der treibenden Begterden, daß auch fie 
Im Reihen der Lebendigen gefchwebt. 
Becretär. 
Du trittſt mit vieler Kühnbeit and Gefchäft; 
Belorgft du Feine Reue Hinten nah? 
Weltgeifllidger. 
Weld eine Frage thuft du? Wir find fer! 
Secrstär. 
Ein innres Unbehagen fügt fich oft, 
Auch wider unfern Willen, an die That. 
Weltgeifllicher. 
Was hör’ ich? du bedenklich? oder willft 
Du mid nur prüfen! ob ed euch gelang 
Mich, euern Schüler, völlig auszubilden? 
Secretär. 
Das Wichtige bedenkt man nie genug. 
Weltgeiſtlicher. 
Bedenke man eh noch die That beginnt. 
Secretär. 
Auch in der That iſt Raum für Ueberlegung. 
Weltgeiſtlicher. 
Für mid iſt nichts zu überlegen mehr] 
Da wär ed Zeit gewefen, als ich noch 
Im Paradies befchränfter Freuden weilte, 
als, von bed Gartens engem Hag umfcloflen, 
Ich Telbitgefäte Bäume felber pfropfte, 
Aus wenig Beeten meinen Tifch verforgte; 
ALS noch Zufriedenheit, im Kleinen Haufe, 
Gefühl des Reichthums über alles goß, 
und id, nad meiner Einficht, zur Gemeinde, 
Als Freund, als Vater, aus dem Herzen ſprach, 


Dem Guten fördernd meine Hände reichte, 

Dem Böfen, wie dem Uebel, widerſtritt. 

D hätte damals ein wohlthät’ger Geift 

Vor meiner Thüre dich vorbeigewielen, 

An der du müde, durftig von der Jagd 

Bu klopfen kamſt; mit ſchmeichleriſchem Wefen, 

Mit füßem Wort, mich zu bezaubern mwußteft. 

Der Gaftfreundfchaft geweihter, fehöner Tag, 

Er war der letzte reingenoßnen Friedens. 
Secretär. 

Wir brachten dir ſo manche Freude zu. 

Weltgeiſtlicher. 

Und dranget mir ſo manch Bedüuͤrfniß auf. 

Nun war ich arm, als ich die Reichen kannte; 

Nun war ich ſorgenvoll, denn mir gebrach's; 

Nun hatt? ih Noth, ich brauchte fremde Hülfe. 

Ihr wart mir hülfreid,, theuer buͤß' ich das. 

hr nahmt mich zum Genoſſen eures Gluͤcks, 

Mid zum Gefellen eurer Thaten auf. 

Zum Sklaven, follt’ ich fagen, dingtet ihr 

Den fonft fo freien, jest bedrängten Mann. 

Ihr lohnt ihm zwar, doch immer noch verfagt 

Ihr ihm den Kohn, den er verlangen darf. 
Secretär. 

Vertraue, daß wir dich in Eurzer Zeit, 

Mit Gütern, Ehren, Pfründen überhäufen. 

Weltgeifilider. 

Das iſt ed nicht, was ich erwarten muß. 
Secretär. 

Und welche neue Kordrung bildeft du? 


Weltgeifllider. 
Als ein gefühllog Werkzeug braucht ihe mic 
Auch dießmal wieder. Diefes Holde Kind 
Verftoßt ihr aus dem Kreife der Lebend’gen; 
Sch foll die That befchönen, fie bededen, 
Und ihr befchließt, begeht fie ohne mich. 
Bon nun an fordr? ich mit im Math zu ſitzen, 
Mo Schredlihes befhloffen wird, mo jeder 
Auf feinen Sinn, auf feine Krafte ftolz 
Zum unvermeidlich Ungeheuren ftimmt. 
Secretär. 
Daß du auch dießmal dich mit ung verbunden, 
Erwirbt aufs neue dir ein großes Recht. 
Gar manch Geheimniß wirft du bald vernehmen, 
Dabin gedulde dich und fey gefaßt. 
Weltgeifllider. 
Ich bin’d und bin noch weiter ald ihr denkt; 
Sn eure Plane ſchaut' ich laͤngſt hinein. 
Der nur verdient geheimnißvolle Weibe, 
Der ihr durch Ahnung vorzugreifen weiß. 
Secretär. 
Was ahneft bu? was weißt du? . 
WMeltgeifllider. 
Laß und das 
Auf ein Geſpraͤch der Mitternacht verfparen. 
O dieſes Mädchens trauriges Geſchick 
Verſchwindet, wie ein Bach im Ocean, 
Wenn ich bedenke, wie verborgen ihr 
Zu mächtiger Parteigewalt euch hebt 
Und an die Stelle der Gebietenden 
Mit frecher Liſt euch einzudraͤngen hofft. 


Nicht ihr allein; denn andre fireben auch, 

Euch widerftrebend, nach demfelben Zweck 

So untergrabt ihr Vaterland und Thron; 

Wer fol fi retten, wenn das Ganze ftürzt? 
Secretär. 

Ih höre kommen! Tritt bier an die Seite! 

Ih führe dich zu rechter Seit herein. 





— 


Zweiter Auftritt. 
Herzog. Secretãr. 


Herzog. 

Unſel'ges Licht! du rufſt mich auf zum Leben, 

Mid zum Bewußtſeyn diefer Welt zurüd 

Und meiner felbft. Wie öde, hohl und leer 

Liegt alles vor mir da, und ausgebrannt, 

Ein großer Schutt, die Stätte meines Glüde, 
Secretär. 

Wenn jeder von den Deinen, die um dich 

In diefer Stunde leiden, einen Theil 

Bon deinen Schmerzen übertragen Fönnte: 

Du fühlteft dich erleichtert und geftärkt. 
Herzog. 

Der Schmerz um Liebe, wie die Liebe, bleibt 

Untheilbar und unendlich. Fuͤhl' ich doch, 

Welch’ ungeheures Unglüd den betrifft, 

Der feined Tags gewohntes Gut vermißt. 

Barum o laßt ihr die befannten Wände, 

Mit Farb’ und Gold, mir noch entgegen fheinen, 
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Die mih an Geftern, mich an Chegeftern, 
An jenen Zuftand meines vollen Glücks 
Mich kalt erinnern. D warum verhüllet 
Ihr niht Gemach und Saal mit ſchwarzem Krepp! 
Daß, finfter wie mein Innred, auch von außen 
Ein ewig nächt’ger Schatten mich umfange. 
Secretär. 
D möchte doch dag Miele, das dir bleibt, 
Nah dem Verluft, ald Etwas dir erfcheinen. 
Herzog. 
Ein geiftverlaßner, körperlicher Traum! 
Sie war die Seele diefed ganzen Hauſes. 
Wie fchwebte, beim Erwachen, fonft das Bild 
Des holden Kindes dringend mir entgegen. 
Hier fand ich oft ein Blatt von ihrer Hand, 
Ein geiftreih, herzlich Blatt, zum Morgengrup. 
Secretär. 
Wie drüdte nicht der Wunfch dich zu ergoͤtzen 
Sich, dichtriſch, oft in frühen Reimen aus. 
Herzog. 
Die Hoffnung fie zu fehen gab den Stunden 
Des mühevollen Tags den einz’gen Reiz. 
Secretär. 
Wie oft bei Hinderniß und Sögrung hat 
San ungeduldig, wie nach der Geliebten 
Den rafhen Süngling, dich nach ihr gefehn. 
Herzog. 
Vergleiche doch die jugendlihe Gluth, 
Die ſelbſtiſchen Beſitz verzehrend haſcht, 
Nicht dem Gefuͤhl des Vaters, der entzuͤckt, 
can heil'gem Anſchaun ftille hingegeben, 
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Sih an Entwidlung wunderbarer Kräfte, 

Sih an der Bildung Niefenfchritten freut. 

Der Liebe Sehnfucht fordert Gegenwart; 

Doc Zukunft ift des Vaters Cigenthum. 

Dort liegen feiner Hoffnung weite Felder, 

Dort feiner Saaten keimenber Genuß. 
Secretär. 

D Jammer! diefe grängenlofe Wonne, 

Dieß ewig frifhe Glück verlorft du num. 
Herzog. 

Verlor ich's? War ed doch im Augenblid 

Bor meiner Seele noch im vollen Glanz. 

Sa, ich verlor’s! du rufſt's, Unglüdlicher, 

Die öde Stunde ruft mir’d wieder zu. 

Ja, ich verlor’s! Sp ſtroͤmt ihr Klagen denn! 

Zerftöre Jammer diefen feften Ban, 

Den ein zu günftig Alter noch verfchont. 

Verhaßt ſey mir das Bleibende, verhaßt 

Was mir in feine Dauer Stolz; erfcheint; 

Erwuͤnſcht was fließt und ſchwankt. Ihr Fluthen ſchwellt, 

Zerreißt die Dämme, wandelt Land in See! 

Eroͤffne deine Schluͤnde, wildes Meer! 

Verſchlinge Schiff und Mann und Schaͤtze! Weit 

Verbreitet euch, ihr kriegeriſchen Reihen, 

Und haͤuft, auf blut'gen Fluren, Tod auf Tod! 

Entzuͤnde Strahl des Himmels dich im Leeren 

Und triff der kühnen Thürme ſichres Haupt! 

Zertrümmr', entzünde fie und geißle weit, 

Im Stadtgedraͤng, der Flamme Wuth umher, 

Daß ich, von allem Jammer rings umfangen, 

Dem Schickſal mic ergebe, das mich traf! 
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Secretär 


Das ungeheuer Unerwartete 

Bedrängt dich fürchterlich, erhabner Mann. 
Herzog. 

Wohl unerwartet kam's, nicht ungewarnt. 

In meinen Armen ließ ein guter Geift 

Sie von den Todten wieder auferftehn, 

Und zeigte mir gelind, vorübereilend, 

Ein Schredliches, nun ewig Bleibendes. 

Da ſollt' ich ferafen die Verwegenbeit, 

Dem Webermuth mich, fcheltend, mwiderfeßen, 

Verbieten jene Raſerei, die fi 

Unfterbli, unverwundbar wäahnend, blind, 

Wetteifernd mit dem Vogel, fih durh Wald 

Und Fluß und Sträude von dem Felfen ftärzt. 
Secretär. 

Was oft und glüdlich unfre Beten thun, 

Wie follt’ es dir des Unglücks Ahnung bringen? 

Herzog. 

Die Ahnung diefer Keiden fühlt’ ih wohl, 

Als ih zum legtenmal — zum lebtenmal! 

Du ſprichſt ed aud das fürcdhterlihe Wort, 

Das deinen Weg mit Finfterniß umzieht. 

O hätt’ ich fie nur einmal noch gefehn! 

Vielleicht war dieſes Unglück abzuleiten. 

Sch hätte flehentlic gebeten; fie, ald Water, 

Zum treulihfien ermahnt, fi mir zu fchonen, 

Und von der Wuth tollkühner Meiterei, 

um unfres Slüdes willen, abzuftehn. 

Ach, dieſe Stunde war mir nicht gegönnt. 

Und num vermif ich mein geliebtes Kind! 


Ste ift dahin! Verwegner ward fie nur 

Durch jenen Sturz, dem fie fo leicht entrann 

Und Niemand fie zu warnen, fie zu leiten! 

Entwachfen war fie diefer Srauenzuct. 

In welchen Händen ließ ich folden Schatz? 

Berzärteinden, nachgieb’gen Weiberhänden. 

Kein feftes Wort! den Willen meines Kindes 

Zu mäßiger Vernünftigkeit zu lenken! 

Zur unbedingten Zreiheit ließ man ihr, 

Zu jedem kühnen Wagniß offnes Feld. 

Ich fühlt’ ed oft und fagt’ ed mir nicht klar: 

Bei diefem Weibe war fie ſchlecht verwahrt. 
Becretür. 

O! tadle nicht die Unglüdfelige! 

Vom tiefften Schmerz begleitet irrt fie num 

Wer weiß in welhem Lande troftlos hin. 

Sie ift entflofn. Denn wer vermöchte dir 

Ins Angefiht zu fehen, der auch nur 

Den fernften Vorwurf zu befürchten hätte. 
Herzog. 

O! laß mich ungerecht auf andre zürnen, 

Daß ih mich nicht verzweiflend felbft zerreiße. 

Wohl trag’ ich felbft die Schuld und trag’ fie ſchwer 

Denn rief ih nicht, mit thörigem Beginnen, 

Sefahr und Tod auf diefes theure Haupt? 

Sie überall zu fehn als Meijterin 

Das war mein Stolz! Zu theuer büß' ich ihn. 

Bu Pferde folte-fie, im Wagen fie, 

Die Roſſe vandigend, ald Heldin glänzen. 

ns Waller tauhend, ſchwimmend fchien fie mir 

Den Elementen göttlich zu gebieten. 


. 289 


So, hieß ed, kann fie jeglicher Gefahr 
Dereinft entgehen. Statt fie zu bewahren, 
Sieht Hebung zur Gefahr den Tod ihr nun. 

Secretär. 
Des edlen Pflihtgefühles Uebung giebt, 
Ach! unfrer Unvergeplichen den Tod. 

| Herzog. 

Erfläre dich! 

Secretür. 

Und wed? ich diefen Schmerz 
Durch Schildrung Findlich edlen Unternehmens! 
Ihr alter, erſter, hochgeliebter Freund 
Und Lehrer wohnt, von dieſer Stadt entfernt, 
Verſchraͤnkt in Trübfinn, Krankheit, Menſchenhaß 
Nur ſie allein vermocht' ihn zu erheitern; 
Als Leidenſchaft empfand ſie dieſe Pflicht; 
Nur allzuoft verlangte fie hinüber, 
Und oft verfagte man’d. Nun hatte fie’ 
Planmäfig angelegt, fie nutzte kühn 
Des Morgenrittes abgemeßne Stunden, 
Mit ungeheurer Schnelligkeit, zum Zweck 
Den alten, vielgeliebten Mann zu fehn. 
Ein einz’ger Reitfnecht nur war im Geheimniß, 
Er unterlegt ihr jedesmal das Pferd, 
Wie wir vermuthen; denn auch er ift fort. 
Der arme Menſch und jene Frau verloren, 
Aus Furcht vor dir, fih in die weite Welt. 
Herzog 

Die Südlichen! die noch zu fürchten haben; 
Bei denen fih der Schmerz, um ihres Herrn 
Berlornes Heil, in leicht verwundene. 
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In leicht gehobne Bangigkeit verwandelt. 

Ich babe nichts zu fürchten! nichts zu hoffen! 
Drum laß mich alles willen; zeige mir 

Den Heinften Umftand an, ich bin gefaßt. 


nn - nem — 


Dritter Auftritt. 
Herzog. Secretãär. Woeltgeiftlicher. 


Secretär. 
Auf diefen Augenbli®, verehrter Fürſt, 
Hab’ ich hier einen Mann zurüdgehalten, 
Der, auch gebeugt, vor deinem Blick erfcheint. 
Es ift der Geiftlihe, der, and der Hand 
Des Todes, deine Tochter aufgenommen, 
Und fie, da feiner Huͤlfe Troſt fich zeigte, 
Mit liebevoller Sorgfalt beigefest. 


— — — — 


Vierter Auftritt. 
Herzog. Weltgeiſtlicher. 


Weltgeifllider. 
Den Wunſch vor deinem Antlig zu erfcheinen, 
Erhabner Zürft, wie lebhaft hegt’ ich ihn! 
Nun wird er mir gewährt, im Augenblid, 
Der dich und mich in tiefen Sammer fenft. 
Herzog. 
Auch fo willlommen, unwiltommner Bote! 
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Du haft fie noch gefehn, den letzten Blie, 
Den fehnfuchtsvollen, dir ins Herz gefaßt, 
Das legte Wort bedächtig aufgenommen, 
Dem legten Seufzer Mitgefühl erwiedert.. 
D fage: ſprach fie noch? Was fprac fie aus? 
Gedachte fie des Vaters? Bringft du mir, 
Bon ihrem Mund, ein herzlich Lebewohl? 
Weitgeifllider. 
Willkommen fcheint ein unwillkommner Bote, 
So lang’ er fhweigt und noch der Hoffnung Raum, 
Der Taufhung Raum in unferm Herzen giebt. 
Der ausgefprochne Jammer ift verhaßt. 
Herzog. 
Was zauderft du? Was kann ich mehr erfahren? 
Sie ift dahin! Und dieſen Augenblid 
Iſt über ihrem Sarge Rub und Stille. 
Was fie auch litt, es ift für fie vorbei, 
Für mid beginnt ed; aber rede nur! 
Weltgeiſtlicher. 
Ein allgemeines Uebel iſt der Tod. 
So denke dir das Schickſal deiner Todten, 
Und finſter wie des Grabes Nacht verſtumme 
Der Uebergang, der fie hinabgefährt. 
Nicht jeden leitet ein gelinder Gang, 
Unmerklich, in das ftille Reich der Schatten. 
Gewaltſam ſchmerzlich reißt Serftörung oft 
Dur Höllenqualen in die Ruhe bin. 
Herzog. 
So hat fie viel gelitten? 
Weltgeiſtlicher. 
Viel, nicht lange. 
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Herzog. 
Es war ein Augenblick, in dem fie litt, 
Ein Augenblid, wo fie um Hüuͤlfe rief. 
Und ih? Wo war ich da? Welch ein Geſchaͤft, 
Welch ein Vergnügen hatte mich gefeflelt? 
Verkündigte mir nichts dad Schredliche, 
Das mir dad Leben von einander riß? 
Ich hörte nicht den Schrei, ich fühlte nicht 
Den Unfall, der mich ohne Rettung traf. 
Der Ahnung heil’ges, fernes Mitgefühl 
Fe nur ein Mähren. Sinnlih und verfiodt, 
Ins Gegenwärtige verſchloſſen, fühlt 
Der Menſch das nähfte Wohl, das nächfte Weh, 
Und Liebe felbft ift in der Kerne taub. 
Weltgeifilider. 
So viel auch Worte gelten, fühl’ ich doch 
Wie wenig fie zum Troſte wirken können. 
Herzng. 
Das Wort verwundet leichter als es heilt. 
Und ewig wiederholend ftrebt vergebens 
Verlornes Glück der Kummer herzuitellen. 
So war denn feine Hülfe, feine Kunft 
Vermögend fie ing Leben aufzurufen? 
Was haft du, fage mir, begonnen? Was 
Zu ihrem Heil verfuht? Du haft gewiß 
Nichts unbedacht gelaffen. 
| Weitgeifllidher. 
Leider war 
Nichts zu bedenken mehr, ale ich ie fand, 
Herzog. 
Und foll ich ihres Lebens holde Rraft 
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Auf ewig miffen! Laß mich meinen Schmerz 
Durch meinen Schmerz betrügen, diefe Reſte 
Verewigen. O! komm, wo liegen ſie? 
Weltgeiſtlicher. 
In wuͤrdiger Capelle ſteht ihr Sarg 
Allein verwahrt. Ich ſehe, vom Altar, 
Durchs Gitter, jedesmal die Staͤtte, will 
Für fie, fo lang? ich lebe, betend flehen. 
Herzog. 
D komm und führe mich dahin! Begleiten 
Soll und der Aerzte vielerfahrenfter. 
Laß und den fhönen Körper der Verwefung 
Entreißen. Laß mit edlen Specereien 
Das unfhäßbare Bild zufammenbalten! 
Fa! die Atomen alle, die fih einft 
Zur koͤſtlichen Geftalt verfammelten, 
Sie follen nicht ins Element zurüd. 
Weltgeiflider. 
Was darf ich Tagen? Muß ich dir befennen! 
Du kannſt nicht Hin! Ach das zerftörte Bild! 
Kein Fremder fäh’ es ohne Sammer an! 
Und vor die Augen eines Vaters — Nein, 
Berhüt’ es Gott! du darfft fie nicht erbliden. 
Herzog. 
Welch neuer Qualentrampf bedrohet mic! 
Weltgeifllider. 
SD! lab mich fchweigen, daß nicht meine Worte 
uch die Crinnrung der Verlornen fchänden. 
Zap mid verhehlen, wie fie durchs Gebüfch, 
Durch Felſen hergeſchleift, entftelt und biutig, 
Serriſſen und zerſchmettert und zerbrochen, 
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Untenntlih, mir im Arm, zur Erde hing. 
Da ſegnet' ich, von Thränen überfließend, 
Der Stunde Heil, in ber ih, feierlich, 
Dem holden Baternamen einft entfagt. 
Herzog 
Du bift nicht Vater! Bift der felbftifchen 
Verftodten, der Verkehrten einer, Die 
Ihr abgeſchloßnes Weſen unfruchtbar 
Verzweifeln laͤßt. Entferne dich! Verhaßt 
Erſcheinet mir dein Aablid. 
Weltgeiftlicher. 
Fuͤhlt' ich's doch! 
Mer kann dem Boten ſolcher Noth verzeihn? 
(WU ſich entfernen.) 
Herzog. 
Vergieb und bleib. Ein ſchoͤn entworfnes Bild, 
Das, wunderbar, dich felbft zum zweitenmal, 
Bor deinen Augen zu erfchaffen ftrebt, 
Haft du entzuͤckt es jemals angeftaunt? 
O hätteft du's! du hätteft dieſe Form, 
Die fih zu meinem Glüd, zur Luſt der Welt, 
In taufendfalt’gen Zügen, auferbaut, 
Mir graufam nicht zerftümmelt, mir die Wonne 
Der traurigen Erinnrung nicht verfümmert! 
Weltgeifllider. 
Was follt’ ich thun? dich zu dem Sarge führen, 
Den taufend fremde Thränen fchon beiteßt, 
Als ich das morfche, fchlotternde Sebein . 
Zu ruhiger Verweſung eingeweiht? 
Herzog. 
Schweig, Unempfindliher! du mehreft nur 
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Den herben Schmerz, den du zu lindern denkſt. 
O! Wehe! daß die Elemente nun, 
Bon feinem Geift der Ordnung mehr beherrſcht, 
Im leifen Kampf das Götterbild zerftören. 
Wenn über werdend Wachſendem vorber 
Der Baterfinn mit Wonne brütend ſchwebte; 
So ftodt, fo kehrt in Moder, nach und nach, 
Bor der Verzweiflung Blick, die Luft des Lebens. 
Weltgeifllider. 
Was Luft und Licht Serftörliches erbaut, 
Bemwahret lange das verichloßne Grab. 
Herzog. 
O weifer Brauch der Alten, dad Volllommne, 
Das ernft und langfam die Natur geknüpft, 
Des Menſchenbilds erhabne Würde, gleich 
Wenn fid der Geiſt, der wirkende, getrennt, 
Durch reiner Flammen Thätigkeit zu Löfen. 
Und wenn die Gluth mit taufend Gipfeln jich 
Zum Himmel bob, und zwiihen Dampf und Wolfen, 
Des Abdlers Fittig, deutend, fi bewegte; 
Da trodnete die Thraͤne, freier Blick 
Der Hinterlaßnen ftieg dem neuen Gott 
In des Dlymps: verflärte Raume nach. 
O fammle mir, in Löftliches Gefäß, 
Der Ace, der Gebeine trüben Meft, 
Daß die vergebend audgeftredten Arme 
Nuuar etwas faflen, daß ich diefer Bruſt, 
Die ſehnſuchtsvoll ſich in das Leere drangt, 
Den fhmerzlichiten Beſitz entgegendrüde. 
Weltgeiſtlicher. 
Zie Trauer wird durch Trauren immer berber. 
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Herzog. 
Durch Trauren wird die Trauer zum Genuß. 
D daß ich doch geſchwundner Aſche Reft, 
Im kleinen Haufe, wandernd, immer weiter, 
Bis zu dem Drt, wo ich zulegt fie ſah, 
Als Büpender, mit kurzen Schritten trüge! 
Dort lag fie todr in meinen Armen, dort 
Sah ih, getäufcht, fie in das Leben fehren. 
Ich glaubte fie zu faſſen, fie zu halten, 
Und nun ift fie auf ewig mir entrüdt. 
Dort aber will ih meinen Schmerz verew’gen. 
Ein Denkmal der Genefung hab’ ich dort, 
In meines Traums Entzüdungen, gelobt — 
Schon führer Flug des Gartenmeifters Hand 
Dur Buſch und Fels befcheidne Wege her, 
Schon wird der Pla& gerundet, wo mein König, 
Als Oheim, fie an feine Bruft gefchlofien, 
Und Ebenmaaß und Ordnung will den Raum 
Verberrlihen, der mich fo hoch beglüdt. 
Doch jede Hand fol feiern! Halb vollbracht, 
Sol diefer Plan, wie mein Geſchick erftarren! 
Das Denkmal nur, ein Denkmal will ich ftiften, 
Bon rauhen Steinen ordnungslos gethürmt, 
Dort hin zu wallen, ftille zu verweilen, 
Bis ih vom Leben endlich felbit genefe. 
D laßt mich dort, verfteint, am Steine ruhn! 
Bis aller Sorgfalt lichtgezogne Spur 
Aus diefer Wuͤſte Trauerfiß verfchwinder. 
Mag fih umher der freie Plag berafen! 
Mag fi der Zweig dem Zweige wild verflechten, 
Der Birke hangend Saar den Boden fchlagen, 
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Der junge Buſch zum Baume fi erheben, 
Mit Moog der glatte Stamm fi überziehn; 
Ich fühle keine Zeit; denn fie ift bin, 
An deren Wahsthum ich die Jahre maß. 
Weltgeiflider - 
Den vielbewegten Reiz der Welt zu meiden, 
Das Einerlei der Einfamkeit zu wählen, 
Wird fih’3 der Mann erlauben, der fih oft 
Wohlthaͤtiger Zerftreuung übergab, 
Wenn Unerträglihes, mit Felfenlaft 
Herbei ſich wälzend, ihn bedrohend ſchlich? 
Hinaus! mit Flügelfhnelle duch das Land, 
Dur fremde Reiche, dab vor deinem Stun 
Der Erde Bilder heilend fich bewegen. 
Herzog. 
Mas hab’ ich in der Welt zu fuchen, wenn 
Sch fie nicht wiederfinde, die allein 
Ein Gegenftand für meine Blicke war. 
Sol Fluß und Hügel, Thal und Wald und Fels 
Vorüber meinen Augen gehn, und nur 
Mir das Bedürfniß weden, jenes Bild, 
Das einzige geliebte, zu erbafchen? 
Vom Hohen Berg hinab, ins weite Meer, 
Bas fol für mich ein Reihthum der Narur, 
Der an Verluft und Armuth mich erinnert. 
Weltgeiſtlicher. 
Und neue Güter eigneſt du dir an! 
Herzog. 
Nur Durch der Jugend frifches Auge mag 
Das längſt befannte neu belebt und rühren, 
Wenn das Erftaunen, das wir längft verfhmäht, 
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Don Kindes Munde hold ung wiederklingt. 

So hofft’ ich ihr des Reichs bebaute Flächen, 

Der Wälder Tiefen, der Gewaͤſſer Fluth 

Bis an das offne Meer zu zeigen, dort 

Mich ihres trunknen Blicks ind Unbegränzte 

Mit unbegränzter Xiebe zu erfreun. 
Weltgeiſtlicher. 

Wenn du, erhabner Fuͤrſt, des großen Lebens 

Beglückte Tage der Beſchauung nicht 

Zu widmen trachteteft, wenn Thätigfeit 

Fürs Wohl Unzähliger, am Throne dir, 

Zum Vorzug der Geburt, den herrlichern 

Des allgemeinen, edlen Wirtend gab; 

So ruf ih dich, im Namen Aller, auf: 

Ermanne dich! und laß die trüben Stunden, 

Die deinen Horizont umziehn, für Andre, 

Dur Troft und Rath und Hülfe, laß für dich 

Huch diefe Stunden fo zum Feſte werben. 

Herzog. 

Wie fchaal und abgeſchmackt ift folch ein Leben, 

Wenn alled Regen, alled Treiben ftete 

Zu neuem Regen, neuem Treiben führt 

Und fein geliebter Zweck euch endlich lohnt. 

Den fah ih nur in ihr, und fo befaß 

Und fo erwarb ih mit Vergnügen, ihr 

Ein Meines Reich anmuth’gen Glücks zu Ichaffen. 

So war ich heiter, aller Menſchen Freund, 

Behülflih, wach, zu Rath und That bequem. 

Den Vater lieben fie! fo ſagt' ih mir, 

Dem Vater danken fie’d, und werden auch 

Die Tochter einft ald werthe Freundin grüßen. 
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Weltgeiflider. 
Sn füßen Sorgen bleibt nun keine Zeit! 
San; andre fordern dich, erhabner Mann! 
Darf ich's erwähnen? ich der unterfte 
Von deinen Dienern? Jeder ernfte Blie, 
In diefen trüben Tagen, ift auf Dich, 
Auf deinen Werth, auf deine Kraft gerichtet. 
Herzog. 
Der Südliche nur fühlt fih Werth und Kraft. 
Weltgeiflider. 
Sp tiefer Schmerzen heiße Qual verbürgt 
Dem Augenblif unendlihen Gehalt, 
Mir aber auch Verzeihung, wenn fi, kuͤhn, 
Vertraulichkeit von meinen Lippen wagt, 
Wie heftig wilde Gährung unten focht, 
Wie Schwähe kaum fih oben ſchwankend hält; 
Nicht Jedem wird es Flar, dir aber iſt's 
Mehr als der Menge, der ih angehöre. 
O zaudre nicht, im nahen Sturmgemitter, 
Das falfch gelenfte Steuer zu ergreifen! 
Sum Wohle deined Baterlands verbanne 
Den eignen Schmerz; fonft werben taufend Vaͤter 
Wie du, um ihre Kinder weinen, taufend 
Und aber taufend Kinder ihre Väter 
Vermiſſen, Angftgefchrei der Mütter, graßlich, 
An hohler Kerferwand verklingend hallen. 
D bringe deinen Jammer, deinen Kummer, 
Huf dem Altar des allgemeinen Wohle, 
Zum Dpfer dar, und alle, die du rettet, 
Sewinnft du dir, ald Kinder, zum Erfaß. 
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Herzog. 

Aus grauenvollen Winkeln führe nicht 
Mir der Geſpenſter dichte Schaar heran, 
Die meiner Tochter liebliche Gewalt 
Mir zaubrifch oft und leicht hinweggebannt. 
Sie ift dahin, die fhmeichlerifche Kraft, 
Die meinen Geiſt in holde Zraume fang. 
Nun drangt das Wirklihe, mit dichten Maſſen, 
An mid heran, und droht mich zu erdrüden. 
Hinaus, hinaus! Von diefer Welt hinweg! 
Und fügt mir nicht das Kleid, in dem du mwandelft; 
So führe mich zur Wohnung der Geduld, 
Ins Klofter führe mich und laß mich dort, 
Im allgemeinen Schweigen, ſtumm, gebeugt, 
Ein müdes Leben in die Grube fenfen. 

Weltgeiſtlicher. 
Mir ziemt es kaum dich an die Welt zu weiſen; 
Doch andre Worte ſprech' ich Fühner aus. 
Nicht in das Grab, nicht übers Grab verſchwendet 
Ein edler Mann der Sehnfuht hoben Werth. 
Er kehrt in fih zurüd und findet ftaunend, 
In feinem Bufen, dag Verlorne wieder. 


Herzog. 
Daß ein Befiß fo feft fi hier erhält, 
Wenn das Berlorne fern und ferner fiteht, 
Das ift die Qual, die das gefchiedene, 
Für ewig losgerißne Glied aufs neue 
Dem fchmerzergriffnen Körper fügen will. 
Getrenntes Xeben, wer vereinigi’s wieder? 
DVernichretes, wer ftellt es ber? 
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Weltgeifllider. 

Der Seift! J 
Des Menſchen Geiſt, dem nichts verloren geht, 
Was er, von Werth, mit Sicherheit beſeſſen. 
So lebt Eugenie vor dir, ſie lebt 
In deinem Sinne, den ſie ſonſt erhub, 
Dem ſie das Anſchaun herrlicher Natur 
Lebendig aufgeregt, ſo wirkt ſie noch, 
Als hohes Vorbild, ſchützet vor Gemeinem, 
Vor Schlechtem dich, wie's jede Stunde bringt, 
Und ihrer Würde wahrer Glanz verſcheuchet 
Den eitlen Schein, der dich beſtechen will. 
So fühle dich durch ihre Kraft beſeelt! 
Und gieb ihr ſo ein unzerſtoͤrlich Leben, 
Das feine Macht entreißen kann, zurüd. 

Herzog. 

Laß eines dumpfen, dunklen Traumgeflechtes 
Berworrne Todesneke mich zerreißen! 
Und bleibe mir, du vielgeliebtes Bild, 
Bolfommen, ewig jung und ewig gleich! 
Laß deiner Haren Augen reines Licht 
Mich immerfort umglänzen! Schwebe vor, 
Wohin ich wandle, zeige mir den Weg - 
Durch dieſer Erde Dornenlabyrinth! 
Du bift fein Traumbild, wie ich dich erblide; 
Du warft, du biſt. Die Gottheit hatte did 
Vollendet einft gedacht und dargeftellt. 
Sp bift du theilhaft des Unendlichen, 
Des Emwigen, und bift auf ewig mein. 


— — —— m — 


Yierter Aufzug. 


Yıap am Hafen. Zur einen Seite ein Pallak, auf der andern eine Kirche, 
in Grund eine Reihe Bäume, durd) die man nach dem Hafen hinabfieht. 





Erfter Auftritt. 
Eugenic in einen Schleier gebüllt, auf einer Bant im Grunde, 
mis dem Geht nad) der See. SHofmeilterin, Gerichtsrath 
im Bordergrunde. 
Hofmeiflerin. 
Drangt, unausweichlich, ein betruͤbt Geſchaͤft 
Mich aus dem Mittelpunkt des Reiches, mich 
Aus dem Bezirk der Hauptſtadt, an die Graͤnze 
Des feſten Land's, zu dieſem Hafenplatz: 
So folgt mir, ſtreng, die Sorge Schritt vor Schritt, 
Und deutet mir, bedenklich, in die Weite. 
Wie müffen Rath und Antheil eines Manns, 
Der Allen edel, zuverlaͤſſig gilt, 
Mir, als ein Leitſtern, wonniglich erſcheinen. 
Verzeih daher, wenn ich mit dieſem Blatt, 
Das mich zu ſolcher ſchweren That berechtigt, 
Zu dir mich wendend komme, den, ſo lange, 
Man im Gericht, wo viel Gerechte wirken, 
Erſt pries als Beiſtand, nun als Richter preift. 
Gerichtsrath 
(der indeſſen dad Blatt nachdenkend angeſehen). 
Nicht mein Verdienſt, nur mein Bemuͤhen war 
Vielleicht zu preiſen. Sonderbar jedoch 
Bill es mich duͤnken, daß du eben dieſen, 
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Den du gerecht und edel nennen willſt, 

In ſolcher Sache fragen, ihm getroft 

Solch ein Papier vord Auge bringen magft, 

Worauf er nur mit Schauder blicken kann. 

Richt ift von Recht, noch von Gericht die Mede; 

Hier ift Gewalt! entfeglihe Gewalt, 

Selbſt wenn fie klug, felbft wenn fie weile handelt. 

Anbeimgegeben ward ein edles Kind, 

Auf Tod und Leben, fag’ ich wohl zuviel? 

Anheimgegeben deiner Willlür. Jeder, 

Sey er Beamter, Kriegsmann, Bürger! Alle 

Sind angewiefen dich zu fehüßen, fie 

Nach deines Worts Geſetzen zu behandeln. 
(Er giebt dad Blatt zurüd.) 

Hofmeiflerin. 

Auch bier beweife dich gerecht und laß 

Nicht dieß Papier allein als Kläger fprechen, 

Auch mich, die hart Verklagte, höre nun 

Und meinen offnen Vortrag, günftig, an. 

Aus edlem Blut entfproß die Treffliche; 

Bon jeder Gabe, jeder Tugend ſchenkt 

Ihr die Natur den allerfchönften Theil, 

Wenn das Geſetz ihr andre Mechte weigert. 

Und nun verbannt! Ich follte fie dem Kreiſe 

Der Ihrigen entführen, fie hierher, 

Hinuͤber nad den Infeln fie geleiten. 

Beridhtsraty. 

Gewiſſem Tod entgegen, der im Qualm 

Erbister Dünfte fchleihend überfällt. 

Dort fol verwelten diefe Himmelsblume, 

Die Farbe diefer Wange dort verbleihen‘ 
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Verſchwinden die Geftalt, die ſich das Auge 
Mit Sehnfucht immer zu erhalten wünfcht. 
Hofmeiflerin. 
Bevor du richteft, höre weiter an. 
Unfhuldig ift — bedarf es wohl Betheurung? — 
Doc vieler Uebel Urſach diefed Kind. 
Sie, ald des Haders Apfel, warf ein Gott, 
Erzürnt, ind Mittel zwifchen zwei Parteien, 
Die fih, auf ewig num getrennt, bekämpfen. 
Sie will der eine Theil zum böchften Gluͤck 
Berechtigt willen, wenn der andre fie 
Hinabzudrängen ftrebt. Entſchieden beide. — 
Und fo umſchlang ein heimlich Labyrinth 
Verſchmitzten Wirkens doppelt ihr Geſchick, 
So ſchwankte Liſt um Liſt im Gleichgewicht, 
Bis ungeduld'ge Leidenſchaft, zuletzt, 
Den Augenblick entſchiedenen Gewinns 
Beſchleunigte. Da brach, von beiden Seiten, 
Die Schranke der Verſtellung, drang Gewalt, 
Dem Staate felbft gefährlich, drohend log, 
Und nun, fogleih der Schuld’gen Schuld zu hemmen, 
3n tilgen, trifft ein hoher Götterfprud 
Des Kampfes unfchuld’gen Anlap, meinen Bögling, 
Und reißt, verbannend, mich mit ihm dahin. 
Gerichisrath. 
Ich fchelte nicht Dad Werkzeug, rechte kaum 
Mit jenen Mächten, die fich ſolche Handlung 
Erlauben fünnen. Leider, find auch fie 
Gebunden und gedrängt. Sie wirken felten 
Aus freier Ueberzeugung. Sorge, Furcht 
Bor größerm Uebel nöthiget Negenten 
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Die nüßlich ungerechten Taten ab. 

Vollbringe was du mußt, entferne dich 

Aus meiner Enge reingezognem Kreis. 
Hefmeiferin. 

Den eben fuch’ ich auf! da dring’ ich hin! 

Dort hoff’ ich Heil! du wirkt mich nicht verſtoßen. 

Den werthen Zögling wuͤnſcht' ich lange fchon 

Vom Glück zu überzeugen, das im Kreife 

Des Bürgerftandes hold genügfam weilt. 

Entfagte fie der nicht gegönnten Höhe, 

Grgäbe fi des biedern Gatten Schuß | 

Und wendete von jenen Regionen, 

Wo fie Gefahr, Verbannung, Tod umlauern, 

Ins Haͤusliche den liebevollen Blick; 

Geloͤſ't wär’ alles, meiner ſtrengen Pflicht 

Waͤr' ich entledigt, koͤnnt' im Vaterland 

Vertrauter Stunden mich verweilend freuen. 


Gerichtsrath. 

Ein ſonderbar Verhaͤltniß zeigſt du mir! 
Hofmeiflerin. 

Dem klug entihloßnen Manne zeig’ ich's an. 
Gerichtsrath. 

Du giebſt ſie frei, wenn ſich ein Gatte findet? 
Hofmeifkerin. 

Und reichlich ausgeftattet geb’ ich fe. 
Geridtsrath. 

So übereilt, wer dürfte fih entichließen? 
Hofmeiflerin. 

Mur übereilt beftimmt die Neigung fich. 
Gerichtsrath. 


Die Unbekannte wählen ware Frevel. 
Goethe, fammti. Werte, XII. 
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Hefmeikerin. 

Dem erften Blick ift fie gelaunt umd werth. 
Geridtsrath. 

Der Gattin Feinde drohen auch dem Gatten. 
Hefmeiferin. 

Verföhnt ift alles, wenn fie Gattin heißt. 

SGerichtsrath. 

Und ihr Geheimniß wird man's ihm entdecken? 
Hofmeifterin. 

Vertrauen wird man dem DBertrauenden. 

Gerichtsrath. 

Und wird ſie frei ſolch' einen Bund erwaͤhlen? 
Sofmeiſterin. 

Ein großes Uebel draͤnget ſie zur Wahl. 
Gerichtsrath. 

In ſolchem Fall zu werben iſt es redlich? 
Hofmeiſterin. 

Der Rettende faßt an und Flügelt nicht. 
Gerihtsrath. 

Was forderft du vor allen andern Dingen? 
Sofmeiſterin. 

Entſchließen ſoll ſie ſich im Augenblick. 
Gerichtsrath. 

Iſt euer Schickſal aͤngſtlich fo geſteigert? 
Sofmeiſterin. 

Im Hafen regt ſich emſig ſchon die Fahrt. 
Gerichtsrath. 

Haſt du ihr fruͤher ſolchen Bund gerathen? 
Hofmeiſterin. 


Im Allgemeinen deutet' ich dahin. 
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Gerihtsrath. 

Entfernte fie unwillig den Gedanken? 
Hofmeifterin. 

Noch war das alte Gluͤck ihr allzunah. 
Gerichtsrath. 

Die fhönen Bilder werden fie entweichen? 
Hofmeiflerin. 

Das hohe Meer hat fie hinweggeſchreckt. 
Gerichtsrath. 

Sie fürchtet ſich vom Vaterland zu trennen? 
Hofmeiſterin. 


Sie fuͤrchtet's und ich fürcht' es wie den Tod. 

O! laß uns, Edler, glüdlih Aufgefundner, 

Vergebne Worte nicht bedenklich wechleln! 

Noc Lebt in dir, dem Juͤngling, jede Tugend, 

Die mäht’gen Glaubens, unbedingter Liebe 

Zu nie genug geſchätzter That bedarf. 

Gewiß umgiebt ein fchöner Kreis dich auch 

Bon Yehnlihen! Von Gleichen fag’ ich nicht! 

O! fieh dich um in deinem eignen Kerzen, 

In deiner Freunde Herzen ſieh umber, 

Und findeft du ein überfließend Maaß 

Bon Liebe, von Ergebung, Kraft und Muth; 

Sp werde dem PVerdienteften dieß Kleinod 

Mit ftilem Segen heimlich. übergeben! 
Gerichtsrath. 

Ich weiß, ich fühle deinen Zuſtand, kann 

Und mag nicht mit mir felbft, bedaͤchtig erſt, 

Wie Klugheit forderte, zu Rathe gehn! 

Ich will fie ſprechen. 
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Hofmeifkerin 
(tritt zurück gegen @ugenten). 
Gericht⸗rath. 
Was geſchehen ſoll, 

Es wird geſchehn! In ganz gemeinen Dingen 
Hangt viel von Wahl und Wollen ab; das Hoͤchſte, 
Was und begegnet, kommt wer weiß woher. 
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Zweiter Auftritt. 


Eugenie. Gerichtsrath. 


Gerichtsrath. 
Indem du mir, verehrte Schoͤne, nahſt, 
So zweifl' ich faſt, ob man mich tren berichtet. 
Du biſt unglücklich, ſagt man; doch du bringſt, 
Wohin du wandelſt, Gluͤck und Heil heran. 
Eugenie. 
Find' ich den erſten, dem aus tiefer Noth 
Ich Blick und Wort entgegen wenden darf, 
So mild und edel, als du mir erſcheinſt; 
Dieß Angſtgefuhl, ich hoffe, wird ſich loͤſen. 
Gerichtsrath. 
Ein Vielerfahrner waͤre zu bedauern, 
Waͤr' ihm das Loos gefallen, das dich trifft; 
Wie ruft nicht erft bedrängter Jugend Kummer 
Die Mitgefühle hülfsbedürftig an! 
Eugenie. 
So hob ich mich vor kurzem aus der Nacht 
Des Todes an des Tages Licht herauf, 


Ich wußte nicht wie mir gefchehn! wie hart 

Ein jäher Sturz mid laͤhmend hingeftrert. 

Da rafft' ich mich empor, erfannte wieder 

Die Ihöne Welt, ich fah den Arzt bemüht 

Die Flamme wieder anzufachen, fand 

m meines Vaters liebevollem Blick, 

An feinem Ton mein Leben wieder. Nun, 

Zum zweitenmal, von einem jähern Sturz, 

Erwach' ich! Fremd und fchattengleich erfcheint 

Mir die Umgebung, mir der Menfhen Wandeln, 

Und deine Milde felbft ein Traumgebild. 
Gerichtsrath. 

Wenn Fremde ſich in unſre Lage fühlen, 

Sind fie wohl näher als die Nächften, die 

Dft unfern Sram, ald wohlbefanntes Webel, 

Mit Iäffiger Gewohnheit überfehn. 

Dein Zuftand ift gefährlich! ob er gar 

Unpheilbar fey, wer wagt es zu enticheiden! 

Eugenie. 

Ich habe nichts zu fagen! Unbekannt 

Sind mir die Mächte, bie mein Elend fchufen. 

Du baft dad Weib gefprochen, jene weiß; 

Ich dulde nur dem Wahnſinn mich entgegen. 

Geridhtsrath. 

as auch der Obermacht gemwalt’gen Schluß 

Auf dich herabgerufen, leichte Schuld, 

Ein Irrthum, den der Zufall fchädlich leitet; 

Die Achtung bleibt, die Neigung fpricht für dich. 

Eungenie. 
Des reinen Herzens treulich mir bewußt, 
Sinn’ ich der Wirkung Meiner Fehler nad. 
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Gerichtsrath. 
Auf ebnem Boden ſtraucheln iſt ein Scherz, 
Ein Fehltritt ſtuͤrzt vom Gipfel dich herab. 

Engenie. 

Auf jenen Gipfeln ſchwebt' ich, voll Entzüden, 
Der Freuden Uebermaaß verwirrte mid. 
Das nabe Gluͤck berührt? ich ſchon im Geiſt, 
Ein Löftlih Pfand lag fchon in meinen Händen. 
Nur wenig Ruhe! wenige Geduld! 
Und alles war, fo darf ich glauben, mein. 
Doch übereilt’ ich's, überließ mich, rafch, 
Zudringliher Verfuhung — War ed das? — 
Ich ſah', ich ſprach, was mir zu fehn, zu ſprechen 
Verboten war. Wird ein fo leicht Vergehn 
So hart beftraft? Ein laͤßlich icheinendes, 
Scherzbafter Probe gleihendes Verbot, 
Verdammt's den Webertreter, ohne Schonung? 
D fo iſt's wahr was und der Völker Sagen 
Unglaublich's überliefern! Jenes Apfels 
Leichtſinnig augenblicklicher Genuß 
Hat aller Welt unendlich Weh verſchuldet. 
So ward auch mir ein Schluͤſſel anvertraut! 
Verbotne Schaͤtze wagt' ich aufzuſchließen, 
Und aufgeſchloſſen hab' ich mir das Grab. 

Gerichtsrath. 
Des Uebels Quelle findeſt du nicht aus, 
Und aufgefunden fließt ſie ewig fort. 

Eugenie. 

In Fleinen Fehlern ſuch' ich's, gebe mir 
Aus eitlem Wahn die Schuld fo großer Leiden. 
Nur höher! Höher wende den Verdacht! 
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Die beiden, denen ich mein ganzes Glüd 

Zu banken hoffte, die erhabnen Männer, 

Zum Scheine reichten fie fih Hand um Hand, 

Der innre Zwift unficherer Parteien, 

Der nur in düftern Höhlen fich genedt, 

Er bricht vielleicht ind Zreie bald hervor! . 

Und was mich erft, ald Furcht und Sorg’, umgeben, 

Entſcheidet fich, indem es mich vernichtet, 

Und droht Vernichtung aller Welt umher. 
Gerichtsrath. 

Du jammerſt mich! das Schickſal einer Welt 

Verkündeſt du nach deinem Schmerzgefuͤhl. 

Und ſchien dir nicht die Erde froh und gluͤcklich, 

Als du, ein heitres Kind, auf Blumen ſchritteſt? 

Eugenie. 

Wer hat es reizender ald ich geſehn, 

Der Erde Glück mit allen feinen Bläthen. 

Ah! Alles um mich her, ed war fo.reich, 

So voll und rein, und was der Menſch bedarf, 

Es fhien zur Luft, zum Ueberfluß gegeben. 

Und wem verdankt’ ich folch ein Paradies? 

- Der Baterliebe dankt’ ich's, die beforgt 

ums Kleinfte wie ums Größte mich verfchwendrifch 

Mit Prachtgenuͤſſen zu erdrüden fchien, 

Und meinen Körper, meinen Geift zugleich, 

Ein ſolches Wohl zu tragen, bildete. 

Kern alles weichlich Eitle mich umgab, 

Ein wonniged Behagen mir zu Ichmeicheln; 

So rief mi ritterlicher Trieb hinaus, 

Zu Mo und Wagen, mit Gefahr zu Fämpfen. 

Oft ſehnt' ich mich in ferne Weiten hin, 
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Nah fremder Lande ſeltſam neuen Kreiſen. 

Dorthin verſprach der edle Vater mid, 

And Meer verfprah er mich zu führen, hoffte 

Sich meines erften Blicks ind Unbegränzte, 

Mit liebevollem Antheil, zu erfreun — 

Da ſteh' ih nun und ſchaue weit hinaus, 

Und enger fcheint mich's, enger zu umfchliehen. 

D Gott, wie ſchraͤnkt fih Welt und Himmel ein, 

Wenn unfer Herz in feinen Schranken banget. 
Serichtsrath. 

Unſelige! die mir, aus deinen Hoͤhen, 

Ein Meteor, verderblich niederſtreifſt, 

Und meiner Bahn Geſetz berührend ſtoͤrſt! 

Auf ewig haſt du mir den heitern Blick 

Ins volle Meer getrübt. Wenn Phoͤbus nun 

Ein feuerwallend Lager ſich bereitet, 

Und jedes Auge von Entzüden thrant, 

Da werd’ ich weg mich wenden, werde dich 

Und dein Geſchick beweinen. Fern, am Rande 

Des nachtumgebnen Oceans erblick' ich 

Mit Noth und Jammer deinen Pfad umſtrickt! 

Entbehrung alles nöthig lang’ Gewohnten, 

Bedrängniß neuer Uebel, ohne Flucht. 

Der Sonne glühendes Geſchoß durchdringt 

Ein feuchtes, kaum der Kluth entrißnes Land. 

Um Niederungen fchwebet, gift’gen Brodens. 

Blaudunft'ger Streifen angeichwollne Peft. 

Im Vortod ſeh' ih, matt und hingebleicht, 

Von Tag zu Tag ein Kummerleben fchwanfen. 

D die, fo blübend, heiter vor mir ftebr, 

Sie foll, fo früh, langfamen Todd, verfhwinden. 
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Eugenie 
Entſetzen rufſt du mir hervor! Dorthin? 
Dorthin verſtoͤßt man mich! In jenes Land. 
Als Höllenwinkel mir, von Kindheit auf, 
In grauenvollen Zügen dargeftellt. 
Dorthin, wo fih, in Sümpfen, Schlang’ und Tiger, 
Durch Rohr und Dorngeflechte, tüdifch drangen. 
Wo, peinlich quaͤlend, als belehte Wolken, 
Um Wandrer fih Infectenfchaaren ziehn, 
Wo jeder Hauch des Windes, unbequem 
Und ſchaͤdlich, Stunden raubt und Zeben Fürst. 
Zu bitten dacht’ ich; flehend fiehft du num 
Die Dringende. Du kannſt, du wirft mich retten. 

Geridhtsrath. 
Ein mädhtig ungeheurer Talisman 
Liegt in den Händen deiner Zührerin. 

Eugenie. 

Was ift Geſetz und Ordnung? Können fie 
Der Unſchuld Kindertage nicht beſchützen? 
Mer feyd denn ihr, die ihr, mit leerem Stolz, 
Durchs Recht Sewalt zu band’gen euch berühmt? 

Gerichtsrath. 
Sn abgefchloßnen Kreifen lenken wir, 
Seſetzlich ftreng, das in der Mittelhöhe 
Des Lebens wiederfehrend Schwebende. 
Was droben fih in ungemeßnen Räumen, 
Sewaltig feltiam, bin und her bewegt, 
Zelebt und tödtet, ohne Rath und Urtheil, 
)a8 wird nah anderm Maaf, nach andrer Zahl 
tielleicht berechnet, bleibt ung räthfelhaft. 
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Eugenie. 
Und das iſt alles? Haſt du weiter nichts 
Zu fagen, zu verkünden? 
Geridtsrath. 
Nichts! 
Evgenie. 
Ich glaub’ es nicht! 
Ich darf nicht glauben. 
Serihtsrath. 

Laß! o laß mich fort! 
Sol ih als feig, ald unentichloffen gelten? 
Bedauern, jammern? Soll nicht, irgendhin, 
Mit kühner Hand, auf deine Rettung deuten? 
Doch läge nicht, in diefer Kühndeit felbft, 
Für mich die graßlichfte Gefahr, von dir 
Verkannt zu werden? mit verfehltem Zweck 
Als frevelhaft unmwürdig zu erfcheinen? 

Engenie. 
Ich laſſe dich nicht Ios, den mir das Slüd, 
Mein altes Glück, vertraulich zugefendet. 
Mich hat's von Jugend auf gehegt, gepflegt, 
Und nun, im rauhen Sturme, fendet mir's 
Den edlen Stellvertreter feiner Neigung. 
Soft’ ih nicht fehen, fühlen, daB du Theil 
An mir und meinem Schidfal nimmft? Ich ſtehe 
Nicht ohne Wirkung Hier! du ſinnſt! du denkſt! — 
Ym weiten Kreife rechtlicher Erfahrung 
Schauft du, zu meinen Gunſten, um dich her. 
Noch bin ich nicht verloren! Ja du fuchft 
Ein Mittel mich zu retten; haft ed wohl 
. Schon ausgefunden! Mir befennt’3 dein Blick, 
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Dein tiefer, ernfter, freundlich trüber Blick. 
DI kehre dich nicht weg! O! fprich es aus, 
Ein hohes Wort, das mich zu heilen töne. 
Gerichtsrath. 
So wendet, voll Vertraun, zum Arzte ſich 
Der Tieferkrankte, fleht um Linderung, 
Fleht um Erhaltung ſchwer bedrohter Tage. 
Als Gott erfcheint ihm der erfahrne Mann. 
Doch ah! Ein bitter, unerträglih Mittel 
Wird nun geboten. Ach! fol ihm, vielleicht, 
Der edlen Glieder graufame Verſtuͤmmlung, 
Verluft, ftatt Heilung, angekündigt werden? 
Gerettet wit du feyn! Bu retten bift du, 
Nicht herzuftelen. Was du warft ift hin, 
Und was du feyn Fannft, magft du's übernehmen? 
Eugenie. 
Um Rettung aus ded Todes Nachtgewalt, 
Um dieſes Lichts ergquidenden Genuß, 
um Sicherbeit des Daſeyns, ruft zuerft, 
Aus tiefer Noth, ein Halbverlorner noch. 
Was dann zu heilen fey, was zu erftatten, 
Was zu vermiffen, lehre Tag um Tag. 
Gerichtsrath. 
Ind nächſt dem Leben was erflehſt du dir? 
Eugenie. 
ed Vaterlandes vielgeliebten Boden! 
Gerichtsrath. 
u forderft viel im einz'gen, großen Wort! 
Eungenie. 
in einzig Wort enthält mein ganzes Süd. 
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BGerichtsrath. 
Den Zauberbann, wer wagt's ihn aufzuloͤſen? 
Engenie. 
Der Tugend Segenzauber fiegt gewiß! 
Gerihtsrath. 
Der obern Macht ift fchwer zu widerftehen. 
Eugenie 
Allmaͤchtig ift fie nicht die obre Macht. 
Gewiß! dir giebt die Kenntniß jener Formen, 
Für Hohe wie für Niedre gleich verbindlich, 
Ein Mittel an. Du laͤchelſt. Iſt ed möglich! 
Das Mittel ift gefunden! Sprich, es aus! 
Gerichtsrath. 
Was huͤlf' ed, meine Beſte, wenn ich dir 
Bon Möglichkeiten ſpraͤche! Möglich Icheint 
Saft alles unfern Wünfchen; unfrer That 
Sept fih, von innen wie von außen, viel, 
Was fie durchaus unmöglich macht, entgegen; 
Ich kann, ich darf nicht reden, laß mich los! 
Eugenie. 
Und wenn du täufchen follteft! — Wäre nur, 
Für Augenblide, meiner Phantafie 
Ein zweifelhafter, leichter Flug vergönnt! 
Ein Uebel um das andre biete mir! 
Ich bin gerettet, wenn ich wählen fann. 
Gerichtsrath. 
Ein Mittel giebt es, di im Vaterland 
Zurüd zu halten. Friedlih its und Manchem 
Erſchien ed auch erfreulih. Große Gunft 
Sat es vor Bott und Menfhen. Heil’ge Kräfte 
Erheben’s über alle Willlür. Jedem, 
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Der's anerkennt, fih’d anzueignen weiß, 

Verfhafft es Gluͤck und Ruhe. Vollbeftand 
Erwünfchter Zebensgüter find wir ihm, 

Sp wie der Zukunft höchfte Bilder ſchuldig. 

Als allgemeines Menichengut verordnet's 

Der Himmel felbft, und ließ dem Glück, der Kuͤhnheit 
Und ftiller Neigung Raum ſich's zu erwerben. 


Engenie. 
Welch Paradies in Räthfeln ſtellſt du dar? 
Gerichtsrath. 
Der eignen Schoͤpfung himmliſch Erdengluͤck. 
Engenie. 
Was hilft mein Sinnen! ich verwirre mich! 
Gerichtsrath. 
Erraͤth'ſt du's nicht; fo liegt es fern von dir 
Eugsnie. 
Das zeige fich ſobald du, ausgeiprochen. 
Geridtsrath. 
Ich wage viel! Der Ehftand ift es! 
Eungenie. 
Wie? 
Gerichtsrath. 
Geſprochen iſt's, nun uͤberlege du. 
Eugenie. 
Mich überraſcht, mich aͤngſtet ſolch ein Wort. 
Gerichtsrath. 
Ind Auge faſſe was dich überrafcht. 
Engenie. 


Mir lag es fern in meiner frohen Zeit, 
Nun kann ich feine Nähe nicht ertragen; 
Die Sorge, die Bellemmung mehrt ih nur. 
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Yon meined Waters, meines Könige Hand, 

Mußt' ich dereinft den Bräutigam erwarten. 

Voreilig ſchwaͤrmte nicht mein Blick umher 

Und feine Neigung wuchs in meiner Bruft. 

Nun foll ich denken was ich nie gedacht, 

Und fühlen was ich, ſittſam, weggewielen; 

Soll mir den Gatten wünicen, ch ein Maun 

Sich liebendwerth und meiner werth gezeigt, 

Und jenes Slüd, dad Hymen ung veripricht, 

Zum NRettungsmittel meiner Noch entweihen. 
Serihtsrath. 

Dem wadern Mann vertraut ein Weib getroft, 

Und wär er fremd, ein zweifelhaft Geſchick. 

Der ift nicht fremd, wer Theil zu nehmen weiß. 

Und fchnell verbindet ein Bedrängter fi 

Mir feinem Netter. Was im Lebendgange 

Dem Gatten feine Gattin feffelnd eignet, 

Ein Sicherheitsgefühl, ihr werd’ es nie 

An Rath und Troft, an Schu und Hülfe fehlen, 

Das floͤßt, im Augenblie, ein fühner Mann, 

Dem Bufen des gefahrumgebnen Weibeg, 

Durch Wagethat, auf ew’ge Seiten, ein. 

Eugenie. 

Und mir, wo zeigte fih ein folcher Held? 
Gerichtsrath. 

Der Maͤnner Schaar iſt groß in dieſer Stadt. 

Eugenie. 

Doch allen bin und bleib’ ich unbekannt. 
Gerichtsrath. 

Nicht lange bteibt ein ſolcher Blick verborgen! 
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Eugenie 
D taͤuſche nicht ein leichtbetrognes Hoffen! 
Mo fände fih ein Gleicher, feine Hand 
Mir, der Erniebrigten, zu reihen ? Dürft’ ich 
Dem Gleichen felbft ein ſolches Glück verdanken? 
Gerichtsrath. 
Ungleich erſcheint im Leben viel, doch bald 
Und unerwartet iſt ed ausgeglichen. 
In ew'gem Wechſel wiegt ein Wohl das Weh 
Und fchnelle Xeiden unfre Freuden auf. 
Nichts ift beftändig! Manches Mipverhältnig 
göf’t, unbemerkt, indem die Tage rollen, 
Durch Stufenſchritte fih in Harmonie. 
Und ach! den größten Abftand weiß die Liebe, 
Die Erde mit dem Himmel, auszugleichen. 
Eungenie. 


In leere Träume dentft du mich zu wiegen. 
Gerichtsrath. 
Du biſt gerettet, wenn du glauben kannſt. 
Engenie. 
So zeige mir des Retters treues Bild. 
Gerichtsrath. 
Ich zeig' ihn dir, er bietet feine Hand! 
Eungenie. 
Du! welch ein Leichtfinn überraſchte dich? 
Gerichtsrath. 
Entſchieden bleibt auf ewig mein Gefühl. 
Eugenie. 
Der Augenblid! vermag er folde Wunder? 
Geridhtsrath. 


a8 Wunder ift des Augenblidd Geſchoͤpf. 
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Eugenic. 
Und Irrthum auch der Uebereilung Sohn. 
Gericht⸗rath 
Ein Mann, der dich geſehen, irrt nicht mehr. 
Eugenie. 
Erfahrung bleibt des Lebens Meiſterin. 
Gericht⸗rath. 
Verwirren kann ſie, doch das Herz entſcheidet. 
O! laß dir ſagen: wie, vor wenig Stunden, 
Ich mit mir ſelbſt zu Rathe ging und mich 
So einſam fühlte; meine ganze Lage, 
Vermoͤgen, Stand, Geſchaͤft ind Auge faßte 
Und, um mich ber, nach einer Gattin ſann; 
Da regte Phantafie mir manches Bild, 
Die Schäge der Erinnrung fichtenb auf, 
Und mwohlgefällig Ichwebten fie vorüber. 
Zu feiner Wahl bewegte fih mein Herz. 
Doch du erfcheineft, ih empfinde nun 
Was ich bedurfte. Dieß ift mein Geſchick. 
Engenie. 
Die Fremde, Sclehtumgebne, Mißempfohlne, 
Sie könnte frohen folgen Troft empfinden, 
Sich fo gefchäßt, fih fo geliebt zu fehn; 
Bedaͤchte fie nicht auch des Freundes Glück, 
Des edlen Manns, der unter allen Menfchen 
Vielleicht zulest, ihr Milfe bieten mag. 
Betruͤgſt du dich nicht felbft? und wagft bu dich 
Mir jener Macht, die mich bedroht, zu meflen? 
Geridhtsrath. 
Mit jener nicht allein! — Dem Ungeftüm 
Des rohen Drangs der Menge zu entgehn, 
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Hat und ein Gott den fchönften Part bezeichnet, 

Im Haufe, wo der Gatte fiher waltet, 

Da wohnt allein der Friede, den, vergebeng, 

Im Weiten, du, da draußen, ſuchen magſt. 

Unruh'ge Mißgunft, grimmige Verläumdung, 

Verhallendes, parteiiihes DBeftreben, " 

Nicht wirken fie auf diefen heil'gen Kreis! 

Vernunft und Liebe hegen jedes Glüd, 

Und jeden Unfall mildert ihre Hand. 

Komm! Nette dich zu mir! Sch kenne mich! 

Und weiß was ich verfprechen darf und Faun. 
Eugenie. 


Bift du in deinem Daufe Fürft? 
Geridhtsrath. 

Ich bin's! 
Und jeder iſt's, der Gute wie der Boͤſe. 
Reicht eine Macht denn wohl in jenes Haus, 
Wo der Tyrann die holde Gattin kraͤnkt, 
Wenn er, nach eignem Sinn, verworren handelt; 
Durch Launen, Worte, Thaten, jede Luſt, 
Mit Schadenfreude, ſinnreich untergraäbt? 
Wer trocktet ihre Thraͤnen? Welch Geſetz, 
Welch Tribunal erreicht den Schuldigen? 
Er triumphirt, und ſchweigende Geduld 
Senkt nach und nach, verzweifelnd, fie ind Grab. 
Nothwendigkeit, Geſetz, Gewohnheit gaben 
Dem Mann ſo große Rechte; ſie vertrauten 
Auf ſeine Kraft, auf ſeinen Biederſinn. — 
Nicht Heldenfauſt, nicht Heldenſtamm, Geliebte, 
Verehrte Fremde, weiß ich dir zu bieten! 
Allein Des Bürgers hohen Sicherftand. 

Soethe, fümmti. Werke. XIIL 21 
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Und dift du mein, was kann dich mehr berühren? 

Auf ewig bift du mein, verforgt, befchüßt. 

Der König fordre dich von mir zuruͤck; 

Als Satte kann ich mit dem König rechten. 
Eugenie. 

Vergieb! Mir ſchwebt noch allzulebhaft vor 

Was ich verfherzte! Du, Großmüthiger, 

Bedenkeſt nur was mir noch übrig blieb. 

Wie wenig ift ed! Dieſes Wenige 

Lehrſt du mich ſchaͤtzen, giebft mein eignes Weſen, 

Durch dein Gefühl, belebend mir zurüd. 

Verehrung zoM ich dir. Wie foll ich's nennen? 

Danfbare, ſchweſterlich entzüdte Neigung! 

Ich fühle mich als dein Geſchoͤpf und kann 

Dir leider, wie du wuͤnſcheſt, nicht gehören. 

Geridtsrath. 

So fchnell verfagft du dir und mir die Hoffnung! 
Eugenie. 

Das Hoffnungsloſe Fündet fchnell fih an! 





| 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Hofmeifterin. 


HSofmeiſterin. 
Dem günſt'gen Wind gehorcht die Flotte ſchon, 
Die Segel ihwellen, alles eilt hinab. 
Die Scheidenden umarmen thranend fi, 
Und von den Schiffen, von dem Strande wehn 
weißen Tücher noch den legten Gruß. 
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Bald lichtet unfer Schiff Die Anker auch! 

Komm! Laß und gehen! Uns begleitet nicht 

Ein Scheidegruß, wir ziehen unbemweint. 

Gerichtsrath. 

Nicht unbeweint, nicht ohne bittern Schmerz 

Zurädgelaßner Freunde, die, nach euch, 

Die Arme rettend fireden. D! Vielleicht 

Erfheint, was ihr im Augenblid verfchmäht, 

Euch bald ein fehnfuchtöwerthes, fernes Bild. 
Gu Eugenien.) - 

Vor wenigen Minuten nannt’ ich dich 

Entzädt willkommen! Soll ein Lebewohl, 

Behend, auf ewig, unfre Trennung .fiegeln ? 
Hofmeiflerin. 

Der Unterredung Inhalt, ahn’ ich ihn? 
Gerichtsrath. 


Zum ew'gen Bunde ſiehſt du mich bereit. 
Hofmeiſterin (iu Gugenien). 


Und wie erkennſt du ſolch ein groß Erbieten? 


Eugenie. 
Mit hoͤchſt geruͤhrten Herzens reinſtem Dank. 

Hofmeiſterin. 

Und ohne Neigung dieſe Hand zu fallen? 
Gerichtsrath 
Zur Hülfe bietet fie ſich dringend an. 

Eugenie. 

Das Nächte ſteht oft unergreifbar fern. 

Hofmeißerin, 
24h! fern von Rettung ftehn wir nur zu bald, 

Gerichtsrath. 


Lsıd haſt du künftig Drohendes bedacht? 
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Eugenie. 
Sogar das letzte Drohende, den Tod. 
Sofmeiſterin. 
Ein angebotnes Leben ſchlaͤgſt du and? 
Gerichtsrath. 
Erwuͤnſchte Feier froher Bundestage. 
Eugenie. 
Ein Feſt verſaͤumt' ich, kein's erſcheint mir wieder. 
Hofmerflerin. 
Gewinnen kann, wer viel verloren, fehnell. 
Geridhtsrutk 
Nach glänzendem ein dauerhaft Gelchid. 
Eungenie. 
Sinweg die Dauer, wenn der Glanz verlofch. 
Hofmeiflerin. 
Mer Mögliched bedenkt läßt fich genügen. 
Geridtsrath. 
Und wem genügte nicht an Lieb’ und Treue? 
Eugenie. 


Den Schmeichelmorten widerfpricht mein Herz, 

Und widerftrebt euch beiden, ungeduldig. 
Geridtsrath. 

Ah allzuläftig fcheint, ich weiß ed wohl, 

Uns unwilllommne Hülfe! Sie erregt 

Nur innern Zwielpalt. Danken möchten wir, 

Und find undantbar, da wir nicht empfangen. 

Drum laßt ung fcheiden! doc des Hafenbuͤrgers 

Gebrauch und Pflicht vorher an euch erfüllen, 

Anfs unfruhtbare Meer, von Landesgaben, 

Zum Lebewohl, Erquickungsvorrath widmen. 
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Dann werd’ ich ftehen, werbe ſtarren Blicks 


Geſchwollne Segel ferner, immer ferner, 
Und Glück und Hoffnung weichend ſchwinden ſehn. 


Vierter Auftritt. 
Eugenie. SHofmeifterin. 
Eugenie. 
In deiner Hand, ich weiß es, ruht mein Heil, 
Sp wie mein Elend. Laß dich überreden! 
Laß dich erweihen! Schiffe mich nicht ein! 
Hofmeiflerin. 
Du lenkeſt nur was ung begegnen fol, 
Du haft zu wählen! Ich gehorche nur 


Der ftarfen Hand, fie tößt mich vor fich hin, 
Eugenie. 


Und nennft du Wahl, wenn Unvermeidliches 


unmoͤglichem fi gegenüber ſtellt? 
Hofmeiflerin. 


Der Bund ift mögli wie der Bann vermeidlic, 


Engenie. 
Unmoͤglich ift was Edle nicht vermögen. 
Hofmeiflerin. 
Zür dieſen biedern Mann vermagft du viel, 
Eugenie. 
In bepre Lagen führe mich zurück; 
And fein Erbieten lohn' ich grauzenlos. 
Hofmeiferin. 


Ihn lohne glei was ihn allein belohnt, 
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Bu hohen Stufen eb’ ihn deine Hand! 

Wenn Tugend, wenn Verdienft den Tüchtigen 

Nur langfam fördern, wenn er fill entiagend 

Und kaum bemerkt fih andern widmend ftrebt; 

So führt ein edles Weib ihn leicht ans Biel. 

Hinunter fol fein Mann die Blicke wenden; 

Hinauf zur hoͤchſten Frauen kehr' er ſich! 

Gelingt es ihm ſie zu erwerben, ſchnell 

Geebnet zeigt des Lebens Pfad ſich ihm. 
Eugenie. 

Verwirrender, verfälfchter Worte Sinn, 

Entwickl' id wohl aus deinen falihen Reden, 

Das Gegentheil erfenn’ ich nur zu Far: 

Der Gatte zieht fein Weib unwiderſtehlich 

Sn feines Kreifes abgefchloßne Bahn. 

Dortbin ift fie gebannt, fie kann ih nicht 

Aus eigner Kraft befondre Wege wählen 

Aus niedrem Zuftand führt er fie hervor 

Aus höhern Sphären lodt er fie hernieder. 

Verſchwunden ift die frühere Geſtalt, 

BVerlofchen jede Spur vergangner Tage. 

Was fie gewann, wer will ed ihr entreißen? 

Was fie verlor, wer giebt es ihr zurüd? 

BSofmeiſterin. 

So brichſt du, grauſam, dir und mir den Stab. 
Eugenie. 

Noch forſcht mein Blick nach Rettung hoffnungsvoll. 

Hofmeiſterin. 

Der Liebende verzweifelt, kannſt du hoffen? 
Eugenie. 

Ein kalter Mann verlieh' uns beſſern Rath. 
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Hofmeiſterin. 

Von Rath und Wahl iſt keine Rede mehr; 
Du ſtuͤrzeſt mich ins Elend, folge mir! 

Eugenie. 
O daß ich dich noch einmal, freundlich hold, 
Vor meinen Angen ſaͤhe, wie du ſtets 
Von fruͤher Zeit herauf mich angeblickt! 
Der Sonne Glanz, die alles Leben regt, 
Des klaren Monde erquicklich leiſer Schein, 
Begegneten mir holder nicht als du. 
Was konnt’ ich wunſchen? Vorbereitet war's. 
Was durft' ich fürchten? Abgelehnt war alles! 
Und zog ſich ins Verborgne meine Mutter, 
Bor ihres Kindes Blicken, früh zuruͤck; 
So reichteſt du ein uͤberfließend Maaß 
Beſorgter Mutterliebe mir entgegen. 
Biſt du denn ganz verwandelt? Aeußerlich 
Ericheinft du mir die wielgeliebte felber; 
Doch ausgewechſelt tft, fo fcheint’s, dein Herz — 
Du bift ed noch, die ih um Klein und Großes 
So oft gebeten, die mir nichtd verweigert. 
Gewohnter Ehrfurcht kindliches Gefühl, 
Es lehrt mid nun das Höchfte zu erbitten. 
Und könnt’ ee mic erniedrigen, dich num 
An Waters, Königs, dich an Gottes Statt, 
Gebognen Knies um Metrung anzufleben ? 

(Eie knieet.) 

Hofmeifterin. 
In biefer Lage fcheinft du meiner nur 
Verſtellt zu fpotten. Falfchheit rührt mich nicht. 

(Sebr Eugenien mir -Heftigleit auf.) 
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Engenie. 
So hartes Wort, fo wibriges Betragen, 
Erfahr' ich das, erleb' ich das von dir? 
Und mit Gewalt verfheuchft du meinen Traum, 
Im Haren Lichte feh’ ich mein Geſchick! 
Nicht meine Schuld, nicht jener Großen Swift, 
Des Bruders Türe hat mich hergeftoßen, 
Und mitverfchworen hältft du mich gebannt. 
Sofmeifterin. 
Dein Irrthum fchwanft nach allen Seiten hin, 
Was will der Bruder gegen dich beginnen? 
Den böfen Willen hat er, nicht die Macht. 
Eugenie. 
Sey's wie ihm wolle! Noch verſchmacht' ich nicht 
In ferner Wüfte hoffuungslofen Räumen. 
Ein lebend Volk bewegt fih um mic her, 
Ein liebend Volk, das au ben Vaternamen, 
Entzädt, aus feines Kindes Mund vernimmt. 
Die fordr’ ih auf. Aus roher Menge künbet 
Ein maͤcht'ger Ruf mir meine Freiheit an. 
Hofmeiferin. 
Die rohe Menge haft du nie gefannt, 
Sie ftarrt und ftaunt und zaudert, laßt geſchehn; 
Und regt fie fi, fo endet ohne Gluͤck, 
Was ohne Plan zufällig fie begonnen. 
Eugenie. 
Den Slauben wirft du mir mit Ealtem Wort 
Nicht, wie mein Gluͤck mit frecher That, zerftören. 
Dort unten hoff’ ich Xeben, aus dem Leben, 
Dort wo die Maffe, thatig ftrömend, wogt, 
Wo jedes Herz, mit Wenigem befriedigt, 
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Für Holdes Mitleid gern fi öffnen mag. 
Du hältfe mich nicht zuräd! Ich rufe laut, 
Wie furchtbar mich Gefahr und Noth bedrangen, 
Ins wühlende Gemiſch mich ftürzend, aus. 


Fünfter Aufzug. 


Plag am Hafen. 





Erfter Auftritt. 
Eugenie. SHofmeifterin. 
Eugenie. 

Mir welden Ketten führft du mich zurüd? 
Gehorch' ich, wider Willen, dießmal auch! 
Fluchwürdige Gewalt der Stimme, bie 
Mich einft, fo glatt, zur Folgfamkeit gewoͤhnte, 
Die meines erften bildfamen Gefühle 
Im ganzen Umfang fich bemeifterte! 
Du warft es, der ich diefer Worte Sinn 
Zuerft verdanke, diefer Sprahe Kraft 
Und Fünftlihe Verknüpfung; diefe Welt 
Hab’ ich aus deinem Munde, ja, mein eignes Herz. 
Nun braucht du diefen Zauber gegen mic, 
Du feflelft mid, du fchleppft mich hin und wieder, 
Mein Geift verwirrt fih, mein Gefühl ermattet, 
Ind zu Den Todten fehn’ ich mich binab. 
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Hofmeiferin. 
O! Hätte diefe Zanberkraft gewirkt, 
Als ich dich dringend, flehentlich, gebeten, 
Bon jenen hohen Planen abzuftehn. 
Eugenie. 
Du abmeteft fol ungeheures Uebel 
Und warnteft nicht den allgufihern Muth? 
Hofmeiſterin. 
Wohl durft' ich warnen, aber leiſe nur; 
Die ausgeſprochne Sylbe trug den Tod. 
Eugenie. 
Und hinter deinem Schweigen lag Verbannung! 
Ein Todeswort, willkommner war es mir. 
Hofmeifterin. 
Die Unglüd, vorgefehen oder nicht, 
Hat mid und dich in gleiches Netz verfchlungen. 
Eugenie. 
Was kann ich willen welch ein Kohn dir wird, 
Um deinen armen Zögling zu verderben. 
Hofmeiferin. 
Er wartet wohl am fremden Strande mein! 
Das Segel ſchwillt und führt uns beide hin. 
Eugenis. 
Noch hat das Schiff in feine Kerker nicht 
Mih aufgenommen. Solt’ ih willig gehn? 
Hofmeiferin. 
Und riefft du nicht das Volk zur Hülfe fchon ? 
Es ftaunte nur dih an und ſchwieg und ging. 
Eungenie. 
Mit ungeheurer Noth im Kampfe, fchien 
Ih dem gemeinen Bli des Wahnfinnd Beute. 
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Doch folft du mir mit Worten, mit Gewalt, 

Den muth’gen Schritt nah Hülfe nicht verfümmern. 

Die Erften diefer Stadt erheben fi, 

Aus ihren Häuſern, dem Geſtade zu, 

Die Schiffe zu bewundern, Die, gereiht, 

ng unerwünfcht, das hohe Meer gewinnen. | 

Schon regt fib am Palaft des Gouverneurs 

Die Wache. Jener ift es, der die Stufen 

Bon Mehreren begleitet niederfteigt. 

Ich wi ihn ſprechen, ihm den Fall erzählen! 

Und ift er werth, an meines Königs Platz, 

Den wichtigften Gefchäften vorzuftehn; 

Sp mweift er mich nicht unerhört von binnen. 
Hofmeifkerin. 

Ich hindre dich an diefem Schritte nicht, 

Doch nennft du feinen Namen, nur die Sache. 

Eungenie . 

Den Namen nicht, bis ich vertrauen darf. 
Sofmeiſterin. 

Es iſt ein edler junger Mann und wird 

Was er vermag mit Anſtand gern gewähren. 


— — — 


Zweiter Auftritt. 
Die Yorigen. Ber Gouverneur. Adjutanten. 
Eugenie. 


Dir in den Weg zu treten, darf ich’d wagen? 
Birft Du der fühnen Fremden auch verzeihn? 


Gouverneur (nachdem er fie aufmerkfam betrachtet). 
Wer fih, wie dan, dem erften Blick empfiehlt, 
Der ift gewiß des freunbdlichften Empfange. 
Eugenie. 
Nicht froh und freumblich iſt es was ich bringe, 
Entgegen treibt mich dir die Höchfte Noth. 
Gouverneur. 
Iſt fie zu heben möglich, fen mir's Pflicht; 
Iſt fie auch nur zu lindern, ſoll's gefchehn. 
Eugenie. 
Ron hohem Haus entiproß die Bittende: 
Doc leider ohne Namen tritt fie auf. 
Gouverneur. 
Ein Name wird vergeſſen; dem Gedächtniß 
Schreibt ſolch ein Bild ſich unausloͤſchlich ein. 
Eugenie. 
Gewalt und Lift entreißen, führen, drangen 
Mich von ded Vaters Bruft and wilde Meer. 
Gouverneur. 
Mer durfte fih an diefem Friedensbild 
Mir ungeweihter Seindeshand vergreifen? 
Engenie 
Ich felbft vermuthe nur! Mich überrafcht, 
Aus meinem eignen Haufe, diefer Schlag. 
Bon Eigennug und böfem Rath geleitet 
Sann mir ein Bruder dieß Verderben ang, 
Und diefe hier, die mich erzogen, ftebt, 
Mir unbegreiflich, meinen Feinden bei. 
Sofmeiſterin. 
Ihr ſteh' ich bei und mildre großes Uebel, 
Das ich zu heilen leider nicht vermag. | 


Eugenie. 
Ich fol zu Schiffe ſteigen fordert fie! 
Nach jenen Ufern führt fie mich hinüber! 
Sofmeiſterin. 
Geb' ich auf ſolchem Weg ihr das Geleit, 
So zeigt es Liebe, Mutterſorgfalt an. 
Gonverneur. 
Verzeiht, geſchaͤtzte Frauen, wenn ein Mann, 
Der, jung an Jahren, Manches in der Welt 
Geſehn und uͤberlegt, im Augenblick, 
Da er euch ſieht und hoͤrt, bedenklich ſtutzt. 
Vertrauen ſcheint ihr beide zu verdienen, 
Und ihr mißtraut einander beide ſelbſt, 
So ſcheint es wenigſtens. Wie ſoll ich nun 
Des wunderbaren Knotens Raͤthſelſchlinge, 
Die euch umſtrickt, zu loͤſen übernehmen? 
Eugenie. 
Wenn du mich hoͤren willſt, vertrau' ich mehr. 
Hofmeiſterin. 
Auch ich vermoͤchte manches zu erklaͤren. 
Gouverneur. 
Dap und, mit Fabeln, oft ein Fremder täufht, 
Muß auch der Wahrheit fchaden, wenn wir fe 
In «abenteuerlier Hülle fehn. 
Engenis. 
Mißtrauſt du mir, fo bin ich ohne Hülfe. 
Gouverneur. 
Ind traut id auch, ift doch zu helfen ſchwer. 
Engenie. 
Ir zu den Meinen fende mic zuräd. 


Gouverneur. 
Berlorne Kinder aufzunehmen, gar 
Entwendete, verftoßne zu befchägen, 
Bringt wenig Dant dem wohlgefinuten Mann, 
Um Gut und Erbe wird fogleih ein Streit, 
Um die Perfon, ob fie die rechte Tep, 
Gehäffig aufgeregt, und wenn Verwandte 
Ums Mein und Dein gefühllos hadern, trifft 
Den Fremden, der fi eingemifcht, der Haß 
Bon beiden Theilen, und nicht felten gar, 
Weil ihm der ftrengere Beweis nicht glüdt, 
Stebt er zuleßt aud vor Gericht befchämt. 
Verzeih mir alfo, wenn ich nicht fogleich 
Mit Hoffnung dein Gefuch erwiedern kann. 


Eugenie. 
Biemt eine folhe Furcht dem edlen Mann, 
Wohin fol fih ein Unterdrüdter wenden? 


Gouverneur. 
Doch wenigſtens entichuldigft du gewiß, 
Im Augenblid wo ein Geichäft mich ruft, 
Wenn ih, auf morgen frühe, dich hinein 
In meine Wohnung lade, Dort genauer 
Das Schiefal zu erfahren, das dich drängt. 

Eugenie. 

Mit Frenden werd' ich kommen. Nimm voraus 
Den lauten Dank für meine Rettung an! 

Hofmeifterin 

(die ibm ein Mapier überreicht). 

Wenn wir auf deine Ladung nicht erfcheinen, 
So ift dieß Blatt Entfchuldigung genng. 
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Gouverneur 
(der ed aufmerkfam eine Weile angefehn, ed zurüdigebend). 
So Tann ich freilih nur beglüdte Fahrt, 
Ergebung ins Geſchick und Hoffnung wuͤnſchen. 


Dritter Auftritt. 
Eugenie. Hofmeifterin. 
Eugenie. 
Iſt dieß der Talisman, mit dem du mich 
Entführſt, gefangen hältſt, der alle Guten, 
Die fih zu Hülfe mir bewegen, lähmt? 
Laß mid es anfehn, diefed Todes: Blatt! 
Mein Elend kenn' ich, nun fo laß mich auch, 
Mer es verhängen Eonnte, laß mich's willen. 
Hofmeiſterin (die dad Blast offen darzeigt). 
Hier! Sieh herein. 
Eugenie Cich wegwendend). 
Entfeßlihes Gefühl! 
Und uͤberlebt' ich’s, wenn des Vaters Name, 
Des Königs Name mir entgegen blitzte! 
Noch fit die Täufhung möglich, daß, verwegen, 
Gin SKronbeamter die Gewalt mipbraudt, 
Und, meinem Bruder fröhnend, mich verlekt. 
Da bin id noch zu retten. Eben dieß 


Will ich erfahren! Zeige her! 
Hofmeiflerin (wie oben). 


Du ſiehſt's! 
Eugenie (wie oben). 
Ser Mauth verläßt mih! Nein, ic wag' es nicht. 
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Sey's wie es will, ich bin verloren, bin 
Ans allem Vortheil diefer Welt geftoßen; 
Entfag’ ich denn auf ewig biefer Welt! 

O dieß vergönnft du mir! du willſt es ia, 
Die Feinde wollen meinen Tod, fie wollen 
Mich lebend eingefharrt. Wergönne mir 
Der Kirche mich zu nähern, die begierig 

Sp manch unfhuldig Opfer ſchon verfchlang. 
Ser ift der Tempel, diefe Pforte führt 

Zu ftilem Jammer, wie zu ſtillem Glüd. 
Laß diefen Schritt mich ind Berborgne thun; 
Was mich dafelbft erwartet, fey mein Loos. 


HSofmeiſterin. 
Ich ſehe die Aebtiſſin ſteigt, begleitet 
Von zwei der ihren, zu dem Platz herab; 
Auch ſie iſt jung, von hohem Haus entſproſſen; 
Entdeck' ihr deinen Wunſch, ich hindr' es nicht. 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Achtiffin. Zwei Monnen. 


Eugenie. 


Betaͤubt, verworren, mit mir felbft entzweit 

Und mit der Welt, verehrte heil’ge Jungfrau, 
Siehſt du mich hier. Die Angft des Augenblicke, 
Die Sorge für die Zukunft treiben mid 

An deine Gegenwart, in der ich Lindrung 

Des ungeheuern Uebels hoffen darf. 
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Aebtiſſin. 
Wenn Ruhe, wenn Beſonnenheit und Friede 
Mit Gott und unſerm eignen Herzen ſich 
Mittheilen laͤßt; ſo ſoll es, edle Fremde, 
Nicht fehlen an der Lehre treuem Wort, 
Dir einzufloͤßen, was der Meinen Gluͤck 
Und meins, für heut ſo wie auf ewig, foͤrdert. 
Eugenie. 
Unendlich ift mein Uebel, ſchwerlich moͤcht' 
Es durch der Worte göttliche Gewalt 
Sogleih zu heilen ſeyn. O! nimm mich auf 
Und laß mich weilen, wo du weilft, mich erft 
In Thraͤnen löfen diefe Bangigfeit 
Und mein erleichtert Herz dem Troſte weiben. 
Aebtiſſin. 
Wohl hab' ich oft im heiligen Bezirk 
Der Erde Thraͤnen ſich in goͤttlich Laͤcheln 
Verwandeln ſehn, in himmliſches Entzuͤcken, 
Doch draͤngt man ſich gewaltſam nicht herein; 
Gar manche Prüfung muß die neue Schweſter 
Und ihren ganzen Werth, und erft entwideln. 
Hofmeiferin. 
Entſchiedner Werth ift leicht zu kennen, leicht 
Was du bedingen mörhteft zu erfüllen. 
Aecbtiffin. 
Ich zweifle nicht am Adel der Geburt, 
ihr am Vermögen, diefes Hauſes Rechte, 
Die groß und wichtig find, dir zu gewinnen, 
Drum laßt mich bald vernehmen was ihr denkt. 
' Eungenie. 
Sewaͤhre meine Bitte, nimm mid aufl. 
Soethe, fümmti. Werte. XIU. 


Verbirg mich vor der Welt, im tiefften Winkel, 
Und meine ganze Habe nimm dahin. 
Ich bringe viel und hoffe mehr zu leiſten. 
‚ Acbtiffin 
Kann und die Jugend, uns bie Schoͤnheit rühren, 
Ein edles Weſen ſpricht's an unfer Herz; 
So haft du viele Rechte, gutes Kind, 
Seliebte Tochter! komm au meine Bruft! 
Eungenie. 
Mir diefem Wort, mit biefem Herzensdruck 
Beſaͤnftigſt du anf einmal alles Toben 
Der aufgeregten Bruſt. Die legte Welle 
Umſpuͤhlt mich weichend noch. Ich bin im Hafen. 
Hofmeiſterin cdamiihenteced). 
Wenn nicht ein graufam Schickſal widerftünde! 
Betrachte diefed Blatt, ung zu beflagen. 
(Sie reicht der Aebtiſſin dad Blatt.) 

Acbtiffin (die gelefen). 
Ich muß dich tadeln, daß du wiſſentlich 
So manch vergeblihd Wort mit angehört. 
Ich beuge vor der höhern Hand miq tief, 
Die hier zu walten fcheint. 





Fünfter Auftritt. 
Eugenie. Hofmeiſterin. 


Eugenie. 
Wie? höhre Dand? 
Was meint die Heuchlerin? Verſteht fie Sort? 
Der himmliſch Hoͤchſte bat gewiß nicht bier, 
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Mit diefer Frevelthat, zu thun. Verſteht 
Sie unfern König? Wohl! in muß es dulden 
Bas biefer über mich verhängt. Allein 
Ich will nicht mehr in Sweifel, zwiſchen Furcht 
Und Liebe fchweben, wid nicht weibifch mehr, 
Indem ich untergehe, noch des Herzens 
Und feiner weichlichen Gefühle fchonen. 
Es breche, wenn es brechen fol, und nun 
Verlang’ ich diefes Blatt zu fehen, ſey 
Bon meinem Vater, fey von meinen König 
Das Todesurtheil unterzeichnet. Jener 
Sereizten Gottheit, die mich niederfchmetterr, 
Will ich getroft ind Auge fhauend ftehn. 
O! daß id) vor ihr flünde. Fürchterlich 
Iſt der bedrängten Unſchuld lester Blick. 
Hofmeiflerin. 
Ich Hab’ es nie verweigert, nimm es hin. 
Eugenie 
(dad Papier von außen anſehend). 
Das ift des Menſchen wunderbar Gelchidt, 
Daß bei dem größten Uebel nod die Furcht 
Bor fernerem Verluft ihm übrig bleibt. 
Sind wir fo rei, ihr Goͤtter! daß ihr ung 
Mir Einem Schlag nicht alles ranben koͤnnt? 
Des Lebens Glück entriß mir Bieles Blatt, 
Und laßt mid größern Sammer noch befürchten. 
(Sie entfaltet's.) 
WBohlan! Setroft mein Herz und fchandre nicht 
Die Neitge dieſes bittern Kelchs zu fchlürfen. 
(Blickt hinecin.) 


Des Königs Hand und Siegel! 
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Hofmeiſterin Cdie dad Blatt abnimmı). 
Gutes Kind, 

Bedaure mich, indem du dich bejammerft. 
Ich übernahm das traurige Geſchaͤft, 
Der Allgewait Befehl vollzieh' ich nur, 
Um dir in deinem Elend beisuftehn, 
Dich keiner fremden Hand zu überlafen, 
Was meine Seele peinigt, was ich noch 
Bon diefem fchredlichen Ereigniß kenne, 
Erfährft du fünftig. Jetzt verzeibe mir, 
Wenn mich die eiferne Nothwendigkeit 
Uns unverzüglich einzufchiffen zwingt. 


Sechster Auftritt. 


Eugenie allein, hernach Hofmeiſterin im Srunde. 


Engenie. 
So ift mir denn dad ichönfte Königreich, 
Der Hafenplag, von Taufenden belebt, 
Zur Wüfte worden und ich bin allein. 
Her fprenden edle Männer, nach Geſetzen, 
Und Krieger laufhen auf gemeßnes Wort. 
Hier leben heilig Einfame zum Himmel; 
Beichäftigt ferebt die Menge nah Gewinn. 
Und mich verftößt man, ohne Recht und Urtheil, 
Nicht Eine Hand bewaffnet fi für mic, 
Man fließt mir die Aſyle, niemand mag 
Zu meinen Gunften wenig Schritte wagen. 
Verbannung! Ja, des Schredenworts Gewicht 
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Erdruͤkt mich ſchon, mit allen feinen Laften, 
Schon fühl’ ih mich ein abgeſtorbnes Glied, 
Der Körper, der gefunde, ftößt mich los. 
Dem felbftbewußten Todten gleich” ich, der, 
Ein Zeuge feiner eigenen Beftattung, 
Selähmt, in halbem Traume, graufend Liegt. 
Entieglihe Nothwendigkeit! Doch wie? 
Iſt mir nicht eine Wahl verftatter? Kann 
Sch nicht des Manned Hand ergreifen, der 
Mir einzig edel, feine Hälfe beut? — 
Und koͤnnt' ich dag? Ich könnte die Geburt, 
Die mich fo hoch hinaufgerüdt, verläugnen! 
Bon allem Glanze jener Hoffnung mid 
Auf ewig trennen! Das vermag ich nicht! 
O faſſe mich, Gewalt, mit ehrnen Faͤuſten; 
Geſchick, du blindes, reiße mich hinmeg; 
Die Wahl iſt ſchwerer als das Uebel felbft, 
Die zwifchen zweien Uebeln ſchwankend bebt. 

( Bofmeiſterin, mit Leuten, welche Gepäde tragen, geht ſchweigend 

Binten vorbei.) 

Sie kommen! tragen meine Habe: fort, 
Das lebte was von koͤſtlichem Beſitz 
Mir übrig blieb. Wird es mir auch geraubt? 
Dean bringt’d hinüber, und ich fol ihm nad. 
Ein günft’ger Wind bewegt die Wimpel ſeewaͤrts, 
Bald werd’ ich alle Segel fchwellen fehn. 
Die Flotte löfet fih vom Hafen ab! 
Und nun dad Schiff, das mich Unfel’ge trägt. 
Man kommt! Man fordert mih an Bord. O Gott! 
Iſt denn der Himmel ehern über-mir? 
Dringt meine Jammerftimme nicht hindurch ? 
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Eugenie. 
Ein Mäthfel ftatt der Klagen wirft du hören, 
Und ein Orakel fordr’ ich, keinen Rath. 
Su zwei verhaßten Sielen liegen mir 
Zwei Wege vor den Füßen, einer dorthin, 
Hierhin der andre, welchen foll ih wählen? 
Mind. 
Du führft mich in Verfuhung! Soll ih nur 
Als Loos enticheiden? 
Eugenie. 
Als ein Heilig Loos. 
Mönd. 
Begreif' ich dich; fo hebt aus tiefer Noth, 
Bu Höhern Regionen, fi dein Blick. 
Erftorben ift im Herzen eigner Wille, 
Entiheidung hoffft du dir vom Waltenden. 
Ga wohl! das ewig Wirkende bewegt, 
Uns unbegreiflich, dieſes oder jenes, 
Als wie von ungefähr, zu unferm Wohl, 
Zum Rathe, zur Entfheidung, zum Bolbringen, 
Und wie getragen werden wir and Siel. 
Dieß zu empfinden ift das höchfte Glück, 
Es nicht zu fordern tft beſcheidne Pflicht, 
Es zu erwarten, fchöner Troſt im Leiden. 
O! wär’ ich doch gewürdigt, nun für di, 
Was dir am beften frommte, vorzufühlen. 
Allein die Ahnung fchweigt in meiner Bruft, 
Und Fannft du mehr nicht mir vertraun; fo nimm 
Ein fruchtlos Mitleid hin zum Lebewohl. 
Eugenie. 


Tehiffbeüchig fa? ich noch Die letzte Planke! 
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Di halt’ ich feft und fage, wider Willen, 
Zum letztenmal, das hoffnungsloſe Wort: 
Aus hohem Haus entfproffen, werd’ ich nun 
Verftoßen, überd Meer verbannt und könnte 
Mich durch ein Ehebündniß retten, dag 
Zu niedren Sphären mich herunter zieht. 
Was fagt nun dir das Herz? verfiummt es noch? 
Moõnch. 
Es ſchweige, bis der prüfende Verſtand 
Sich als ohnmaͤchtig ſelbſt bekennen muß. 
Du haſt nur Allgemeines mir vertraut, 
Ich kann dir nur das Allgemeine rathen. 
Biſt du zur Wahl genoͤthigt, unter zwei 
Verhaßten Uebeln; fafle fie ind Auge, 
Und wähle was dir noch den meiften Raum 
Zu heil’gem Thun und Wirken übrig läßt, 
Was deinen Geift am mwenigften begränzt, 
Am wenigften die frommen Thaten feffelt. 
Eungenie. 
Die Ehe, merf ich, ratbft du mir nicht an. 
. Mond. . 
Nicht eine ſolche, wie fie dich bedroht. 
Pie kann der Priefter fegnen, wenn das Ja 
Der holden Braut nicht aus dem Herzen quillt. 
Er foll nicht Widerwärt’ges an einander, 
Zu immer neu erzeugtem Streite, fetten; 
Den Wunſch der Liebe, die zum AU das Eine, 
Zum Ewigen das Gegenwärtige, 
Das Flühtige zum Dauernden erhebt, 
Den zu erfüllen ift fein göttlich Amt. 
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. Eugenie 
Ans Elend übers Meer verbannft du mid. 
Mind. 
Zum Troſte jener drüben ziehe hin. 
Eugenie. 
Wie fol ich tröften, wenn ich felbft verzweifle? 
| Mind 
Ein reines Herz, wovon dein Blick mir zeugt, 
Ein edler Muth, ein hoher, freier Sinn, 
Erhalten did und andre, wo du auch 
Auf diefer Erde wandelſt. Wenn du nun, 
In frühen Jahren, ohne Schuld, verbannt, 
Durch heil’ge Fügung, fremde Fehler büßeft, 
So führft du, wie ein überirdifh Weſen, 
Der Unfchuld Gluͤck und Wunderkraͤfte mit. 
So ziehe denn hinüber! Trete friſch 
Sn jenen Kreis der Traurigen. Erheitre, 
Dur dein Erſcheinen, jene trübe Welt. 
Durch mächt’ges Wort, durch Eräft’ge Chat, errege 
Der tiefgebeugten Herzen eigne Kraft; 
Vereine die Serftreuten um Dich ber, 
Nerbinde fie einander, alle dir; 
Erichaffe was du hier verlieren ſollſt, 
Dir Stamm und Vaterland und Fürftenthum. 


Eugenie. 
Getrauteſt du zu thun was du gebieteft? 
Monch. 


Ich that's! — Als jungen Mann entfuͤhrte ſchon, 
Zu wilden Stämmen, mich der Geiſt hinuber. 
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Ins rohe Leben bracht’ ick milde Sitte, 

Ich brachte Himmelshoffnung in den Tod. 

O! hätt? ich nicht, verführt von treuer Neigeng 
Dem Vaterland zu müßen, mich zuräd, 

Zu diefer Wildniß frehen Städtelebeng, 

Zu diefem Wuſt verfeinerter Verbrechen, 

Zu diefem Pfuhl der Selbftigfeit gewender! 
Hier feffelt mich des Alters Unvermögen, 
Gewohnpeit, Plichten; ein Geſchick vielleicht, 
Das mir die fchwerfie Prüfung ſpaͤt beftimmt. 
Du aber, jung, von allen Banden frei, 
Geſtoßen in dad Weite, dringe vor, 

Und vette Dich! Was du ald Elend fühlft, 
Berwandelt fih in Wohlthat! Eile fort! 

Eugenie. 
Eroͤffne Harer! was befürdteft du? 
Adad. 

Im Dunklen drängt das Künft’ge fih heran, 
Das künftig Naͤchſte ſelbſt erfcheinet nicht 
Dem offnen Blick der Sinne, des Verſtands. 
Wenn id, beim Sonnenfchein, durch diefe Straßen, 
Bewundernd wandle, der Gebäude Pracht, 
Die felfengleih gethärmten Maffen fchaue, . 
Der Pläpe Kreis, der Kirchen edlen Bau, 
Des Hafens mafterfüllten Raum betrachte; 
Das Tcheint mir alles für die Ewigkeit 
Segründet und geordnet; diefe Menge 
Sewerkſam Chätiger, die, hin und ber, 
In diefen Räumen wogt, auch die verſpricht 
Sich unvertilgbar ewig herzuftellen. 
24 Hein wenn biefes große Bild bei Nacht 
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Mich dir erhalten Tann, es ik nun heilig. 

Wo find’ ich jenen gutgefiunten Mann, 

Der mir die Hand fo traulih angeboten. 

An ihn will ih mich ſchließen! Im Verborgnen 
Berwahr’ er mich, als reinen Talisman; 

Denn, wenn ein Wunder auf der Welt geichieht 
Geſchieht's durch liebevolle, treue Herzen. 

Die Größe der Gefahr betrat? ich nicht, 

Und meine Schwäche darf ich nicht bedenken, 
Das alles wird ein günftiged Geſchick, 

Zu rechter Zeit, auf habe Zwecke leiten. 

Und wenn mein Vater, mein Monarch mid einit 
Verfannt, verftoßen, mich vergeffen, foll 
Erſtaunt ihr Bli auf der Erhaltnen ruhn, 

Die dad, was fie im Glüde zugefagt, - 

Aus tiefem Elend zu erfüllen ftrebt. 

Er fommt! Ich feh’ ihm frendiger entgegen 

Als ich ihn lie. Er fommt. Er ſucht mich auf! 
Zu fcheiden denkt er, bleiben werd’ ich ibm. 


— — — 


Neunter Auftritt. 


Eugenie. Gerichtsrath. Ein Knabe mit einem ſchonen Käfden. 


Gerichtsrath. 
Schon ziehn die Schiffe nach einander fort, 
Und bald, ſo fuͤrcht' ich, wirſt auch du berufen. 
Empfange noch ein herzlich Lebewohl 
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Und eine friſche Gebe, die auf langer Fahrt 
Beklommnen Reiſenden Erquidung athmet. 
Gedenke mein! O daß du meiner nicht 
Am boͤſen Tage ſehnſuchtsvoll gedenkeſt! 

Eugenie. 
Ich nehme dein Geſchenk mit Freuden an, 
Es bürgt mir deine Neigung, deine Sorgfalt; 
Doc ſend' es eilig in dein Haus zurüd! 
Und wenn du denkſt wie du gedacht, empfindejt 
Wie du empfunden, wenn dir meine Treundfchaft 
Genügen kann, fo folg’ ich dir dahin. 

Gerichtsrath 

(nad einer Pauſe, den Knaben durdy einen Wink ensfernend). 
Iſt's möglich? hatte fih, zu meiner Gunft, 
Sn kurzer Zeit, dein Wille fo verändert? 
Eugenie. 


Er ift verändert! aber denfe nicht, 

Daß Bangigfeit mich bir entgegen treibe. 

Ein edleres Gefühl, laß mich's verbergen! 

Halt mih am Vaterland, an dir, zurüd. 

Run fey’s gefragt: Vermagft du, hohen Muths, 

Entfagung der Entfagenden zu weihen? 

Vermagſt du zu verfprehen: mich, ald Bruder, 

Mir reiner Neigung zu empfangen? Mir, 

Der liebevollen Schwefter, Schuß und Rath, 

Und ftille Lebensfreude zu gewähren? 
Geridtsrath. 

Zu tragen glaub’ ich alles, nur das eine, 

Dich zu verlieren, da ich bich gefunden, 

Erſcheint mir unerträglih. Di zu ſehen, 
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Dir nah zu feyn, für di zu leben, wäre 

Mein einzig hoͤchſtes Glück. Und fo bedinge 

Dein Herz allein das Buͤndniß, das wir fchließen. 
Engenie. 

Don dir allein gekannt muß ich, fortan, 

Die Welt vermeidend, im Merborgnen leben. 

Befigeft du ein ſtill entfernted Landgut; 

Sp widm’ es mir und fende mich dahin. 

Gerichtsrath. 

Ein kleines Gut beſitz' ich, wohlgelegen; 

Doch alt und halb verfallen iſt das Haus. 

Du kannſt jedoch in jener Gegend bald 

Die ſchoͤnſte Wohnung finden, ſie iſt feil. 


Eugenie. 
Nein! In das altverfallne laß mich ziehn, 
Zu meiner Lage ſtimmt es, meinem Sinn. 
Und wenn er ſich erheitert, find' ich gleich 
Der Thaͤtigkeit bereiten Stoff und Raum. 
Sobald ih mich die Deine nenne, laß 
Von irgend einem alten zuverlaͤſſ'gen Knecht 
Begleitet, mich in Hoffnung einer Fünft’gen 
Beglüdten Auferftehung mich begraben. 
Gerichtsrath. 
Und zum Beſuch, wann darf ich dort erſcheinen? 
Eugenie. 
Du warteft meinen Ruf geduldig ab. 
Auch folh ein Tag wird fommen, uns vielleicht 
Mir ernften Banden enger zu verbinden. 
Seridhtsrath. 
Du legeft mir zu ſchwere Prüfung auf, 
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Eugenie. 


Erfülle deine Pflichten gegen mid; 

Daß ich die meinen kenne, fey gewiß. 

Indem du, mich zu reiten, deine Hand 

Mir bieteft, wagt dus viel. Werd’ ich entdedt, 


Werd’ ich's zu früh; fo kannſt Du vieles dulden. 


Gh fage dir das tieffte Schweigen zu. 
Woher ich komme, niemand ſoll's erfahren, 
Sa, die entfernten Lieben will ich nur 

Gm Geift befuchen, keine Seile foll, 

Kein Bote dort mich nennen, wo vielleicht 
Zu meinem Heil ein Funke glühen möchte. 


Gerichtsrath. 


In dieſem wicht'gen Fall was ſoll ich ſagen? 

Uneigennuͤtz'ge Liebe kann der Mund 

Mit Frechheit oft betheuern, wenn im Herzen 

Der Selbſtſucht Ungeheuer lauſchend grinft. 

Die That allein beweift der Liebe Kraft. 

Indem ich dich gewinne, foll ich allem 

Entfagen, deinem Blick fogar! Ich will’e. 

Wie du zum erftenmale mir erfchienen, 

Erfcheinft du bleibend mir, ein Gegenftand 

Der Neigung, der Verehrung. Deinetwillen 

Wuͤnſch' ich zu leben, du gebieteft mir. 

Und wenn ber Priefter fi, fein Lebenlang, 

Der unfichtbaren Gottheit niederbeugt, 

Die im beglüdten Augenblik vor ihm, 

Als höchftes Mufterbild, vorüberging; 

So foll von deinem Dienfte mid, fortan, 

Pie du dich auch verhülleft, nichts zerſtreun. 
Soethe, fammtl. Werte XII 
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Engenie. 
Ob ich vertraue, daß dein Aeußres nicht, 
Nicht deiner Worte Wohllaut lügen kann; 
Das ich empfinde, weih ein Manu du bift, 
Gerecht, gefuͤhlvoll, thätig, zuverläffig, 
Davon empfange den Beweis, den hoͤchſten, 
Den eine Frau befonnen geben kann! 
Ich zaudre nicht, ich eile dir zu folgen! 
Hier meine Hand: wir gehen zum Altar. 


Elpenor, 


Ein Trauerfpiel. 


Fragment. 


Perfonen. 


Antiope. 
Lykuo. 
Elpenor. 
Evadne. 
Yolymetis, 
Sünglinge, 
Jungfrauen. 





Erfer Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Evadne. Jungfrauen. 


Evadne. 
Verdoppelt eure Schritte, kommt herab! 
Verweilet nicht zu lange, gute Maͤdchen, 
Kommt herein! 
Gewand und Haaren gebt nicht zu viel Sorgfalt! 
Iſt das Geſchaft vollbracht, kommt Zeit zum Schmuck. 
Zur Arbeit heißt der Morgen rege ſeyn. 
Jungfrau. 
Hier find wir, und die andern folgen gleich. 
Wir haben felbft und diefem Felt gewedt; 
Du fieheft und bereit, was du befiehlft, zu than. 
Evadne. 
Wohlan, beeifert euch mit mir! 
Zwar halb nur freudig, halb mit Widerwillen, 
MRuf' ih euch auf zum Dienſte dieſes Tags; 
Denn er bringt unfrer hochgeliebten Srauen 
In Froͤhlichteit gekleidet ſtillen Schmerz. 
Iungfran. 
Ya, und und allen; denn es fcheidet heute ' 
Der werthe Knabe, den fo lange ſchon 


358 


Die glüdlichfte Gewohnheit ung verbindet. 

Sag’, wie erträgt’d die Königin? Giebt fie gelaffen 

Den theuern Pflegling feinem Vater wieder? 
Evudne. 

Schon wird mir bange für die künft’gen Tage. 

Noch ruht der alfe Schmerz in ihter Seele; 

Der doppelte Berluft ded Sohnd und ded Gemahls 

Iſt noch nicht ausgeheilt. Und wenn des Anaben 

Erpeiternde Geſellſchaft fie verläßt, 

Wird fie dem alten Kummer widerfichn? 

Wie Larven aus der Unterwelt vor andern 

Dem Einfamen erfcheinen, rührt Verlaßne 

Aengſtlich der Trauer kalte Schattenhand. 

Und wen giebt fie deu lieben Zögling wieder! 
Iungfram. 

Ich hab’ es auch bedacht. 

Nie war der Bruder des Gemahls ihr lich; 

Sein rauh Betragen hielt fie weit entfernt, 

Nie hätten wir geglaubt, daß fie in feinem Sohn 

Der ſüßen Liebe Gegenſtand umarmte. 
Evradue. 

War’ ed ihr eigner, wie belohnte fie 

Der heut’ge Tag für alle Mutterforgen! 

Der fhöne Knabe fchreitet feierlich, 

Vor alled Volkes ſehnfuchtsvollen Augen, 

Aus der befchrantten Kindheit niedrem Kreis 

Auf der beglüdten Jugend erſte Stufe; 

Doch fie erfreut ed Faum. Gin ganzes Reich 

Danft ihr die Sorg’ und ad! in ihrem Bufen 

Gewinnt der Sram nur neue Luft und Nahrung. 

Nenn für das ſchwerſte edelfte Bemüpn 
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Wird fo viel Freude nicht dem Menfhen, als Natur 
Mir einem einzigen Geſchenke leicht gewährt. 
Iungfran. 

Ach, welche ſchoͤren Tage lebte fie, 

Eh' noch das Gluͤck von ihrer Schwelle wich, 

Ihr den Gemahl, den Sohn entführend fich 

Und unerwartet fie verwaift zurücke ließ! 
Evplubnie. 

Laß und das Angedenken jener Seiten 

So heftig klagend nicht erneuen, 

Das Gute ſchaͤtzen, das ihr uͤbrig blieb, 

Im nahverwandten Knuben großen Reichtham. 
Inngfrau. 

Den nennſt du reich, der fremde Kinder näher? 

Evadne. 

Wenn fie gerathen, iſt auch das vergnuͤglich. 

Ga wohl! Ihr ward ein herrlicher Erfan 

In Lykus Sohne. Hier am einfamen Geſtad, 

An ihrer Seite wuchs er ſchnell hervor 

Und er gehoͤrt nun ihr durch Lieb' und Bildung. 

Dem Vielverwandten goͤnnt fie herzlich num 

Den Theil des Reichs, der ihrem Sohn 

Vom Water her gebührte, 

‘a, gönnt ihm einft, was fie an Land und Schaͤtzen 

Bon ihren Eltern fih ererbt. 

Sie frattet ihn mit allen Segen aud, . 

Und ſucht fih ſtill den Troſt im Guten, 

Dem Bolt iſt's beſſer wenn nur Einer herrſcht, 

Hört ich fie fagen, und noch manches Wert, 

Momit fie lindernd gern das Webel priefe, 


Das fie befiel. 
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Iungfraun. 
Mich düntt ich fah fie heute froh, dad Ange Heil. 
Epadne. 
Mir ſchien es auch. O moͤgen ihr die Goͤtter 
Ein friſches Herz erhalten! 
Denn leichter dient fi einem: Slädlichen. 
Iungfran. 
Der edel ift, nicht hart im Uebermuth. 
Evadne. 
Wie wir fie billig preiſen, unſre Frau. 
Jungfrau. 
Ich fah fie fröhlich, froͤhlicher den Kuaben, 
Der Morgenfonne Gold auf ihrem Antlitz. 
Da ſchwang fih eine Freude mir durchs Herz, 
Die Nacht der alten Tage zu erbellen. 
Evadne. 
Laß uns nicht weiblich vieles reden 
Wo viel zu thun iſt. 
Die Freude ſoll dem Dienſt nicht ſchaden, der 
Heut mehr gefordert wird als andern Tages. 
Laßt eure Luft in eurem Cifer ſehen, 
Mit dem ein jedes eilt ſein Werk zu thun. 
Jungfrau. 
Verordne du! wir andern ſaͤumen nicht. 
Evadne. 
Daß unſrer Fürſtin Herz geöffnet iſt, 
Hab’ ich geſehn. Sie will, daß ihre. Schäße, 
Die ſtill verwahrt.dem künftigen Geſchlecht 
Entgegen ruhten, heut fih zeigen 
Und diefem Tag gewidmet glänzen; 
Daß diefe Feier fih auf Reinlichkeit 
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Und Ordnung, wie anf zwei Gefährten, würdig lehne, 
Was mir vertraut ift, hab’ ich aufgefchloffen;; 
Nun forget für den Schmuck der Site felbft, 
Entfaltet die geftidten Teppiche und deckt 
Damit den Boden, Sie, Tafeln; 
Sering = und Koͤſtliches vertheilt mit Finger Wahl! 
Bereitet Plag genug für viele Säfte, 
Und fegt die kunſtgetriebenen Geſchirre 
Zur Augenluft auf ihre rechten Stellen! 
An Speif und Trank ſoll's auch nicht fehlen, denn 
Sp wills die Fürftin, und ich forgte fo. 
Und was den Fremden dargeboten wird, 
Sol Anmuth und Gefälligkeit begleiten. 
Die Männer, ſeh' ih, haben auch Befehl; 
Denn Pferde, Waffen, Wagen 
Sind diefe Feier zu verherrlichen bewegt. 
Iungfran. 
Wir gehen! 
Evadne. 
Wohl! Ich folge gleich, 
Nur halt mich noch der Anblick meines Prinzen. 
Dem Morgenftern vergleichbar naht er, funkelnd; ſchnell 
Laßt mich ihn fegnen, ihn, ber Taufenden 
Ein neues Licht des Glücks aufgehend fcheint. 


Zweiter Auftritt. 
Elpenor und Evadne. 
Elpenor. 


Du, meine ®ute, Treue, bift du bier, 
Die immer Theil an meiner Freude nimmt? 
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Elpenor. 
Geſchlafen hab' ih nicht, geſchlummert nur. 
In der bewegten Secle ging mir auf und ab, 
Was alles ich Heut zu erwarten babe. 
Evudne. 
Wie du verlangft, fo wirft auch du verlangt; 
Denn aller Bürger Augen warten dein. 
Elpenor. 
Sag’ an, ich weiß, Geſchenke find bereitet, 
Die heute noch von meinem Vater kommen; 
Iſt dir's befannt, was bringen wohl bie Boten? 
Evadne. 
Zuvoͤrderſt reiche Kleider, das vermuth' ich moi, 
Wie einer haben fol, 
Auf den die Augen vieler find gerichtet, 
Damit ihr Blick, der nicht ind Innre dringt, 
Sih an dem Aeußern weide. 
Elpenor. 
Auf etwas anders Hoff’ ich, meine Liebe! 
Evadne. 
Mit Schmuck und reicher Zierde 
Wird auch dein Vater heut nicht karg ſeyn. 
Elpenor. 
Das will ich nicht verachten, wenn es kommt; 
Doch raͤtheſt du als waͤr' ich eine Tochter. 
Ein Pferd wird kommen, groß, muthig und ſchnell; 
Was ich ſo lang' entbehrt, das werd' ich haben, 
Und eigen haben. Denn was half es mir? 
Bald ritt ich dieß, bald das, es war nicht mein, 
Und nebenher voll Angſt ein alter Diener. 
Ich wollte reiten, und er wollte mich geſund 
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Nah Haufe haben. 

Am liebften war ich auf der Jagd 

Der Königin zur Seite! boch ich merkt’ es wohl, 

Wär’ fie allein gewelen, 

Sie hätte ſchaͤrfer geritten, 

Und ih wohl auch, wär’ ich allein gewefen. 

Nein, diefed Pferd, ed wird mein eigen bleiben, 

Und ich will reiten, ed fol eine Luſt ſeyn. 

Ich hoffe das Thier ift jung und wild und rob; 

Es felber zuzureiten wir’ mir größte Freude. 
Evadne. 


Auf dein Vergnuͤgen, hoff' ich, und zugleich 
Auf deine Sicherheit iſt man bedacht. 
Elpenor. 
Vergnuͤgen ſucht der Mann ſich in Gefahren, 
Und ich will bald ein Mann feyn. 
Auch wird mir noch gebracht, errath' es ſchnell, ein Schwert, 
Ein größtes ald ich auf der Jagd geführt, 
Ein Schlahtichwert. 
Es biegt fi wie ein Rohr und fpalter 
Auf Einen Hieb den flarken At. 
ga, Eifen haut ed durch und feine Spur 
Bleibt auf der Schärfe ſchartig fißen. 
Sein Griff mit goldnem Drachenhals geziert, 
Und Ketten bangen um den Rachen, 
Als hätt’ ein Held in finftrer Höhle 
Ihn übermwältiget, gebunden, 
Dienſtbar and Tageslicht geriffen. 
Im nahen Wald. verfuch’ ich ſchnell die Klinge; . 
Dort will ih Bäume fpaltend nieberhauen. 
Goethe, ſämmtl. Werte XIN. 24 
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Evadne. 

Mit dieſem Muth wirſt du den Feind beſiegen. 

Fuͤr Freunde Freund zu ſehn, verleihe dir 

Die Grazie des Feuers einen Funken 

In deine Bruſt, das auf dem himmliſchen Altar, 

Durch ihre ewig reine Hand genaͤhrt 

Zu Jovis Fügen brennt. 
Elpenor. 

Ich will ein treuer Freund ſeyn, 

Wil theilen was mir von den Göttern wird; 

Und wenn ich alles habe was mich freut, 

Will ich gern allen andern alled geben. 
Evadne. 

Nun fahre wohl! Sehr ſchnell ſind dieſe Tage 

Mir hingeflohn; wie eine Flamme, die 

Nun erſt den Holzſtoß recht ergriffen, 

Verzehrt die Zeit das Alter ſchneller als die Jugend. 
Eiyenor. 

So wi ich eilen Ruͤhmliches zu thun. 
Evadıe. 

Die Götter geben dir Gelegenheit 

Und hohen Sinn, das NRühmliche 

Bon dem Gerähmten rein zu unterfcheiden! 
Elpenor. 

Was ſagſt du mir? Ich kann es nicht verſtehn. 
Evndne. 

Mit Worten, wären's ihrer noch ſo viel, 

Wird dieſer Segen nicht erklart: 

Denn es iſt Wunſch und Segen mehr als Lehre. 

Die geb’ ich dir an dieſem Tage zum Geleit. 

Die erften Pfade liefſt du fpielend durch, 
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Und num befchreiteft du den -breitern Weg; 
Da folge ſtets Erfahrenen. 
Nicht nügen würd’ es, würde-nur verwirren, 
Beſchrieb' ich dir. beim Austritt zu genau 
Die fernen Gegenden, durch die du wandern wirft. 
Der befte Rath ift, folge gutem Rath, 
Und laß das Alter dir ehrwurdig feyn. 
Glpenor. 


Das will ich thun. 
Evadne. 


Erbitte von den Goͤttern dir Verſtaͤndige 

Und Wohlgeſinnte zu Gefaͤhrten. 

Beleidige nicht das Glüd durch Thorheit, Uebermuth; 
Der Jugend Fehler wohl begünſtigt es, 


Doch mit den Jahren fordert's mehr. 
Ebpenor. 


Ja, viel vertrau' ich bir, und deine Fran, 
So klug fie ift, weiß ich, vertraut dir viel. 
Sie fragte dich gar oft um dieß und jenes, 


Kenn du auch nicht bereit antworteteft. 
Evadne. 


Ser alt mit Fürften wird lernt vieles, lernt 


Zn vielem fhweigen. 
Elpengr. 


Wie gern blieb’ ich bei dir, bie ich fo weile. 
Di LS nöthig iſt, um nicht- zu fehlen. 
Evadne. 
Wenn du dich fo bedüntteft, wäre mehr Gefahr. 
Ein Fuͤrſt fol einzeln nicht erzogen werden: 
Ginfam lernt niemand je ſich ſelbſt, 
roch wen’ger anderen gebieten. 
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Elyenor. 
Entziehe künftig mir nicht deinen Rath! 
Evadne, 
Du ſollſt ihn haben, wenn du ihn verlangft; 
Auch unverlangt, wenn du ihn hören kannt. 
Elpenor. 
Wenn ich vor dir am Feuer ſaß und du erzaͤhlteſt 
Bon Thaten alter Zeit, du einen Guten ruͤhmteſt, 
Des Edlen Werth erhobft; da glüht' ed mir 
Durh Markt und Adern. 
Ich rief in meinem Innerften: 
D wär’ ich der, von dem fie fpricht! 
Evadne. 
D möchten du mit immer gleichem Triebe 
Zur Höhe wachlen, die erreichbar ift! 
Laß es den beiten Wunfch fepn, 
Den ich mit diefem Abſchiedskuß dir weihe! 
Theures Kind, leb’ wohl! 
Ich ſeh' die Königin fi nahn. 


Dritter Auftritt. 
Antiope. Elpenor. Evadne. 


Antiope. 

Ich find' euch hier in freundlichem Geſpräch. 
Evadne. 

Die Trennung heißt der Liebe Bund erneuen. 
Elpenor. 

Sie iſt mir werth, mir wird das Scheiden ſchwer. 
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Antiope. 
Dem ſchoͤnſten Willkomm gehſt du heut entgegen, 


Erfaͤhreſt erſt was du bisher entbehrt. 
Evadne. 


Haſt du noch irgend einen Auftrag, Koͤnigin? 

Ich geh' hinein, wo vieles zu beſorgen iſt. 
Antiope. 

Ich ſage nichts, Evadne, heute nicht; 

Denn du thuſt immer was ich loben muß. 


Vierter Auftritt. 
Antiope. Elpenor. 


Antispe. 
Und du, mein Sohn, leb’ in dad Leben wohl! 
So fehr als ich dich liebe, ſcheid' ich doch 
Bon dir gefegt und frendig. 
Ich war bereit auch fo den eignen zu entbehren, 
Mit zarten Mutterhänden ihn 
Der firengen Pflicht zu überliefern. 
Du haſt bisher der Liebenden gefolgt; 
&eb, lerne nun gehorchen, daß du herrſchen lernſt. 
Elpenor. 
Dankl! taufend Dauk, o meine befte Mutter! 
Antiope. 
Wergelt ed deinem Vater, daß er mir geneigt, 
Mär deiner erften Jahre ſchoͤnen Anblick, 
Der holden Ingend ſuͤßen Mitgenuß gegönnt, 
Der einygen Troſt, als mich das Gluͤck fo hart verletzte. 
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Elpensx. 
Oft hab’ ich dich bedauert, bir den Sotzn 
Und mir den Vetter heiß yurudgemänfcht: 
Welch ein Geſpiele wäre das geworden! 
Anti⸗pe. 
Um wenig älter nur als du. Wir beiden Muͤtter 
Verfprachen zuglei den Brüdern einen Erben. 
Ihr fproßtet auf; ein neuer Glanz der Hoffnung 
Durchleuchtete der Väter altes Haus 
Und überfchien dad weite gemeinfame Neid. 
In beiden Königen entbrannte neue Luft 
Zu leben, mit Verftand zu herrſchen und mit Macht 
Zu kriegen. 
Elpenor. 
Sonſt zogen ſie ſo oft ins Feld, 
Warum denn jetzt nicht mehr? 
Die Waffen meines Vaters ruhen lange. 
Antispe. 
Der Juͤngling kämpft, damit der Sreis genieße. 
Damals traf meinen Gemahl das Long, 
"Den Feind jenfeit des Meers zu baͤndigen. 
Er trug gewaltiames Verderben 
In ihre Städte. Tüdifch lauerte ihm 
Und allen Schäßen meines Lebens 
Ein feindfeliger Gott auf. 
Er zog mit froher Kraft vor feinem: Heer; 
Den theuern Sohn verließ. er an ber Mutter Bruft; 
Wo Tchien der Knabe fiderer, als da 
Wo ihn die Götter felber hingelegt? 
Da ließ er fcheidend ihn und fagte: Wachſe wohl! 
Und richte deiner erften Worte Stammeln, 
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Das Straucheln deiner erſten Teitke, 
Entgegen auf der Schwelle deinem Vater, 
Der glüdlich, ſiegreich, balbe wiederkehrt. 
88 war ein eitler Segen! 
Elpenas. 
Dein Kummer greift mich an, wie wich der Muth 
Aus deinen Augen glänzend Tamm entzuͤnden. 
Aatiope 
Er fiel, von einem tück'ſchen Hinterhalte 
Im Laufe ſeines Sieges überwältigt. 
Da war von Chränen meine Bruſt des Tage, 
Zu Naht mein eiafam Lager heiß. 
Den Sohn an mid zu drüden, über ihn 
Zu weinen, war dd Jammers Foblal. 
D den, auch Dem nam Herzen an verlierem, 
Ertrug ich nicht, und noch ertrag' ich's nicht! 
&ipenpr., 
Ergieb dich nicht dem Schmerz; und laß auch wir 
Dir etwas feyn. J 
Antiope. 
O unvorſichtig Weib, die du dich ſelbſt 
Und alle deine Hoffnung fo zerſtoͤrt! 
Eipsner. 
Klagſt du dich an, bie du wicht ſchuldig bifk? 
Antiope. 
Zu fchwer bezahlt man oft ein leiht Vepſehn 
Bon meiner Mutter Famen Boten über Beten; - 
Sie riefen mich und hießen meinen Schmerz 
An ihrer Seite mich erleichtern. 
Ste wollte meinen Knaben toben, 
Auch ihres Altens Troſt. 
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Erzählung und Geſpraͤch und Wiederholung, 
Erinnrung alter Zeiten foRte dann 
Den tiefen Eindrud meiner Qualen lindern. 
Ich ließ mich überreden und ich ging. 
Elyenor. 
Nenn’ mir den Ort! Sag’ wo geſchah bie That? 
Antiope. 
Du kenneſt das Gebirg, das von der See hinein 
Das Land zur rechten Seite ſchließt; 
Dorthin nahm ich den Weg. Bon allen Feinden fchien 
Die Gegend und von Räaänbern ficher. 
Nur wenig Knechte waren zum Seleit des Wagens 
Und eine Frau war bei mir. ’ 
Dort ragt ein Zeld beim Einerist ind Gebirg hervor, 
Ein alter Eichbaum faßt ihn mit den ſtarken Aeſten 
Und aus der Seite fließt ein klarer Quell. 
Dort hielten fie im Schatten, träntten 
Die abgefpannten Noffe, wie man: pflegt, 
Und es zerftreuten fich bie Knechte. 
Der Eine ſuchte Honig, der im Balde träuft, 
Uns zu erquiden; 
Der: Andre hielt die Pferde bei dem Brunnen; 
Der Dritte bieb der Zweige kühlenden Wedel. 
Auf einmal hören fie den Keruften fchreien, 
Der Nahe eilt hinzu, und es entfteht 
Sin Kampf der Unbewaffneten 
Hit kühnen wohlbewehrten Männern, 
Die fi hervor aus dem Gebüfche drangen. 
Sich heftig wehrend fallen die Getreuen, 
Der Fuhrmann auch, der im Entfegen 
Die Pferde fahren laßt, und fih mit Steinen 
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Sartnädig der Gewalt entgegenfeßt. 

Wir fliehn und fiehn. Die Näuber glauben leicht 

Sich meines Knabens zu bemächtigen; 

Doch num erneuert ſich der Streit. 

Wir ringen voller Wuth, den Schatz vertheidigend. 

Mit unauflösbarn Banden maätterlicher Arme 

Umfchling’ ich meinen Sohn. Die Andre hält 

Entſetzlich ſchreiend mit gefchwinden Händen 

Die eindringende Gewalt ab, 

Bis ih zuletzt, vom Schwert getroffen, 

Durch Vorſatz oder Zufall weiß ich nicht, 

Ohnmaͤchtig niederfinfe, 

Den Knaben mit dem Leben zugleich 

Bon meinem Bufen laffe, 

Und die Gefährtin ſchwergeſchlagen fällt. 
Elpenor. 

D warum ift man Kind! warum entfernt 

Zur Seit, wo folge Hilfe nöthig iſt! 

Es bat die Fauft fih mir vor der Erzählung, 

Ich hör’ die Frauen rufen: Nette! Räce! 

Nicht wahr, o Mutter, wen die Götter lieben, 

Den führen fie zur Stelle wo man fein bedarf? 
Antispe, 

So leiteten fie Hercules und Theſeus, 

So Yafon und der alten Helden Chor. 

Ber edel ift, den fucher die Gefahr 

Und er fucht fie, fo müllen fie ſich treffen. 

Ach, fie erſchleicht auh Schwache, denen nichts 

Als Enirihende Verzweiflung übrig bleibt: 

So fanden und die Hirten des Gebirge, 

Berbanden meine Wunden, führten forsfam 
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Die Sterbende zurüd; ich kam und Ichte. 
Mir welhen Graun betrat ih meine Wehmung, 
Wo Schmerz und Sorge ih am Herb gelagert. 
Wie verbrannt, vom-Feind zerſtoͤrt 
Scien mir das wohlbeſtellte Fümiglihe Haus; 
Und no verftummt mein: Jammer. 
Eipenor. 
Erfuhrft du nie, ob ein Verraͤther, 
Ein Feind, wer diefe ‘Chat verübt? 
Autiope. 
Nach allen Seiten fandte fchnell Dein Pater Boten, 
Lieb von Gewappneten die Küften 
Scharf unterfuhen famt den Bergen; doch umſonſt. 
Und nah und nah, wie ich genag, 
Kam grimmiger der Schmerz. zurück, 
Und die unbänd’ge Wuth ergriff mein Haupt. 
Mit Waffen der Ohnmaͤchtigen 
Verfolgt' ih den Verräther. 
Ich rief den Donner, rief Die Fluth, 
Mief die Gefahren au, die leif, 
Um fchwer zu ſchaden, anf der Erde fehleichen. 
Ihr Götter, rief ich aus, argreift die Noth, 
Die über Erd’ und Meer blind und gefeßlos fchweift! 
Ergreift fie mir gerechten Händen, 
Und ftoßt fie ihm entgegen, wo er kommt. 
Wenn er befranzt mit Froͤhlichen 
Bon einem Keft zuruͤckekehrt; 
Menn er mit Beute ſchwer beiaden feine Schwelle tritt, 
Da ftart’ fie ihm entgegen und ergreif® ihn! 
Berwünfhung war die Stimme meiner Seele, 
Die Sprache meiner Appe Fluch. 
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Elpenor. 
O glücklich wäre der, dem die Unſterblichen 
Die beißen Wünfche deines Grimmes 
Zu vollführen gäben! 
Antispe. 

Wohl! mein Sohn, 
Vernimm mit wenig Worten noch mein Schiefel: 
Denn ed wird das deine. 
Dein Vater begegnete mir gut, Doch fühlt’ ich bald, 
Daß ich nun in dem Seinen lebte, feiner Gnade, 
Was er mir gönnen wollte, danken mußte. 
Bald wandte’ ich mich hieher zu meiner Mutter, 
Und lebte ftil bei ihr, bis fie die Götter riefen. 
Da ward ih Meifterin von allem, was mein Water, 
Bas fie mir hinterließ. Vergebens forſcht' ich 
um Nachricht von meinem Verlornen. 
Wie mancher Fremde kam und täufchte mich mit Hoffnung! 
Sch war geneigt, dem leuten ftetd zu glauben; 
Er ward gefleidet und genährt und endlich doch, 
Sp wie die erften, lügenhaft erfunden. 
Mein Reihthum lodte Freier; viele kamen 
Bon nah und fern, fih um mich ber zu lagern. 
Die Neigung hieß mich einſam leben, 
Um dem Berlaugen nah den Schatten 
Der Unterwelt voll Sehnſucht nachzuhaͤngen; 
Allein die Noth befahl, den Maͤchtigſten 
Zu wählen: denn ein Weib vermag allein nicht viel. 
Mit deinem Vater mich zu berathen, - 
Kam ih in feine Stadt. 
Denn ich gefteh? es dir, geliebt hab’ ich ihn nie; 
Doch feiner Klugheit konnt ich ſtets vertrauen. 
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Da fand ich dich, und mit dem erften Blide 
Bar meine Seele ganz dir zugewandt. 
Elpenor. 
Ich kann mich noch erinnern, wie du kamſt. 
Ich warf den Ballen weg, womit ich ſpielte, 
Und lief, den Guͤrtel deines Kleids zu ſchaun, 
Und wollte nicht von dir, als du die Thiere, 
Die um ihn her ſich ſchlingend jagen, 
Mir wiederholend zeigteſt und benannteſt. 
Es war ein ſchoͤnes Stuͤck, ich lieb’ es noch zu ſehn. 
Antiope. 
Da ſprach ih zu mir felbit, als ich betrachtend 
Dich zwiſchen meinen Knieen bielt: 
So war das Bild, das mir die Wünfche vorbedeutend 
Durch meine Wohnungen geführt. 
Solch einen Knaben ſah ich oft im Geiſt 
Auf meiner Väter altem Stuhl am Herd fich lagern. 
Sp hofft? ich ihn zu führen, ihn zu leiten, 
Den lebhaft fragenden zu unterrichten. 
Elpenor. 
Das haft du mir gegönnt und mir geihan. 
Antiope. 
Hier iſt er! ſagte mir mein Geiſt, als ich dein Haupt, 
In meinen Händen fpielend wandte, 
Und eifrig dir die lieben Augen Füßte; 
Hier ift er! Nicht dein eigen, doch deines Stammes. 
Und hätt’ ein Gott ihn, dein Gebet erhörend, 
Aus den zerftreuten Steinen des Gebirge gebildet, 
So wär’ er dein und deines Herzens Kind; 
Er iſt der Sohn nah deinem Herzen. 
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Elpenor. 
Don jener Zeit an blieb’ ich feſt an dir. 
Antiope. 
Du kannteſt bald und liebteft bald die Liebende. 
Die Wärtrin fam, dich zur gewohnten Seit 
Dem Schlaf zu widmen. 
Unwilig ihr zu folgen faßter du 
Mit beiden Armen meinen Hals, 
Und wurzelteft dich tief in meine Bruft. 


Elpenor. 


Noch wohl erinnr' ich mich der Freude, 
Als du mich ſcheidend mit dir fuͤhrteſt. 


Antiope. 


Schwer war dein Vater zu bereden. Viel 

Verſucht' ich lange, ich verſprach ihm, dein 

Als meines eigenſten zu wahren. 

Laß mir den Knaben! ſprach ich, bis die Jugend ihn 
Zum ernften Leben ruft. 

Er fep das Ziel von allen meinen Wunſchen. 

Dem Fremden, wer ed fey, verfag’ ich meine Hand, 
Als Wittwe will ich leben, will ich fterben. - 

Ihm fey das Meinige ein fhöner Theil 

3u dem, was er befikt. 

Da fchwieg dein Vater, fann dem Vortheil nad. 

Ich rief: nimm gleich die Inſeln! nimm fie Hin zum Pfand! 
Befeftige dein Reich, befhüge meind, 

Erhalt’ es deinem Sohne! Dieß bewegt’ ihn endlich; 
Denn Ehrgeiz bat ihn ſtets beherrfcht 

Und die Begierde zu befehlen. 
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Elpenor. 
O tadl' ihn nicht! 
Den Goͤttern gleich zu ſeyn, iſt Edler Wunſch. 
Antiope. 
Du warſt nun mein. Oft hab' ich mich geſcholten, 
Daß ich in dir, durch dich 
Des ſchrecklichen Verluſtes Lindrung fühlen konnte. 
Ich naͤhrte dich; feſt hat die Liebe mich 
An dich, doch auch die Hoffnung feſtgebunden. 
Elpenor. 
O moͤcht' ich dir doch alles leiſten! 
Antiope. 
Nicht jene Hoffnung, die im ſtrengen Winter 
Mit Fruͤhlingsblumen und dad Haupt umwindet, 
Bom Blüthenbaum aus reichen Früchten lächelt; 
Mein! umgewendet hatte mir 
Das Ungläd in der Bruft die Wunſche, 
Und des Verderbens ungemeflene Vesier 
In mir entzuͤndet. 
Etpenor. 
Verhehle nichts! Sprich, laß mich alles wiſſen! 
Antiope. 
Es iſt nun Zeit, du kannſt vernehmen; hoͤre! 
Ich ſah dich wachſen und erſpaͤhte ſtill 
Der offnen Neigung Trieb und ſchoͤne Kraft. 
Da rief ich aus: ja er ward mir geboren! 
In ihm der Rächer jener Miſſethat, 
Die mir dad Leben zerfihdte. 
Elpenor. 
Gewiß! gewiß! | 
Ich will nicht ruhen, bie ich ihn eutdert, 
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Und grimmig foll die Rache, ungezaͤhmt, 
Auf fein verſchuldet Haupt nachfinnend wätben. 
Antiope. 
Verfprih und ſchwoͤre mir! Ich führe dich 
An den Altar der Götter diefed Haufes. 
Ein freudig Wahsthum gönnten dir die Traurigen; 
Sie ruhn gebeugt an dem verwaif'ten Herde 
Und hören ung. 
Elpenor. 
Ich ehre ſie und braͤchte gern 
Der Dankbarkeit bereite Gaben. 
Antiope. 
Ein Jammer dringt durch der Unſterblichen 
Wohlthaͤtig Weſen, 
Wenn ihres lang bewahrten Herbes 
Letzte Gluth verliſcht. 
Von keinem neuen Geſchlechte leuchtet 
Friſch genährte Flamme durchs Haus. 
Vergebend fachen fie den glimmenden Reft 
Mit himmliſchem Odem von neuem empor. 
Die Aſche zerftiebt in Luft, 
Die Kohle verfintt. 
Theilnehmend an der Irdiſchen Schmerzen 
Bliden fie dich 
Mit halbgefenkten Haͤuptern an, 
Und widerftreben nicht, mißbilligend, 
Penn ich dir zurufe: 
Hier am friedlihen, unblutigen Altar 


Gelobe, fhwöre Rache! 
Elpenor. 


Hier bin ih! Was du forderft, leiſt' ich gern. 
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Antiope. 
Raſtlos ftreicht die Rache hin und wieder, 
Sie zerftreuet ihr Gefolge 
An die Enden der bewohnten Erde 
Ueber der Verbrecher fchweres Haupt. 
Auch in Wüſten treibt fie fih zu fuchen, 
Ob nit da und dort in letzten Höhlen 
Ein Verruchter fich verberge, 
Schweift fie bin und her und ſchwebt vorüber, 
ep’ fie trifft. 
Leiſe finfen Schauer von ihr nieder, 
Und der Boͤſe wechfelt ängftlich 
Aus Paläften in die Tempel, 
Aus den Tempeln unter freien Himmel, 
Wie ein Kranker bang fein Lager wechfelt. 
Süßer Morgenlüfte Kinderftammeln 
In den Zweigen Icheint ihm drohend; 
Dft in fhweren Wollen 
Sentt fie nahe fih aufs Haupt ihm, fchlägt nicht, 
Wendet ihren Rüden 
Dft dem wohlbemußten, fchüchternen. Verbrecher. 
Ungewiß im Fluge kehrt fie wieder 
Und begegnet feinen ftarren Bliden. 
Vor dem Herrihen ihres großen Auges 
Ziehet fi, von böfem Krampfe zudend, 
In der Bruft das feige Herz zufammmen, 
Ind das warme Blut kehrt aus den Gliedern 
Nach dem Bufen, dort zu Eis gerinnend. 
Sp begegne du, wenn einft die Götter 
Mich erhören, 
Mir dem fcharfen Finger dir ihm zeigen, 
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Finſter deine Stirn gefaltet jenem Frevler. 
Zaͤhl' ihm langſam meiner Jahre Schmerzen 
Auf den kahlen Scheitel. 

Das Erbarmen, die Verfchonung 

Und das Mitgefühl der eufhenamalen, 
Guter Könige Begleiterinnen, 

Mögen weit zurädetretend 

Sich verbergen, 

Daß du ihre Hand auch wollend 

Nicht ergreifen, Fönneft. 

Kaffe den gemweihten Stein und ſchwoͤre, 
Aller meiner Wünfche Umfang zu erfüllen! 
Elpenor. 


Gern! ih fhwöre! 
Antispe. 

Doch nicht er allein fey zum Verderben 

Dir empfohlen; auch bie Seinen, 

Die um ihn und nach Ihm feines 

Erbenglüdes Kraft befeſt'gen, 

Zehre du zu Schatten auf. 

Wär’ er lang ind Grab gefkiegen; 

Führe du die Entel und die Kinder 

Zu dem aufgeworfnen durſt'gen Hügel, 

Gieße dort ihr Blut ang, 

Daß es fließend feinen Geiſt umwittre, 

Er im Dunfeln dran fih labe, 

Bis die Schaar unwilig Abgeſchiedner 

Ihn im Sturme wedt. 

Sraufen komm’ auf Sehen über «de 

Die fih im Verborgnen fiher binfen, 

Heimliche Verrätper! - 2 


Seethe, fanınıti. Werte. XIII 23 





Keiner blide mehr aus Uns und Sorgen 

Rah dem Friedensdach der ſtillen Wohnung, 

Keiner fhaue mehr zur Grabespforte 

Heoffend, die ich einmal willig 

Jedem aufthut und dann nubeweglich, 

Strenger als gegoßnes Erz und Ricgel, 

Freud' und Schmerzen ewig von ihm ſcheidet. 

Wenn er ſeine Kinder ſterbend ſegnet, 

Starr’ ihm in der Hand dad letzte Leben, 

Und er fchaudre, die beweglichen Loden 

Der geliebten Häupter zu beräbren. 

Bei dem Falten, feften, heil’gen Stein — 

Berähr’ ihn — fchwöre, 

Aller meiner Wünfhe Umfang zu erfüllen! 
Elpenar. 

Frei war noch mein Herz von Rach' und Grimme; 

Denn mir iſt kein Unrecht widerfahren. 

Wenn wir uns im Spiele leicht entzweiten, 

Folgte leichter Friede noch vor Abend. 

Du entzuͤndeſt mich mit einem euer, 

Dad ich nie empfunden; meinem Bufen 

Haft du einen fhweren Schaß vertraut, 

Haft zu einer hohen. Helbenwürde 

Mich erhoben, daß ich nun gewiſſer 

Mit bewußtem Schritt ind Leben eile. 

Sa, deu erften fchärfften Grimm des Herzens 

Mit dem erften trenften Schwur ber. Zippe, 

Schwoͤr' ich dir an diefer heil’gen Stätte. 

Ewig dir und deinem Dienft zu eigen! . 
Antiope. 

Laß mich mit diefem Herzenskuß, n mein Eigenſter, 





Dir aller Wünſche Siegel auf die Stirne drücken. 
Und nun tret’ ich vor die hohe Pforte 

Zu der heil’gen Quelle, 

Die aus dem geheimen Felfen fprudelnd 

Meiner Mauern alten Fuß beneger, 

Und nach wenig Augenbliden Fehr’ ich wieder. 


— — — — 


Fünfter Auftritt. 
Elpenor. 

Ich bin begierig zu ſehen was ſie vor hat. 
In ſich gekehrt bleibt ſie rorm hellen Strahl 
Des Waſſers ſtehn und ſcheint zu ſinnen; 
Sorgfältig wäſcht fie nun die Hande, dann die Arme, 
Belprengt die Stirn, den Buſen; 
Sie fhaut gen Himmel, 
Empfängt mit hohler Hand das friſche Naß 
Und gießt es feierlich zur Erde, dreimal. 
Welch eine Weihung mag fie da begehen? 
Sie richtet ihren Tritt der Schwelle zu. Sie kommt. 


— — — —— — 


Sechoter Auftritt. 
Antiope. Elpenor. 
Aunutiope. 
Zap mich mit frohem freud'gem Muthe dir. 


Noch einmal danken. 
Elpeaoc. 


Und wefür 2. 
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Antiope. 
Das du des Ledens Laft von mir genommen. 
Elpenor. 
Ich dir? 
Antiope. 


Der Haß iſt eine laͤſt'ge Bürde. 
Er ſenkt das Herz tief in die Bruſt hinab, 
und legt ſich wie ein Grabſtein ſchwer auf alle Freuden. 
Nicht im Elend allein iſt froͤhlicher Liebe 
Reiner willkommner Strahl die einzige Troͤſtung. 
Huͤllt er in Wolken ſich ein, 
Ach! dann leuchtet des Glückes 
Der Freude flatternd Gewand 
Nicht mit erquickenden Farben. 
Wie in die Haͤnde der Goͤtter 
Hab' ich in deine meinen Schmerz gelegt, 
Und ſteh', wie vom Gebete, ruhig auf. 
Weggewaſchen hab’ ich von mir | 
Der Rachegoͤttinnen 
Fledenhinterlaffende Berührung. 
Weithin führt fie 
Allreinigend nun die Welle, 
Und ein ftiller Keim friedlicher Hoffeuns 
Hebt, wie durch aufgeloderte Erde, fih empor 
Und blickt befcheiden nach dem grünfdrbenden Lichte. 
Elpenor. 
Vertraue mir! Du darfſt mir vichts verhehlen. 
Antiope. 
Ob er noch wandelt unter dem Lebendigen, 
Den ich ale abgefchieden lang betraute? 
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Elpenor. 
Dreifach willkommen wenn er uns exſchiene. 
Antioye. 
Sag’ an, gefteh'! Kannſt du verſprechen, 
Lebt er nnd zeigt er fommend fein Antliß, 
Giebſt du die Hälfte gern, Die ihm gebührt, uni? 


Elpenor. 
Don allem gern. 

Antioye. 
Auch hat bein Water mir's gefhworen. 

-&ipenor. 


Und ich verſprech' es, ſchwoͤr's zu deinen 
Geweihten heil’gen Händen. 
Antioye. 
Und ich empfange 
Tür den Entfernten dein Verſprechen, deinen Schwur. 
Elyeuor. 
Doch zeige mir nun an, wie ſoll ich ihn erkennen? 
Antiope 
Wie ihn die Götter führen werden, 
Welch Zeugniß fie ihm geben, weiß ich nicht. 
Doch merke dir: in jener Stunde, 
As ihn die Räuber mir entriffen, hing 
An feinem Hals ein goldned Kettchen, 
Dreifach fhön gewunden, 
Und an der Kette hing ein Bild der. Sonne. 
Wohlgegraben. 
2 Eipenor. 
Ich verwahre dad Gedächtniß. 
Antivpe. 
Ein andres Zeichen noch kann ich dir geben, 
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Das ſchwer nachzuahmen, der Verwandtichaft 
Ganz unnmſtoͤßlich Zeugniß. 
Etpenor. 
Sage mir’d vernehmlich. 
Anutiope. 
Am Naden trägt er einen braunen Flecken, 
Wie ih ihn auch an dir 
Mit freudiger Verwundrung fchaute. 
Don eurem Ahnherrn pflanzte fi dieß Mahl 
Auf beide Enkel fort, 
In beiden Vätern unfichtbar verborgen. 
Darauf gieb Acht und prüfe fcharfen Sinne 
Der angebornen Tugend fichred Zeichen. 
Elyenor. 
Es fol fi feiner unterſchieben, mic betrügen. 
Antiope. 
Schöner ale das Ziel der Rache 
Sey dir diefer Blick in alle Kernen 
Deines Wandeld. Lebe, lebe wohl! - 
Ich wiederhole bundertmal, 
Was ungern ich zum lebtenmale fagr, - 
Und doch muß ich dich Iaflen, theures Kind! 
Die ftile Hohe Betrachtung .. 
Deines künftigen Geſchickes 
Schwebt, wie eine Gottheit, 
Zwifhen Freud’ und Schmerzen. 
Niemand tritt auf diefe Welt, 
Dem nicht von beiden mancherlei bereitet wäre. 
Und den Großen mit großem Maaße; 
Doch überwiegt das Leben alles, 
Wenn die Liebe in feiner Schale liegt. 
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So fang’ ich weiß du wandelſt auf der Erde, 

Dein Auge fchaut der Sonne theures Licht 

Und deine Stimme fchallt dem Fremnde zu. 

Bift du mir gleich entfernt, fo fehlt mir nichts zum Side. 
Bleib’ mir, daß ich zu meinen lieben Schatten eink 
Geſellt mich deiner lang’ erwartend freue, 

Und geben dir die Götter jemand 

Zu lieben, fo wie ich dich Siebe! 

Komm! Biele Worte frommen nicht den: Scheidenden. 
Laß ung der Zukunft Schmerzen fTünftig leiden, 

Und fröhlich fey dir eined neuen Lebens Tag. 

Die Boten, die der König endet, ſaͤumen nicht; 

Sie nahen bald, und ihn erwart' ich auch. 

Komm! Laß und gehn, fie zu empfangen, 

Den Gaben und dem Stan gleich, die fie bringen. 


ed — 


Erfter Auftritt. 


Yolymetis. 
Aus einer Stadr voll fehnlicher Erwartung 
Komm’ ih,‘ der Diener eines Glüͤcklichen, 
Nicht glücklich. 
Es ſendet mich mein Herr mit viel Geſchenken 
An ſeinen Sohn voraus, 
Und folgt in wenig Stunden meinem Schritt. 
Bald werd' ich eines frohen Knaben Angeſicht 
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Erbliden, doch zur allgemeinen Freude 
Verfielt nur meine Stimm’ erheben, 
Geheimnißvolle Schmerzen 

Mir frogen Zügen überkleiden. 

Denn bier, bier fkodt von altem Hechverrath 
Ein ungeheilt Geſchwur, 

Das fih von blühnden Leben, 

Bon jeder Kraft in meinem Bufen nährt. 

Ein König fohte feiner kuͤhnen Thaten 
Mitfhuldig niemand machen. 

Was er, um Kron' und Neich fi$ zu gewinnen 
Und zu befeftigem, that, 

Was fih um Kron’ und Reich zu then wohl ziemen mag, 
Ift in dem Werkzeug niedriger Verrath. 

Doch ja, den lieben fie und Haflen deu Verraͤther. 
eh’ ihm! 

In einen Taumel treibt ung ihre Gunſt, 

Und wir gewöhnen und leicht zu vergeflen, 
Was wir der eignen Würde fehuldig find. 

Die Gnade fheinet ein fo hoher Preis, 

Daß wir den Werth von unfrem Selbft 

Zur Gegengabe viel zu wenig achten. 

Wir fühlen und Gefellen einer That, 

Die unfrer Seele fremd war; 

Wir duͤnken und Gefellen und find Kuechte. 
Bon unfrem Rüden fchwisgt er ſich aufs Moß, 
Und rafch hinweg ift der Meiter 

Zu feinem Biel, 

Eh’ wir das forgenvolle Ungeficht 

Dom Boden heben. 

Nach meinen Lippen dringt Das ſchrecliche Geheimniß. 
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Entdeck' ich es, bin ich ein doppelten Verräther; 
Entdeck' ich's nicht, fo fiegt der fchändlichfte Verrath. 
Gejellin meines ganzen Lebens, 

Verſchwiegene Verſtellung, 

Willſt du den fanften, den gewalt'gen Finger 

Im Augenblide mis vom Munde heben? 

Sol ein Geheimniß, das ich nun fo fange, 

Wie Philoktet den alten Schaden, 

Als einen fchmerzbeladnen Zeinb erudhre, 

Sol es ein Fremdling meinem Herzen werden? 

Und wie ein anderes gleichgältig’e Wort 

In Luft gerfließen? 

Du bift mir fchwer. und lieb, in ſchwarzes Bewußtfenn, 
Du ftärkft mich quaͤlend; 

Doch deine Reifezeit erfcheinet. bald. 

Noch zweit’ ih, und wie bang ift da der Zwcifel, 
Wenn unfer Schickſal am Entſchluß hängt! 

D gebt ein Zeichen mir, ihr Götter! Ä 

Rift meinen Mund, verfchließt ihm, wie the wollt! 


— — — — — 


Zweiter Auftritt. 
Elpenor. Polymetis. 


Elpenor. 
Willkommen, Polpmetis, der du mir von Alters her 
Durch Freundlichkeit und guten Willen ſchon 
Genug befannt bift, bochwilllommen heute! 
D fage mir, was bringft du? Kommt es bald? 
Bo find die Deinen? wo des Königs Diener? 
Darfft du entdeden, was mir Diefer Tag bereitet? 


390 


Yolymetis. 
Mein theurer Prinz! 
Wie? Du erkennſt den alten Freund fogleih! - 
Und ich nah eines kurzen Jahre Entfernung 
Muß fragen, ift er's? iſt er's wirklich? 
Das Alter ſtockt, wie ein bejahrter Baum, 
Und wenn er nicht verdorrt, ſcheint er derſelbe; 
Aus deiner lieblichen Geſtalt, du füßer Knabe, 
Entwickelt jeder Frühling neue Reize. 
Man möchte dich ftetd halten wie du bift, 
Und immer, was du werden follft, genießen. 
Die Boten fommen bald, die du mit Recht erwarteft; 
Sie bringen bir Geſchenke deines Baters, 
Und die find deiner und dee Tages werth. 
Elyenor. 
Verzeih' der Ungebutd! Schon viele Nächte 
Kann ich nicht fchlafen. Manchen Morgen ſchon 
Lauf’ ich den Fels hervor und ſeh' mia um, 
- Und fchaue nach der Ebene, - 
Als wollt' ich fie, die Kommenden, erbliden, 
Und weiß fie fommen nicht. 
Test, da fie nah find, Halt ich es nicht aus, 
Und komme, ihnen zu begegnen. 
Hörft du der Roſſe Stampfen? Hörft du ein Geſchrei? 
Polymetis. 
Noch nit, mein Prinz; ich ließ fie weit zurid. 
Elpenor 
Sag’, iſt's ein ſchoͤnes Pferd, das heut mich tragen fol ? 
Polgmetis.. 
Ein Schimmel, lebhaft, fromm und glänzend wie das Licht. 
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Eipenor. 
Sin Schimmel, fagft du mir! Sol ich mich bir vertraun? 
Sol ich's geftehn? Ein Rappe wär’ mir lieber. 
Polymetis. 
Da kannt fie haben, wie bu fie begehrft. 
Elyenor. 
Ein Pferd von dunkler Farbe greift viel feuriger 
Den Boden an. Denn foll ed je mir werth ſeyn, 
Muß es mit Noth nur hinter andern 
Behalten werden, Teinen Vormann leiden, 
Muß fegen, Mlettern,.vor rauſchenden Fahnen, 
Bor gefällten Speeren fih nicht ſcheuen, 
Und der Trompete zafch entgegenwichern. 
Yolymetis. 
Ich fehe wohl, mein Prinz, ich hatte Mecht 
Und kannte dich genau. 
Unfchlüffig war dein Water, was er fenden follte. 
Sey nicht beforgt, o Herr, fo fast’ ich ihm, 
Der Feterfleider und bes Schmuckes ift genug; 
Nur Waffen fend’ ihm viel und alte Sawerter. 
Kann er fie jest nicht führen, 
So wird die Hoffnung ihm die Seele heben, 
Und fünft’ge Kraft ihm in der jungen Fauſt 
Vorahnend zucken. 
Elpenor. 
O ſchoͤnes Glüͤck! O lang’ erwarteter, 
O Freudentag! Und du, mein alter Freund, 
Wie dank' ich dir, wie ſoll ich dir's vergelten, 
Daß du fuͤr mich, nach meinem Wunſch, geſorgt! 
Potymetis. 
Mir wohlzuthun und vielen, liegt in deiner Hand. 


Eiyeusr. 
Sag’, iſt's gewiß? Das alles ſoll ich Haben? 
Und bringen fie das alles? 
Yoıymeatia 
Ya, und mehr! 
Elyenor. 
Und mehr? 
Polymeti«e. 
Und vieles mehr! 
Ste bringen dir, was Gold nicht kaufen kann, 
Und was das ſtaͤrkſte Schwert bir nicht erwirbt, 
Was niemand gern entbehrt; an deffen Schatten 
Der Stolze, der Tyrann fich weiben mag, 
Elpen⸗or. 
O nenne mir den Schatz und laß mich nicht 
Bor diefem Raͤthſel ftugen. 
Yolymetis. 
Die edlen Zünglinge, 
Die Knaben, die dir heut entgegengehen, 
Sie tragen in ber Bruſt ein dir ergebued Herz, 
Vol Hoffnung und vol Zutraun, 
Und ihre fröplihen Geſichter ind 
Ein Vorbild vieler Tauſende, 
Die dich erwarten. 
Elperor. 
Draͤngt ſich das Volk ſchon auf den Straßen früh? 
Potymetis. 
Ein jeglicher vergißt der Noth, der Arbeit, 
Und ber Bequemite rafft ſich auf. 
Sein dringendes Beduͤrfniß iſt nur dich zu fehn, 
Und harrend fühlt ein jeber 
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zum zweitenmal die Freude des Tages, 
Der dich gebar. 

Elpener. 
Wie fröplich will ich Froͤhlichen begegnen! 

Yolymetis, 

D daß ihr Blirk die tief die Seele durhbringe! 
Denn folk’ ein Blick 
Begegnet keinem, felbft dem König nicht. 
Pas gern der Greis von guter alter Zeit erzählt, 
Was von der Zukunft fih der Juͤngling trdumt, 
Knüpft Hoffnung in den fchönften Kranz zuſammen, 
Und halt verfprechend ihn ob jenem Biel, 
Das deinen Tagen aufgeſteckt ift. 


Elpenor. 
Wie meinen Vater ſollen ſie mich lieben 
Und ehren. 

Polymetis. 


Gern verſprechen ſie dir mehr. 
Ein alter Koͤnig draͤngt die Hoffnungen der Menſchen 
In ihre Herzen tief zuruͤck, 
Und feſſelt dort ſie ein; 
Der Anblick aber eines neuen Fürſten 
Befreit die lang’ gebundnen Wunſche. 
Im Taumel dringen fie hervor; : 
&Senießen übermäßig, thöricht ober fing, - 
Des ſchwer entbehrten Athems. | 
Erpenoe. 
Ich will den Vater bitten, daß er Wein und Bred, 
Unid von den Heerden, was er leicht entbehrt, 
Dem Boll vertheilt. 
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Pbalymetis. 


Er wird es gern. Den Tag, 

Den und die Götter einmal nur im Leben 
Gewaͤhren koͤnnen, feire jeder hoch. 
Wie felten öffnet fich der Menſchen Herz zufammen! 
Ein jeder it für fi beforgt. Unfinn und Wuth 
Durchflammt ein Volk weit eh'r ald Lieb’ und Freude, 
Du wirft die Väter fehn, die Hände 
Auf ihrer Söhne Haupt gelegt, . 
Mir Eifer deuten: Sieh, dort kommt er! 
Der Hohe blickt den Riedern an wie feines Gleichen. 
Zu feinem Herren erhebt der Knecht 
Ein offnes frohes Aug’, und der Beleidigte 
Begegnet fanft des Widerfachers Blick, 
Und läd't ihn ein zur milden Reue, 
Zum offuen, weichen Mitgenuß des Glücks. 
Sp mifcht der Freud’ unfhuld’ge Kinderhand 
Die will’gen Herzen, ſchafft ein Feft, 
Ein ungefünjtelted, den goldnen Tagen gleich, 
Da noch Saturu der jungen Erde 
Gelind als ein geliebter Vater vorftand. 

Elpeusr. 
Wie viel Gefpielen hat man mir beſtimmt? 
Hier hatt? ich drei, wir waren yuse Freunde, 
Dft uneins und bald wieder eins. . 
Wenn ich erft eine Menge haben. werde, 
Dann. wollen wir in Freund und Feind uns theilen, 
Und Wachen, Lager, Ueberfall und Schlachten. 
Mecht ernſtlich fpielen. Kennſt dar fie? 
Sind's will’ge, gute Kuaben? 
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Yolymetis. 


Du hätteft follen das Gedränge fehn, 

Wie jeder feinen Sohn, und wie die Juͤnglinge 

Sich felbjt mit Eifer boten! Won den Edelſten⸗ 

Den Beſten ſind dir Zwoͤlfe zugewaͤhlt, 

Die immer dienſtlich deiner warten ſollen. 
Elpenor. 

Doch kann ich wohl noch mehr zum Spiele fordern? 
Polymetis. 

Du haft fie alle gleich auf einen Wink. 
Elpenor. 

Ich will fie fondern, und die Beſten ſollen 

Auf meiner Seite ſeyn. 

Ich will fie führen ungebahnte Wege; 

Sie werden Fletternd ſchnell den fihern Feind 

In feiner Felſenburg zu Grunde richten. 
Polymetis. 

Pit diefem Geifte wirft du, theurer Prinz, . 

Zum FJugendfpiel die Knaben, bald das ganze Volt 

Zum ernften Spiele führen. | 

Ein jeder fühlt fich Hinter dir, 

Ein jeder von dir nachgezogen. 

Der Züngling bält die rafhe Gluth zurüd 

Und wartet auf dein Auge, 

Wohin ed Leben oder Tod gebieter. 

Bern irrt auch der erfahrene Mann. mit dir, 

und felbft der Greis entfagt der fchmerermorbnen Weisheit, 

und fehrt noch einmal in das Leben 

Zu dir theilnehmend raſch zurück. 

Ja, dieſes graue Haupt wirft du an deiner Seite 
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Dem Sturm entgegnen ſehn, und diefe Bruft 

Vergießt ihr letztes Blut, vielleicht, weil du dich frrteft. 
Elpenor. 

Wie meinſt du? O es ſoll euch nicht gereuen. 

Ich will gewiß der Erſte ſeyn wo's Noth hat, 

Und euer aller Zutraun muß mir werden. 
Polymetis. 

Das floͤßten reichlich ſchon die Goͤtter 

Dem Volke für den jungen Fuͤrſten ein. 

Es ift ihm leicht uud ſchwer, es ya erhalten. 
Elyenor. 

Es foll mir feiner es entziehen; 

Wer brav ift foll ed mit mir fepn. 
Polymetis. 

Du wirft nicht Glückliche allein beherrſchen. 

Im ſtillen Winkeln liegt der Drud bes Elends, 

Der Schmerzen, auf fo vielen Menfchen; 

Verworfen fcheinen fie, weil fie das Gluͤck verwarf, 

Doch folgen fie dem Muthigen auf feinen Wegen 

Unfihtbar nah und ihre Bitte dringt 

Bis zu der Götter Ohr. Geheimnißvolle Hülfe 

Kommt von dem Schwachen oft dem Stärkeren zu gute. 
Elpenor. 

Ich Hör’, ich Hör’ den Freudenruf 

Und der Trompete ang vom Thal herauf. 

D laß mich ſchnell! Ich win den fteilen Pfad 

Hinab den Kommenden entgegen; 

Du folge, lieber Freund, den großen Weg, 

Und willſt du, bleibe Hier! 


— — — — 
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Dritter Auftritt. 


Polymetis. 


Wie Schmeichelei dem Knaben ichon fo lieblich Flingt! 
Und doch unfchuldig ift der Hoffnung Schmeichelei. 
Wenn wir dereinft zu dem, was wir mißbilligen, 
Di loben müſſen, härter fühlen wir's. 

Der preife glüdlich fih, der von 

Den Göttern diefer Welt entfernt lebt. 

Verehr' und fürdht’ er fie und danke ſtill, 

Wenn ihre Hand gelind das Wolf regiert. 

Ihr Schmerz berührt ihn kaum und ihre Freude 
Kann er unmäßig theilen. 

D weh mir! doppelt weh mir heute! 

Du fhöner muntrer Knabe, folljt du leben? 

Sol ich das Ungeheur, das Dich zerreißen kann, 

In feinen Klüften angefchlofen halten? 

Die Königin foll erfahren, 

Welch fchwarze That dein Water gegen fie verübt? 
Willft du mir's lohnen, wenn ich fchweige? 

Wird eine Treue, die nicht rauicht, empfunden? 
Was hab’ ich Alter noch von dir zu hoffen? 

Ich werde dir zur Laft ſeyn. 

Du wirft vorübergehend mit einem Handedrud 
Mich fehr befriedigt halten. 

Vom Strome Gleichgefinnter wirft du fortgeriffen, 
Indeß dein Vater und mit Ichwerem Scepter beherrict. 
Nein! fol mir je noch eine Sonne fcheinen, 

Sp muß ein ungeheurer Zwift dad Haus zerrütten, 


Und wann die Noth mit taufend Armen eingreift, 


Goethe, fämmt!. Werte. Xıll. 26 
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Dann wird man wieder unjern Werth 

Wie in den erften, den verworrnen Beiten, fühlen; 
Dann wird man und, wie ein veraltet Schwert, 
Vom Pfeiler eifrig nehmen, 

Den Roft von feiner Klinge tilgen. 

Hervor aus euern Brüften, 

Ihr alten Larven verborgner fchwarzer Thaten, 
Wo ihr gefangen lebt! Die fchwere Schuld erftirbt nic: 
Auf! Umgebt mit dDumpfem Nebel 

Den Thron, der über Gräbern aufgebaut ift, 
Daß Entfegen, wie ein Donnerfchlag, 

Dur alle Bufen fahre! 

Freude verwandelt in Knirſchen! 

Und vor den audgeftredten Arınen 

Scheitre die Hoffnung! 


Goethe's 
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feiden des jungen Werthers. 


Soethe, ſämmtl. Werte. XIV, 1 


Was ich von der Gefchichte des armen Wertherd nur 
habe auffinden Eönnen, babe ich mit Fleiß gefammelt, und 
lege es euch hier vor, und weiß, daß ihr mir's danken werdet. 
Ihr koͤnnt feinem Geift und feinem Charafter eure Bewun⸗ 
derung und Liebe, feinem Schiefale eure Thraͤnen nicht verfagen. 

Und du gute Seele, die du eben den Drang fühlft, wie 
er, ſchoͤpfe Troft aus feinem Leiden, und laß das Büchlein 
deinen Freund ſeyn, wenn du aus Geſchick oder eigener Schuld 


keinen naͤhern finden kannſt! 





Erfies Bud. 


u —— 


F Am a. Mat. 
Wie froh bin ich, daß ich weg bin! Befter Freund, was 
ift das Herz des Menfhen! Dich zu verlaffen, den ich fo 
liebe, von dem ich unzertrennlih war, und froh zu ſeyn! 
Ich weiß, du verzeibft mird. Waren nicht meine übrigen 
Verbindungen recht ausgefuht vom Schidfal, um ein Herz 
wie das meinige zu Aängftigen? Die arme Leonore! Und doch 
war ich unfhuldig. Konnte’ ich dafür, daß, während die eigen: 
finnigen Reize ihrer Schwefter mir eine angenehme Unter: . 
haltung verfchafften, daß eine Leidenfchaft in dem armen 
Herzen fi bildete? Und doch — bin ih ganz unfhuldig? 
Hab’ ich nicht ihre Empfindungen genährt? hab’ ich mich nicht 
an ben ganz wahren Ausdruͤcken der Natur, die und fo oft 
zu laden machten, fo wenig lächerlich fie waren, felbft ergößt? - 
hab’ ich nicht — D was ift der Menfch, daB er über fi 
Hagen darf! Ich will, lieber Freund, ich verfpreche dir's, ich 
will mich beffern, will nicht mehr ein bißchen Nebel, das ung 
das Schidfal vorlegt, wiederläuen wie ich's immer gethan 
Habe; ich will das Gegenmwärtige genießen, und das Vergan⸗ 
gene Toll mir vergangen ſeyn. Gewiß du haft recht, Beiter, 
Der Schmerzen wären minder unter den Menfchen, wenn fie 
nicht — Gott weiß, warum fie fo gemacht find! — mit fo 
viel Emfigfeit der Einbildungsfraft fich befchäftigten, die Er: 
Ernnerungen des vergangenen Uebels zurüd zu rufen, eher ale 
eine gleichgültige Gegenwart zu tragen. 
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Du bift fo gut, meiner Mutter zu fagen, daß ich ihr 
Sefchäft beftend betreiben, und ihr ehftens Nachricht davon 
geben werde. Ich babe meine Tante gefprochen, und bei 
weitem das böfe Weib nicht gefunden, das man bei ung aus 
ihr macht. Sie ift eine muntere heftige Frau von dem beften 
Herzen. Ich erklärte ihr meiner Mutter Beichwerden über 
den zurüdgebaltenen Erbfchaftsantheil; fie fagte mir ihre 
Gründe, Urfachen und die Bedingungen, unter welchen fie 
bereit wäre alles heraus zu geben, und mehr als wir verlang- 
ten — kurz, ich mag jetzt nichts davon fchreiben, fage meiner 
Mutter ed werde alles gut gehen. Und ich habe, mein Lieber, 
wieder bei diefem kleinen Gefchäft gefunden, dap Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe und Traͤgheit vielleicht mehr Irrungen in der Welt 
madhen, als Lift und Bosheit. Wenigſtens find die beiden 
lesteren gewiß feltener. 

Uebrigens befinde ich mich hier gar wohl, Die Einſamkeit 
it meinem Herzen koͤſtlicher Balfam in dieſer paradiefifchen 
Gegend, und diefe Jahreszeit der Jugend wärmt mit aller 
Fülle mein oft fchauderndes Herz. Jeder Baum, jede Hede 
ift ein Strauß von Blüthen, und man möchte zum Mailäfer 
werden, um in dem Meer von Wohlgerüchen herum fchweben, 
und alle feine Nahrung darin finden zu Finnen, 

Die Stadt felbft ift unangenehm, dagegen rings umber 
eine unausſprechliche Schönheit der Natur. Dad bewog Dem 
verftorbenen Grafen von MF** feinen Garten auf einem der 
Sügel anzulegen, die mit der fchönften Mannigfaltigteit ſich 
freuzen, und die lieblichften schäler bilden. Der Garten iR 
einfach, und man fühlt gleich bei dem Eintritte, daß nüche 
ein wiſſenſchaftlicher Gärtner, fondern ein fühlendes Herz den 
Plan gezeichnet, das feiner felbfe hier genießen wollte Schon 
manche Thräne hab’ ich dem Abgefchiedenen in dem verfallemenn 
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Cabinetchen geweint, dad fein Liehlingepligchen war, und 
auch meines if. Bald werde ich Herr vom Garten fepn; Der 
Gärtner ift mir zugethan, nur feit den paar Tagen, und er 
wird ſich nicht übel dabei befinden, 


Am 10. Mat. 

Eine wunderbare Heiterkeit Hat meine ganze Seele ein- 
genommen, glei den füßen Fruͤhlingsmorgen, die ich mit 
ganzem Herzen genieße. Ich bin allein, und freue mich meines 
Lebens in diefer Gegend, die für foldhe Seelen geichaffen ift, 
wie die meine, Sch bin fo glüdlih, mein Beſter, fo gang 
in dem Gefühle von ruhigem Dafeyn verfunfen, daß meine 
Kunft darunter leidet. Sch Fönnte jest nicht zeichnen, nicht 
einen Strih, und bin nie ein größerer Maler gewefen, als 
in diefen Augenbliden. Wenn dad liebe Thal um mich dampft, 
und die hohe Sonne an der Oberflähe der undurchdringlichen 
Finfterniß meines Waldes ruht, und nur einzelne Strahlen 
fih in das innere Heiligthum fiehlen, ich dann im hohen 
Strafe am fallenden Bache liege, und näher an der Erde 
taufend mannigfaltige Graͤschen mir merkwürdig werden; 
wenn ich das Wimmeln der Heinen Welt zwifchen Halmen 
die unzähligen unergründlichen Seftalten der Würmchen, der 
Müdchen, näyer an meinem Herzen fühle, und fühle die 
Gegenwart des Allmächtigen der und nach feinem Bilde fchuf, 
das Wehen des Allliebenden der und in ewiger Wonne ſchwe⸗ 
bend trägt und erhält — mein Freund, wenn’d dann um 
meine Augen dammert umd die Welt um mich her und der 
Himmel ganz in meiner Seele ruhn wie die Geftalt einer 
Geliebten; dann fehne ich mich oft, und denfe: ach könnteſt 
du Das wieder ausdrüden, koͤnnteſt dem Papiere das einhauchen, 
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was fo vol, fo warm in dir lebt, daB es würde der Spiegel 
deiner Seele, wie deine Seele ift der Spiegel des unendlichen 
Gottes! — Mein Freund — Aber ih gehe darüber zu 
Grunde, ich erliege unter der Gewalt der Herrlichkeit diefer 
Erfcheinungen. 


An 12. Mal, 

Ich weiß nicht, ob täufchende Geiſter um dieſe Gegend 
faweben, oder ob die warme himmlifche Phantafie in meinem 
Herzen ift, die mir alles rings umher fo parabiefifch macht. 
Da tft gleich vor dem Orte ein Brunnen, ein Brunnen, an 
den ich gebannt bin, wie Melufine mit ihren Schweftern. — 
Du gehft einen Fleinen Hügel hinunter, und findeft dich vor 
einem Gewölbe, da wohl zwanzig Stufen hinab gehen, wo 
unten das Flarefte Waſſer aus Marmorfelfen quillt. Die Fleine 
Mauer die oben umber die Einfaſſung maht, die hoben 
Bäume, die den Platz rings umber bederen, die Kühle des 
Orts; das hat alles fo was anzügliches, was ſchauerliches. 
Es vergeht Fein Tag, daß ich nicht eine Stunde da fiße. Da 
tommen dann die Mädchen aus der Stadt und holen Waller, 
das harmiofefte Geſchaͤft und das nöthigfte, Das ehemals bie 
Töchter der Könige felbft verrichteten. Wenn ich da fiße, fo 
lebt die patriarchalifhe Idee fo lebhaft um mic, wie fie alle, 
die Altväter, am Brunnen Belanntfhaft machen und freien, 
und wie um die Brunnen und Quellen wohlthätige Geifter 
(hweben. D der muß nie nach einer ſchweren Sommertags 
manderung fih an bed Brunnend Kühle gelabt haben, der 
das nicht mitempfinden kann. 


Am 43. Mai. 


Du fragft, ob du mir meine Bücher fchiden ſollſt? — 
Lieber, ich bitte dich um Gottes willen, lab mir fie vom 
Halſe! Sch will nicht mehr geleitet, ermuntert, angefeuert 
ſeyn; brauft dieſes Herz doch genug aus fih felbft; ich 
brauche Wiegengefang, und den habe ich in feiner Fülle 
gefunden in meinem Homer. Wie oft lull' ich mein empoͤrtes 
Blut zur Ruhe; denn fo ungleih, fo unftät haft du nichte 
gefehen, als dieſes Herz. Lieber! brauch? ich dir dad zu 
fagen, der du fo oft die Laft getragen Haft, mich vom Kum⸗ 
mer zur Ausfhweifung, und von füßer Melancholie zur ver- 
derblichen Leidenſchaft übergeben zu ſehen. Auch halte ich 
mein Herzchen wie ein krankes Kind; jeder Wille wird ihm 
geftattet. Sage das nicht weiter; es giebt Leute, die mir es 


verübeln würden. 


Am ı5. Mat. 


Die geringen Leute ded Ortes kennen mich fchon, und 
lieben mic, befonders die Kinder. Wie ih im Anfange mic 
zu ihnen gefellte, fie freundichaftlich fragte über dieß und dag, 
glaubten einige ich wollte ihrer fpotten, und fertigten mich 
wohl gar grob ab. Sch ließ mich das nicht verdrießen; nur 
fühlte ich, was ich ſchon oft bemerkt habe, auf das lebhafteſte: 
Leute von einigem Stande werden fih immer in Balter Ent: 
fernung vom gemeinen Volfe halten, als glaubten fie durch 
Annäherung zu verlieren; und dann giebt's Flüchtlinge und 
üble Spaßvögel die fich herab zu laſſen fcheinen um ihren 
Uebermuth dem armen Volke defto empfindlicher zu maden. 

Ich weiß wohl, dab wir nicht gleich find, noch ſeyn koͤn⸗ 
nen; aber ich halte dafür, daß ber, der nöthig zu haben 


10 


glaubt, vom fogenannten Poͤbel fih zu entfernen, um den 
Reſpect zu erhalten, eben fo tadelhaft ift «ls ein Zeiger, der 
fih vor feinem Feinde verbirgt, weiler zu unterliegen fürchtet. 

Letzthin Fam ih zum Brunnen, und fand ein junges 
Dienftmädchen, das ihr Gefäß auf die unterfte Treppe geſetzt 
batte und fih umfah, ob Feine Kameradin fommen wollte, 
ihr es auf den Kopf zu belfen. Ich hinunter, und ſah' fie an. 
Sol ich ihr helfen, Jungfer? fegte ih. — Sie ward roth 
über und über. O mein Herr! faste fie — Ohne Umſtaͤnde. 
— Sie legte ihren Kringen zurecht, und ich half ihr. Sie 
dankte und flieg hinauf. 


Den 47. Mat. 

Ich babe allerlei Bekanntſchaft gemacht, Gefellfehaft habe 
ich noch Feine gefunden. Sch weiß nicht, was ich anzügliches 
für die Menſchen haben muß; ed mögen mich ihrer fo viele 
und hängen fih an mich, und da thut mir’s weh, wenn unfer 
Weg nur eine Peine Strede mit einander geht. Wenn du 
fragft, wie die Leute hier find? muß ich dir fagen: wie überall! 
Es ift ein einförmiged Ding um das Menſchengeſchlecht. Die 
meiften verarbeiten den größten SCheil der Seit um zu leben 
und das bißchen, das ihnen von Freiheit übrig bleibt, ängfigt 
fie fo, daß fie alle Mittel auffuchen, um es los zu werben. 
D Beſtimmung des Menfchen! 

Aber eine recht gute Art Volks! Wenn ich mich mande 
mal vergeffe, manchmal mit ihnen die Zreuden genieße bie 
den Menfhen noch gewährt find, an einem artig beſetzten 
Tiſch mit aller Offen: und Treuherzigkeit fih herum zu ſpaßen, 
eine Spazierfahrt, einen Tanz zur rechten Seit anzuordnen, 
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und dergleichen, das thut eine ganz gute Wirkung auf mich; 
nur muß mir nicht einfallen daß noch fo viele andere Kräfte 
in mir ruhen, die alle ungenugt vermodern, und die ich ſorg⸗ 
fältig verbergen muß. Ach, das engt dad ganze Herz fo ein. — 
Und doch, mißverftanden zu werden, ift das Schiefal von 
unfer einem. 

: Ah, daß die Freundin meiner Jugend dahin iſt! ach, daß 
ich fie gelannt babe! — Ich würde fagen, du bift ein Thor, 
du ſuchſt was hienieden nicht zu finden tft. Aber ich habe fe 
gehabt, ich habe das Herz gefühlt, die große Seele, in deren 
Gegenwart ich mir fchien mehr zu ſeyn ald ich war, weil ich 
alles war was ich fepn konnte. Suter Gott! blieb da eine 
einzige Kraft meiner Seele ungenupt? Konnte’ ich nicht vor 
ihr das ganze wunderbare Gefühl entwideln, mit dem mein 
Herz die Natur umfaßt ? War unfer Umgang nicht ein ewiges 
Beben von der feinften Empfindung, dem fehärfiten Wise, 
defien Modificationen bis zur Unart alle mit dem Stempel 
des Genie’ bezeichnet waren? Und nun! — Ach ihre Jahre, 
die fie voraus hatte, führten fie früher and Grab als mic. 
Nie werde ich fie vergeflen, nie ihren feften Sinn und ihre 
göttlihe Duldung. 

Nor wenig Tagen traf ih einen jungen B... an, 
einen offnen Zungen, mit einer gar glüädlichen Geſichtsbilbung. 
Er kommt erft von Akademien, dünft fi eben nicht weiße, 
aber glaubt doch er wife mehr als andere. Auch war er 
fleißig, wie ich an allerlei fpüre; kurz, er hat hübfche Kennt- 
niſſe. Da er börte, daß ich viel zeichnete und Griechiſch 
konute (zwei Meteore bier zu Lande), wandte er fich an mid, 
und Eramte viel Wiſſens aus, von Batteux bis zu Wood, 
von De Piles zu Windelmann, und verfiherte mih, er 

babe Sulzer’s Theorie, den erften Theil, ganz durchgeleſen, 
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und befite ein Mannicript von Heynen über dad Studium 
der Antike. Ich ließ das gut fepn. 

Koch gar einen braven Mann babe ich kennen lernen, dm 
fürftlihden Amtmann, einen offenen treuberzigen Menſchen. 
Man tagt, es foll eine Seelenfreude ſeyn, ihn unter feine 
Kindern zu fehben, deren er neun bat; befonders macht man 
viel Weſens von feiner 'älteften Tochter. Er bat mich zu fid 
gebeten, und ic will ihn ebfter Tage befuchen. Er wohnt auf 
einem fürftlihen Jagdhofe, anderthalb Stunden von hier, 
wohin er nach dem Tode feiner Frau zu ziehen die Erlaubnif 
erhielt, da ihm der Aufenthalt bier in der Stadt und im 
Amthauſe zu weh that. 

Sonft find mir einige verzerrte Driginale in den Weg 
gelaufen an denen alles unauöftehlich ift, am unertraglichften 
ihre Sreundfchaftsbegeigungen. - 

Leb' wohl! der Brief wird dir recht fepn, er iſt ganz 
hiſtoriſch. 


Am 22. Mai. 

Daß das Leben des Menſchen nur ein Traum fey, iſt 
manchem ſchon fo vorgelommen, und auch mit mir zieht dieſes 
Gefühl immer herum. Wenn ich die Einfchränfung anfehe 
in welcher die thätigen und forfchenden Kräfte des Menſchen 
eingefperrt find; wenn ich fehe, wie alle Wirkſamkeit dahinaus 
lauft, fich die Befriedigung von Bebürfniffen zu verfchaffen, 
die wieder keinen Swed haben als unfere arme Griftenz zu 
verlängern, und dann, daß alle Beruhigung über gewiſſe 
Punkte des Nachforfhend nur eine traumende Refignation ik, 
da man fich die Wände zwiſchen denen man gefangen fißt, mit 
bunten Geftalten und lichten Ausfichten bemalt — das alles, 
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Wilhelm, maht mich fiumm. Ich kehre in mich felbft zurüd, 
und finde eine Welt! Wieder mehr in Ahnung und dunkler 
Begier, als in Darftielung und lebendiger Kraft. ind da 
fhwimmt alled vor meinen Sinnen, und ich lächle dann fo 
träumend weiter in bie Welt. 

Daß die Kinder nicht willen, warum fie wollen, darin 
find alle hochgelehrte Schul- und Hofmeifter einig: daß aber 
auch Erwachſene gleich Kindern auf dieſem Erdboden herum: 
taumeln, und wie jene nicht willen woher .fie fommen, und 
wohin fie gehen, eben fo wenig nach wahren Sweden handeln, 
eben fo durch Biskuit und Kuchen und Birkenreifer regiert 
werden: das will niemand gern glauben und mich duͤnkt, man 
kann ed mit Händen greifen. 

Ich geftehe dir gern, denn ich weiß, was du mir hierauf 
fagen möchteft, daß diejenigen die glüclichften find, die, gleich 
den Kindern, in den Tag hinein leben, ihre Puppen herum 
fohleppen, aus: und anziehen, und mit großem Nefpeet um 
die Schublade umher fchleihen, wo Mama dad Suderbrod 
hinein gefchloffen hat, und wenn fie das gewünfchte endlich 
erbafchen, es mit vollen Baden verzehren, und rufen: Mehr! 
— Das find glüdlihe Gefhöpfe. Auch denen iſt's wohl, die 
ihren Lumpenbefchäftigungen, oder wohl gar ihren Leidenfchaften 
prächtige Titel geben, und fie dem Menfchengefchlechte als 
Riefenoperationen zu deffen Heil und Wohlfahrt anfchreiben. 
— Wohl dem der fo feyn Tann! Wer aber in feiner Demuth 
erkennt wo das alles hinaus läuft, wer.da fieht, wie artig 
jeder Bürger, dem es wohl ift, fein Gdrtchen zum Paradieſe 
zuzuftugen weiß, und wie unverdroffen auch der Unglüdliche 
unter der Bürde feinen Weg fortkeucht, und alle gleich inter: 
effirt find das Licht diefer Sonne noch eine Minute länger zu 
fehen; — ja der iſt ftil, und bilder auch feine Welt aus fi 
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ſelbſt, und iſt auch gluͤcklich, weil er ein Menfch iſt. Und 
dann, fo eingefchränft er iſt, halt er doch immer im Herzen 
das füße Gefühl der Freiheit, und daB er diefen Kerker ver: 
laffen kann, wann er will, 


Am 26. Mal. 

Du kennſt von Alters her meine Art, mich anzubauen, 
mir irgend an einem vertraulichen Drte ein Hüttchen aufzu: 
fhlagen, und da mit aller Einfchränfung zu berbergen. Auch 
bier habe ich wieder ein Plaͤtzchen angetroffen, dad mid an: 
gezogen hat. 

Ungefähr eine Stunde von der Stadt liegt ein Ort, den 
fie Wahlheim * nennen. Die Lage an einem Hügel tft fehr 
intereffant, und wenn man oben auf dem Fußpfade zum Dorf 
herausgeht, überfieht man auf Einmal Das ganze Thal. Eine 
gute Wirthin, die gefällig und munter in ihrem Alter ifl, 
fhenft Wein, Bier, Kaffee; und was über alles geht find 
zwei Kinden, die mit ihren ausgebreiteten Aeſten den Fleinen 
Plan vor der Kirche bededen, der ringsum mit Bauerhäufern, 
Scheuern und Höfen eingefchloffen tft. So vertraulih, fo 
heimlich hab’ ich nicht leicht ein Pläschen gefunden, und dahin 
al ich mein Tifchhen aus dem Wirthshauſe bringen und 
meinen Stuhl, trinke meinen Kaffee da und lefe meinen Homer. 
Das erftemal, als ich: durch einen Zufall, an einem fchönen 
Nachmittage unter die Linden kam, fand ich Das Pläschen fo 
einfam. Es war alles im Felde; nur ein Knabe von ungefähr 
vier Jahren ſaß an der Erde, und hielt ein anderes, etwa 

® Der Lefer wird fich Feine Mühe geben, die bier genannten Lrie 


zu fuchen; man hat ſich gendthigt gefehen, die im Originale befindlichen 
wahren Namen zu verändern, 
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halbjähriges, vor ihm zwiſchen feinen Füßen ſitzendes Kind 
mit beiden Armen wider feine Bruft, fo daß er ihm zu einer 
Art von Seffel diente, und ungeachtet der Munterfeit, womit 
er aus feinen ſchwarzen Augen herum fchaute, ganz ruhig faß. 
Mich vergnügte der Anblid: ich feßte mich auf einen Pflug, 
der gegemüber fand, und zeichnete die brüderliche Stellung 
mit vielem Ergöpen. Ich fügte den naͤchſten Zaun, ein Schen- 
nenthor und einige gebrochene Wagenräder bei, alles, wie es 
binter einander ftand, und fand nach Verlauf einer Stunde, 
daß ich eine wohl geordnete, fehr intereffante Zeichnung, ver: 
fertiget hatte, ohne das mindefte von dem meinen hinzu zu 
thbun. Das beftärfte mich in meinem Vorfage, mich künftig 
allein an die Natur zu halten. Sie allein ift unendlich reich, 
und fie allein bilder den großen Kuͤnſtler. Man kann zum 
Bortheile der Regeln viel fagen, ungefähr was man zum Lobe 
der bürgerlichen Gefellfhaft fagen fann. Ein Menfch, der 
fih nad ihnen bildet, wird nie etwas abgefhmadtes und 
fchlechtes hervorbringen, wie einer der fih durch Geſetze und 
Wohlſtand modeln laßt, nie ein unerträgliher Nachbar, nie 
ein merfwürdiger Böfewicht werden kann; dagegen wird aber 
auch alle Negel, man rede was man wolle, das wahre Gefühl 
von Natur und den wahren Ausdruck derfelben zerftören! Sag’ 
du, das tft zu hart! fie fchränft nur ein, befchneidet die geilen 
Reben ıc. — Guter Freund, fol ich dir ein Gleichniß geben? 
Es ift damit, wie mit der Liebe. Ein junges Herz hängt 
ganz an einem Mädchen, bringt alle Stunden feines Tages 
bei ihr zu, verfchwendet alle feine Kräfte, all fein Vermögen, 
um ihr jeden Augenblick auszudrüden daß er ſich ganz ihr 
hingiebt. Und da käme ein Philifter, ein Mann, ber in einem 
Öffentlichen Amte fteht, und fagte zu ihm; Feiner junger 
Herr! Lieben iſt menfhlih, nur müßt ihre menſchlich lieben! 


- 
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Theilet eure Stunden ein, die einen zur Arbeit, und die Cr 
holungsftunden widmet eurem Mädchen. Berechnet euer Ber: 
mögen, und was euch von eurer Nothdurft übrig bleibt, davon 
verwehr? ich euch nicht ihr ein Geſchenk, nur nicht zu oft, zu 
machen, etwa zu ihrem Geburts: und Namendtage ıc. — Folgt 
der Menih, fo giebts einen brauchbaren jungen Menfchen, 
und ich will felbft jedem Türften ratben ihn in ein Collegium 
zu feßen; nur mit feiner Xiebe iſt's am Ende, und wenn er 
ein Künftler ift, mit feiner Kunfl. O meine Freunde! warum 
der Strom des Genie’s fo felten ausbricht, fo felten in hoben 
Fluthen herein brauf’t, und eure fiaunende Seele erfchüttert? 
— Liebe Freunde, da wohnen die gelaffenen Herren auf beiden 
Seiten des Ufers, denen ihre Gartenhaͤuschen, Tulpenbeete 
und Krautfelder zu Örunde gehen würden, Die daher in Zeiten 
mit Dammen und Ableiten der künftig drohenden Gefahr ab: 
zuwehren willen. 


Am 27. Mai. 

Ich bin, wie ich fehe, in Verzüdung, Gleichniffe und 
Declamation verfallen, und habe darüber vergeflen, bir aus 
zuerzäblen, was mit den Kindern weiter geworden ift. Sch 
faß, ganz in malerifhe Empfindung vertieft, die dir mein 
geftriges Blatt fehr zerftüct darlegt, auf meinem Pfluge wohl 
zwei Stunden. Da kommt gegen Abend eine junge Frau auf 
die Kinder los, die fich indeß nicht gerührt hatten, mit einem 
Körbhen am Arm, und ruft von weiten: Philipd, du bif 
recht brav. Sie grüßte mich, ich dankte ihr, fland auf, trat 
naber bin, und fragte fie, ob fie Mutter von den Kindern 
wäre? Sie bejahte ed, und indem fie dem älteften einen halben 
Wer gab, nahm fie dad Keine auf, und Füßte ed mit aller 
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möätterlichen Liebe. — Ich habe, fagte fie, meinen Philips 

das Kleine zu halten gegeben, umd bin mit meinem Aelteſten 

in die Stadt gegangen, um Weißbrod zu holen, und Zucker, 

und ein irden Breipfaͤnnchen. — Ich ſah das alles in dem 

Korbe, deffen Deckel abgefallen war. — Ich will meinem Hand 

(dad war der Name des Füngften) ein Süppchen Fochen zum 

Abende; der Iofe Vogel, der große, hat mir geftern das Pfanne 
hen zerbrochen, als er fi mit Philipfen um die Scharre des 
Brei's zankte. — Ich fragte nach dem Nelteften, und fie hatte 
mir kaum gefagt,' daB er fich auf der Wiefe mit einem paar 
Gänfen herum jage, ald er gefprungen Fam, und dem zweiten 
eine Hafelgerte mitbrachte. Ich unterhielt mich weiter mit 
dem Weibe, und erfuhr daß fie des Schulmeifters Tochter fep, 
und daß ihr Mann eine Meife in die Schweiz gemacht habe, 
um die Erbſchaft eines Wetters zu holen. — Sie haben ihn 
drum betrügen wollen, fagte fie, und ihm auf feine Briefe 
nicht geantwortet; da iſt er felbft hinein gegangen. Wenn ihm 
nur Fein Ungluͤck widerfahren tft! ich höre nichts von ihm. — 
Ed ward mir fchwer, mich von dem Weibe loszumachen, gab 
jedem ber Kinder einen Kreuzer, und auch fürs jüngfte gab 
ih ihr einen, ihm einen Wed zur Suppe mitzubringen, wenn 
fie in die Stadt ginge, und fo ſchieden wir von einander. 

Sch fage dir, mein Schaß, wenn meine Sinnen gar nicht 

mehr halten mollen, fo lindert all den Tumult der Anblick 
eines ſolchen Geſchoͤpfs das in glüdlicher Gelaffenheit den: 
engen Kreis feined Daſeyns hingeht, von einem Tage zum 
andern fih duchhilft, die Blätter abfallen fieht, und nichts 
dabei denkt, ale daß der Winter kommt. 

Seit der Seit bin ich oft draußen. Die Kinder find ganz 
an mic, gewöhnt, fie Friegen Buder, wenn ich Kaffee trinke, 
sınd theilen das Butterbrod und Die faure Milch mit mir des 

&vethe, ſämmtl. Werte XIV: 2 
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Abends. Sonntags fehlt ihnen der Kreuzer nie; und wenn 
ich nicht nach der Betſtunde da bin, fo hat die Wirthin Ordre, 
ihn auszuzahlen. 

Sie find vertraut, erzählen mir allerhand, und befonders 
ergöße ich mich an ihren Leidenfchaften und fimpeln Ausbrüchen 


des Begehrend, wenn mehr Kinder aus dem Dorfe fich ver- 


fammeln. | 
Viel Mühe hat mich's gekoſtetx der Mutter ihre Beſorgniß 
zu nehmen: fie möchten den Herrn incommobdiren. 


Am 30. Mat, 

Was ich dir neulich von der Malerei fagte, gilt gewiß 
auch von der Dichtkunft; es ift nur, dag man das Vortreff⸗ 
lihe erfenne, und es auszufprechen wage, und das ift freilid 
mit wenigem viel gefagt. Sch habe heut eine Scene gehabt, 
die rein abgefchrieben die fchönfte Idylle von der Welt gabe; 
Doch was fol Dichtung, Scene und Söylle? muß es denn 
immer geboffelt feyn, wenn wir Theil an einer Naturerſchei⸗ 
nung nehmen follen? 

Wenn du auf diefen Eingang viel Hohes und Vornehmes 
erwarteft, fo bift du wieder übel betrogen; es ift nichts, als 
ein Bauerburfh, der mich zu diefer lebhaften Theilnehmung 
hingeriffen bat. — Sch werde, wie gewöhnlich, fchlecht erzaͤh⸗ 
len, und du wirft mich, wie gewöhnlich, denk' ich, übertrieben 
finden; es ift wieder Wahlheim, und immer Wahlheim, due 
dieſe Seltenheiten hervorbringt. 

Es war eine Geſellſchaft draußen unter den Linden, Kaffee 


zu trinfen. Weil fie mir nicht ganz anftand, fo blieb ich 
unter einem Vorwande zuruͤc. 
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Ein Bauerburfch Fam aus einem benachbarten Haufe, und 
beihäftigte fih an dem Pfluge, den ich neulich gezeichnet 
hatte, etwas zurecht zu machen. Da mir fein Weſen gefiel, 
redete ich ihn an, fragte nach feinen Umftänden, wir waren 
bald bekannt, und wie mir’d gewöhnlich mit biefer Art Leuten 
gebt, bald vertraut. Er erzählte mir, daß er bei einer Witwe 
in Dienften fey, und von ihr gar wohl gehalten werde. Er. 
ſprach fo vieles von ihr, und lobte fie dergeftalt, daß ich bald 
merken konnte, er fey ihr mit Leib und Seele zugethan. Sie 
fep nicht mehr jung, fagte er, fie fey von ihrem erſten Mann 
übel gehalten worden, wolle nicht mehr beirathen, und aus 
feiner Erzählung leuchtete fo merklich hervor, wie fchön, wie 
reisend fie für ihn ſey, wie fehr er wünfche, daB fie ihn 
wählen möchte, um das Andenken der Fehler ihres erften 
Mannes auszulöfhen, daß ich Wort für Wort wiederholen 
müßte, um dir die reine Neigung, die Liebe und Treue dieſes 
Menichen anfchaulih zu machen. Sa, ich müßte die Gabe des 
größten Dichters befißen, um dir zugleich den Ausdruck feiner 
Gebärden, die Harmonie feiner Stimme, das himmliſche Feuer 
feiner Blicke lebendig barftellen zu können. Nein, es fprechen 
feine Worte die Zartheit aus, bie in feinem ganzen Wefen 
und Ausdruck war; es iſt alled nur plump, was ich wieder 
vorbringen Fönnte. Befonders rührte mich, wie er fürchtete, 
„ich möchte über fein Verhältuiß zu ihr ungleich denfen, und 
an ihrer guten Aufführung zweifeln. Wie reizend es war, 
wenn er von ihrer Seftalt, von ihrem Körper fprach, der ihn 
ohne jugendliche Reize gewaltfam an fih zog und feffelte, kann 
ih mir nur in meiner innerften Seele wiederholen. Ich hab’ 
in meinem Leben die dringende Begierde und das heiße fehn: 
liche Verlangen nicht in diefer Neinheit gefehen, ja wohl kann 
ih fagen, in diefer Reinheit nicht gedacht und geträumt, 
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Schelte mich nicht, wenn ich dir ſage, daß bei der Erinnerung 
biefer Unſchuld und Wahrheit mir die innerſte Seele glüht, 
und dag mich dad Bild diefer Treue und Zärtlichkeit überall 
verfolgt, und daß ich, wie felbft Davon entzündet, lechze und 
ſchmachte. 

Ich will nun ſuchen, auch ſie ehſtens zu ſehn, oder viel⸗ 
mehr, wenn ich's recht bedenke, ich will's vermeiden. Es iſt 
beſſer, ich ſehe ſie durch die Augen ihres Liebhabers; vielleicht 
erſcheint ſie mir vor meinen eignen Augen nicht ſo, wie ſie 
jetzt vor mir ſteht, und warum fol ich mir das fchöne Bild 
verderben? 


Am 16. Suniud, 

Warum ich Dir nicht fehreibe? — Fragſt du das, und bift 
doch auch der Gelehrten einer? Du follteft rathen, dag ich 
mich wohl befinde, und zwar — kurz und gut, ich habe eine 
Bekanntfchaft gemacht, die mein Herz näher angeht. Ich 
habe — ich weiß nicht. 

Dir in der Ordnung zu erzählen, wie's zugegangen ffl, 
daß ich eines der liebenswürdigften Gefchöpfe habe Kennen 
lernen, wird fchwer halten. Ich bin vergmügt und slüdlid, 
und alfo Fein guter Hiftorienfchreiber. 

Einen Engel! — Pfui! das fagt jeder von der Seinigen, 
nicht wahr? Und doc bin ich nicht im Stande, dir zu fagen, 
wie fie vollfommen iſt, warum fie vollkommen ift; genng fie 
bat allen meinen Sinn gefangen genommen. 

So viel Einfalt bei fo viel Verftand, fo viel Güte bei 
ſo viel Feftigkeit, und die Ruhe der Seele bei dem wahren 
Leben und der Thaͤtigkeit. — 








Das iſt alled garſtiges Gewaͤſch, was Ich Da von ihr fage, 
leidige Abftraction, die nicht einen Zug ihres Selbft ausbräden. 
Ein andermal — nein, nicht ein andermal, jeßt gleich wil 
ih dir's erzählen. Thu' ich's jetzt nicht, fo geſchaͤh' es nie: 
mals. Denn, unter uns, ſeit ich angefangen habe zu ſchrei⸗ 
ben, war ich ſchon dreimal im Begriffe die Feder nieder zu 
legen, mein Pferd ſatteln zu laſſen, und hinaus zu reiten. 
Und doch ſchwur ich mir heute früh, nicht hinaus zu reiten, 
und gehe Doch alle Uugenbli and Fenſter, zu fehen, wie hoch 
die Sonne noch ſteht. — — — 

Ich hab's nicht überwinden koͤnnen, ich mußte zu ihr 
hinaus. Da bin ich wieder, Wilhehn, will mein Butterbrod 
zu Nacht effen, und dir fchreiben. Welch eine Wonne das 
für meine Seele ift, fie in dem Kreife der Tieben muntern 
Kinder, ihrer acht Geſchwiſter zu fehen! 

Wenn ih fo fortfahre, wirft du am Ende fo Flug fepn, 
wie am Anfange. Höre denn, ich will mich zwingen ind Detail 
zu gehen. 

Ich fchrieb dir neulich, wie ich den Amtmann ©... 
habe Tennen lernen, und wie er mich gebeten habe, ihn bald 
in feiner Einftedelei, oder vielmehr feinem Fleinen Königreiche 
zu befuchen. Ich vernachläffigte dad, und wäre vielleicht nie 
hingekommen, hätte mir der Zufall nicht den Schaß entdedt, 
der in ber ftillen Gegend verborgen liegt. 

Unfere jungen Leute hatten einen Ball auf dem Lande 
angeftelt, zu dem ich mich denn auch willig finden ließ. Ih 
bot einem hieſigen guten, fchönen, übrigens unbedentenden 
Mädchen die Hand, und es wurde ausgemacht, dab ich eine 
Kutfche nehmen, mit meiner Tänzerin und ihrer Bafe nach 
dem Drte ber Kuftbarfeit hinaus fahren, und auf dem Wege 

Sharlottn®S... mitnehmen follte. — Ste werben ein ſchoͤnes 


Sranenzimmer fennen lernen, fagte meine Gefellfhafterin, da 
wir durch den weiten ausgehauenen Wald nach dem Jagdhauſe 
fuhren. Nehmen Sie fih in Acht, verfeßte die Bafe, daß 
Sie fih nicht verlieben! — Wie fo? fagte ih — Sie if 
ſchon vergeben, antwortete jene, an einen fehr braven Mann, 
der weggereift ift, feine Sachen in Ordnung zu bringen, weil 
fein Vater geftorben ift, und fih um eine anfehnliche Ber: 
forgung zu bewerben. Die Nachricht war mir ziemlich gleichgültig. 
Die Sonne war noch eine Viertelſtunde ‘vom Gebirge, 
als wir vor dem SHofthore anführen. Ed war fehr Ihmil, 
und die Frauenzimmer dußerten ihre Beforgniß wegen eines 
Gewitters, das fih in weißgrauen dumpfichten Woͤlkchen ringe 
am Horizonte zuſammen zu ziehen fehlen. Ich täufchte ihre 
Furcht mit anmaplicher Wetterfunde, ob mir gleich felbft zu 
ahnen anfing, unfere Luftbarleit werde einen Stoß leiden. 
Ich war audgeftiegen, und eine Magd, die ans Chor 
fam, bat und einen Augenbli zu verziehen, Mamfell Lott: 
hen würde gleich kommen. Ich ging durch den Hof nach dem 
wohl gebauten Haufe, und da ich die vorliegende Treppe bin- 
aufgeftiegen war, und in die Thür trat, fiel mir das reigendfte 
Schaufpiel in die Augen, das ich je gefehen babe. In dem 
Vorſaale wimmelten ſechs Kinder, von eilf zu zwei Jahren 
um ein Mädchen von fchöner Geftalt, mittlerer Größe, bie 
ein fimpled weißes Kleid mit blefrotben Schleifen an Arm 
und Bruft anbatte — Sie hielt ein ſchwarzes Brod, und 
fhnitt ihren Kleinen rings herum jedem fein Stüd nad Pro 
portion ihres Alters und Appetitd ab, gab's jedem mit folder 
Sreundlichkeit, und jedes rufte fo ungelünftelt fein: Dante! im 
dem es mit den Fleinen Handchen lange in die Höhe gereicht 
hatte, ehe ed noch abgefchnitten war, und nun mit feinem Abend- 
brode vergnügt entweder wegfprang, oder nach feinem ftillern 
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Charakter gelaffen davon ging, nah dem SHofthore zu, um 
die Fremden und die Kutfche zu fehen, darinnen ihre Lutte 
wegfahren ſollte. — Ich bitte um Vergebung, fagte fie, daB 
ih Ste herein bemühe, und die Frauenzimmer warten lafle. 
Ueber dem Anziehen und allerlei Beftellungen fürd Haus in 
meiner Abwefenheit babe ich vergeffen meinen Kindern ihr 
Defperbrod zu geben, und fie wollen von Niemandem Brob 
gefcehnitten haben, als von mir. — Ich machte ihr ein unbe: 
deutendes Somplimient; meine ganze Seele ruhte auf der Ge: 
ftalt, dem Tone, dem Betragen, und ich hatte eben Zeit mich 
von der Ueberraſchung zu erholen, als fie in die Stube lief, 
ihre Handſchuhe und den Fächer zu holen. Die Kleinen fahen 
mich in einiger Entfernung fo von der Seite an, und ich ging 
auf das jüngfte los, das ein Kind von der glüdlichften Ge: 
fihtsbildung war. Es zog fih zurück, als eben Lotte zur 
Thüre heraus Fam, und fagte: Louis, gieb dem Herrn Vetter 
eine Hand. Das that der Knabe fehr freimürhig, und ich 
tonnte mich nicht enthalten, ihn, ungeachtet feines Fleinen 
Rotznaäsſschens, herzlich zu küſſen — Vetter? fagte ich, indem 
ih ihr die Hand reichte, glauben Sie, daß ich des Glücks 
werth fey, mit Ihnen verwandt zu ſeyn? — D, fagte fie mit 
einem leichtfertigen Lächeln: unfere Vetterſchaft tft fehr weit: 
läufig, und ed wäre mirleid, wenn Sie der ſchlimmſte drunter 
feyn fullten. — Im Gehen gab fie Sophien, der älteften 
Schwefter nach ihr, einem Mädchen von ungefähr eilf Jahren 
den Auftrag wohl auf die Kinder Acht zu haben, und ben 
Papa zu grüßen, wenn er vom Spazierritte nach Haufe Fame. 
Den Kleinen fagte fie, fie follten ihrer Schweſter Sopbie fol- 
gen, als wenn fie’s felber wäre, das denn auch einige aus⸗ 
dDrüdlich verfprachen. Eine kleine naſeweiſe Blondine aber, von 
ungefähr ſechs Jahren, fagte: du biſt's doch nicht, Lottchen; 





wir haben dich doch lieber. — Die zwei ältefien Knaben waren 
auf die Kutfche geflettert, und auf mein Borbitten erlaubte 
fie ihnen, bis vor den Wald mitzufahren, wenn fie ver 
fprähen, ſich nicht zu neden, und fich recht feit zu halten. 

Wir hatten und kaum zurecht gefeßt, die Frauenzimmer 
ſich bewillkommet, wechſelsweiſe über den Anzug, vorzüglid 
ber die Hüte ihre Anmerkungen gemacht, und die Sefellfchaft, 
die man erwartete, gehörig durchgezogen: als Lotte den Kut- 
{her halten, und ihre Brüder herabfteigen ließ, Die noch ein- 
mal ihre Hand zu Füllen begehrten, das denn der ältefte mit 
aller Zärtlichfeit, die dem Alter von fünfzehn Jahren eigen 
feyn kann, der andere mit viel Heftigleit und LZeichtfinn that. 
Sie ließ die Kleinen noch einmal grüßen, und wir fuhren 
weiter. 

Die Bafe fragte, ob fie mit dem Buche fertig wäre, das 
fie ihr neulich gefhidt hätte? Nein, fagte Lotte, es gefällt 
mir nicht; Sie konnen's wieder haben. Das vorige war auch 
nicht beffer. — Ich erftaunte, als ich fragte, was es für Bücher 
wären? und fie mir antwortete: * — Sch fand fo viel Charafter 
in allem, was fie fagte, ich ſah mit jedem Wort neue Neize, 
neue Strahlen des Geiftes aus ihren Gefichtözügen hervor: 
brechen, die fih nah und nad vergnügt zu entfalten fehienen, 
weil fie an mir fühlte daß ich fie verftand. 

Wie ich jünger war, fagte fie, liebte ich nichts fo fehr, 
als Romane. Weiß Gott, wie wohl mir's war, wenn ich 
mich Sonntags fo in ein Ehen fegen, und mit ganzem Her: 
zen an dem Glück und Unftern einer Miß Jenny Theil nehmen 


* Man fieht fich gendthiger, bie Celle ded WBriefed zu unterdrüden, 
um Niemand Gelegenheit zu einiger Beichwerde zu geben. Obgleich im 
Stunde jedem Autor wenig an dem Urtbeile eined einzelnen Maͤdchens. 
und eines jungen, unftäten Menfchen gelegen feyn kann. 





25 


fonnte, Ich laͤugne auch nicht, daß die Art noch einige Reize 
für mich bat. Doc da ich fo felten an ein Buch komme, fo 
muß es auch recht nach meinem Geſchmack ſeyn. And der 
Autor ift mir der liebfte, in dem ich meine Welt wieder finde, 
bei dem es zugeht, wie um mich, und deflen Gefchichte mir 
doch fo intereffant und herzlich wird, als mein eigen haͤuslich 
Leben, das freilich Fein Paradies, aber doch im Ganzen eine 
Duelle unfägliher Gluͤckſeligkeit ift. 

Ich bemühte mich, meine Bewegungen über diefe Worte 
zu verbergen. Das ging freilich nicht weit: denn da ich fie 
mit folher Wahrheit im Vorbeigehen vom Landpriefter von 
MWalefield, vom * — reden hörte, kam ich ganz außer mid, 
fagte ihr alles, was ich wußte, und bemerfte erft nad einiger 
Zeit, da Zotte das Sefpräch an die anderen ‚wendete, Daß Diefe 
die Zeit über mit offenen Augen, als fäßen fie nicht da, da⸗ 
geieffen hatten. Die Bafe ſah mich mehr als einmal mit einem 
fpöttifhen Näschen an, daran mir aber nichts gelegen war. 

Das Gefpräch fiel aufs Vergnügen am Tanze. Wenn 
Diefe Leidenfchaft ein Fehler ift, fagte Lotte, fo geftehe ich 
Ihnen gern, ich weiß mir nichts übers Tanzen. And wenn 
ih was im Kopfe habe, und mir auf meinem verflimmten 
Clavier einen Contretanz vortrommie, fo ift alles wieder gut. 

Wie ich mich unter dem Gefpräche in den ſchwarzen Augen 
weidete! wie die lebendigen Lippen, und die frifchen, muntern 
Wangen meine ganze Seele anzogen! wie ich, in den herr: 
lihen Sinn ihrer Rede ganz verfunfen, oft gar bie Worte 
nicht hörte, mit denen fie fich ausdrückte! — davon haft Du 


# Man bat auch bier die Namen einiger vaterländifchen Autoren wegs 
Belaffen. Mer Theil an Lottend Beifalle hat, wird ed gewiß an feinem 
Herzen fühlen, wenn er diefe Stelle lefen follte, und ſonſt braucht ed ie 
Niemand zu willen. 
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eine Vorftellung, weil bu mich kennſt. Kurz, ich flieg aus 
dem Wagen, wie ein Träumender, ald wir vor dem Luft: 
hauſe frille hielten, und war fo in Traͤumen rings in der 
dammernden Welt verloren, daß ich auf die Mufif kaum achtete, 
die und von dem erleuchteten Saal herunter entgegen fchallte. 

Die zwei Herren Audran, und ein gewiſſer N. N. — 
wer behält alle die Namen! — die der Bafe und Lottens Taͤn⸗ 
3er waren, empfingen und am Schlage, bemächtigten fich ihrer 
Srauenzimmer, und ich führte das meinige hinauf. 

‚Wir fchlangen und in Menuetd um einander herum; id 
forderte ein Frauenzimmer nach dem andern auf, und juft die 
unleidlichften konnten nicht dazu Fommen, einem die Hand zu 
reichen, und ein Ende zu machen. Lotte und ihr Tänzer fingen 
einen Englifhen an, und wie wohl mir's war, als fie aud 
in der Meihe die Figur mit und anfing, magit du fühlen. 
Tanzen muß man fie fehen! Siehft du, fie ift fo mit ganzem 
Herzen und mit ganzer Seele dabei, ihr ganzer Körper Eine 
Harmonie, fo forglog, fo unbefangen, ald wenn das eigentlicd 
alles wäre, als wenn fie fonft nichts dachte, nichts empfände; 
und in dem Augenblide gewiß ſchwindet alled andre vor ihr. 

Gh bat fie um den zweiten Contretanz; fie fagte mir 
den dritten zu, und mit der liebenswürdigften Freimüthigkeit 
von der Welt verficherte fie mir, daß fie herzlich gern Deutſch 
tanze. Es ift hier fo Mode, fuhr fie fort, daß jedes Paar, 
das zufammen gehört, beim Deutfchen zufammen bleibt, und 
mein Chapeau walzt fchleht, und danft mir’d, wenn ich ihm 
die Arbeit erlaffe. Ihr Frauenzimmer kann's auch nicht, und 
mag nicht, und ich habe im Englifchen gefehen, daß Sie gut 
walzen; wenn Sie nun mein feyn wollen fürd Deutfche, ie 
gehen Sie, und bitten fih’8 von meinem Herm aus, und ich 
wi zu Ihrer Dame gehen. — Ich gab ihr die Hand darauf, 
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und wir machten aus, daß ihre Tänzer inzwiſchen meine Taͤn⸗ 
zerin unterhalten ſollte. 

Nun ging’d an, und wir ergößten ung eine Weile an 
mannichfaltigen Schlingungen der Arme. Mit welhem Reize, 
mit welcher Flüchtigfeit bewegte fie fih! und da wir nun gar 
and Walzen kamen, und wie die Sphären um einander herum 
roten, ging's freilich anfangs, weil’d die wenigften Fönnen, 
ein biächen bunt durch einander. Wir waren Aug, und ließen 
fie austoben; und als die ungefchidteften den Plan geräumt 
hatten, fielen wir ein, und hielten mit noch einem Paare, 
mit Audran und feiner Tänzerin, wader aus. Nie ift mir's 
fo leicht vom Flede gegangen. Ich war Tein Menfh mehr. 
Das liebenswürdigfte Gefhöpf in den Armen zu haben, und 
mit ihr herum zu fliegen wie Wetter, daß alles ringe umher 
verging, und — Wilhelm, um ehrlich zu feyn, that ich aber 
doch den Schwur, daß ein Mädchen dad ich liebte, auf das 
ih Anfprühe hätte, mir nie mit einem Andern walzen follte, 
als mit mir, und wenn ich drüber zu Grunde geben müßte. 
Du verftehft mich! 

Wir machten einige Touren gehend im Saale, um zu 
verfchnaufen. Dann feßte fie fi, und die Drangen, die ich 
Seite gebracht hatte, die nun die einzigen noch übrigen wa⸗ 
ren, thaten vortrefflihe Wirkung, nur dag mir mit jedem 
Schnittchen, das fie einer unbefcheiderren Nachbarin ehrenhal: 
ber zutheilte, ein Stich durchs Herz ging. 

Beim dritten Englifhen Tanz waren wir das zmeite 
Daar. Wie wir die Neihe durchtanzten, und ich, weiß Gott 
mit wie viel Wonne, an ihrem Arm und Auge hing, Das 
voll vom wahreften Ausdrud des offenften reinften Vergnuͤgens 
war, kommen wir an eine Frau, bie mir wegen ihrer lie 
benswürdigen Miene auf einem nicht mehr ganz jungen 


Geſichte merkwürdig geweien war. Sie flieht Lotten lächelnd 
an, hebt einen drohenden Finger auf, und nennt den Namen 
Albert zweimal im Vorbeifliegen mit Bebeutung. 

Wer ift Albert, fagte ich zu Lotten, wenn’s nicht Ver 
meffenheit ift zu fragen? Sie war im Begriff zu antworten, 
ald wir uns fcheiden mußten, um die große Achte zu machen, 
und mich bünfte einiges Nachdenken auf ihrer Stirm zu fehen, 
ald wir fo vor einander vorbei kreuzten. — Was foll id’ 
Ihnen läugnen, ſagte fie, Indem fie mir die Hand zur Pro: 
menade bot, Albert ift ein braver Menih, dem ich fo gut 
als verlobt bin. — Nun war mir das nichts neues (demn 
die Mädchen hatten mir's auf dem Wege gefagt), und war 
mir doch fo ganz neu, weil ich ed noch nicht im Verhaͤltniß 
auf fie, die mir in fo wenig Augenbliden fo werth gemorben 
war, gedacht hatte. Genug, ich verwirrte mich, vergaß mich, 
und Fam zwifchen dad unrechte Paar hinein, Daß alles drunter 
und drüber ging, und Kottend ganze Gegenwart und Zerren 
und Ziehen nöthig war, um ed ſchnell wieder in Ordnung 
zu bringen. 

Der Tanz war noch nicht zu Ende, ale die Blige, die 
wir fchon lange am Horizonte leuchten gefehen, und Die ih 
immer für MWetterlühlen ausgegeben hatte, viel färker zu 
werden anfingen, und der Donner die Muſik überfiimmte. 
Drei Frauenzimmer liefen aus der Reihe, denen ihre Herren 
folgten; die Unordnung wurde allgemein, und die Muſik 
hörte auf, Es ift natürlih, wenn und ein Unglück, oder 
etwad Schredliched im Vergnügen überrafht, daß es ſtaͤrkere 
Eindrüde auf und macht, als fonft, theild wegen des Gegen 
faßes, der fich fo lebhaft empfinden laßt, theild, und neh 
mehr, weil unfere Sinnen einmal der Fühlbarleit geöffnet 
find, und alfo defto fohneller einen Eindrud annehmen. Dieren 
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Urſachen muß ich die wunderbaren Grimmffen zufchreiben, in 
die ich mehrere Grauenzimmer auebrechen ſah. Die Klügfte 
feßte fich in eine Ede, mit dem Rüden gegen das Zenfter, 
und hielt die Ohren zu. Cine andere kniete vor ihre nieder, 
und verbarg den Kopf in der eriten Schooß. Cine dritte . 
ſchob ſich zwifchen beide hinein, und umfaßte ihre Schwerter 
hen mit taufend Thraͤnen. Cinige wollten nach Haufe; an: 

dere, die no weniger wußten was fie thaten, hatten nit 
fo viel Veſinnungskraft, den Kedheiten unferer jungen 
Schluger zu ſteuern, die fehr befchäftigt zu ſeyn fchtenen, alle 
die aͤngſtlichen Gebete, die dem Himmel beftiimmt waren, 
von den Lippen der fhönen Bedrängten wegzufangen. Cinige 
unferer Herren hatten ſich hinab begeben, um ein Pfeifchen 
in Ruhe zu rauchen, und die übrige Gefellfchaft ſchlug es 
nicht aus, als die Wirthin auf den klugen Einfall Fam, und 
ein Zimmer enzumeifen, das Läden und Vorhänge Hätte, 
Kaum waren wir da angelangt, als Lotte beſchaͤftigt wer, 
einen Kreis von Stühlen zu flellen, und, als fich die Geſell⸗ 
fhaft auf ihre Bitte gefeßt hatte, den Vortrag zu einem 
Spiele zu thun. 

SH ſah Manchen, der in Hoffnung auf ein Taftiges 
and fein Maͤulchen fpiste, und feine Glieder redte. — Wir 
fpielen Zählens, fagte fie. Nun gebt Acht! Ich geh? im Kreife 
berum von ber Rechten zur Linken, und fo zahle ihr auch 
rings herum, jeder die Zahl, die an ihn kommt, und dad 
muß gehen wie ein Zauffeuer, und wer ftodt, oder ſich irrt, 
Friegt eine Ohrfeige, und fo bis taufend. — Nun war das 
luffig anzuſehen. Sie ging mit ausgeſtrecktem Arm im Kreis 
herum. Ging, fing der Erfte an, ber Nachbar zwei, drei 
der folgende, und fo fort. Dann fing fie an, gefhwinder zum : 
geben, immer gefhwinder; da verfah’s einer, patſch! eine 
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Dhrfeige, und über das Gelächter, ber folgende auch patſch! 
und immer gefchwinder. Ich felbft Friegte zwei Maulſchellen, 
und glaubte mit innigem Vergnügen zu bemerken, daß fie 
ftärfer feyen, als fie fie den übrigen zugumeflen pflegte. Ein 
allgemeines Gelächter und Geſchwaͤrm endigte das Spiel, ehe 
noch dad Taufend ausgezählt war. Die Vertrauteften zogen 
einander bei Seite, bad Gewitter war vorüber, und ich folgte 
Lotten in den Saal, Unterwegs fagte fie: über bie Dhrfeigen 
haben fie Wetter und alles vergeſſen! — Ih Eonnte ihr 
nichts antworten. — Ich war, fuhr fie fort, eine der furcht⸗ 
famften, und indem ich mich herzhaft fiellte, um den andern 
Muth zu geben, bin ih mutbig geworden. — Wir traten 
ans Fenſter. Es donnerte abfeitwärts, und der herrlide Ne 
gen fäufelte auf das Land, und ber. ergquidendfte Wohlgeruch 
ftieg in aller Fülle einer warmen Luft zu und auf. Sie ftand 
auf ihren Ellenbogen geftüßt; ihr Blick durchdrang bie Ge 
gend, fie ſah gen Himmel und auf mich, ich ſah ihr Auge 
thraͤnenvoll, fie legte ihre Hand auf die meinige, und fagte 
— Klopſtock! — Ih eriunerte mich fogleich der herrlichen 
Dde, die ihr in Gedanken lag, und verfant in dem Strome 
von Empfindungen, den fie in diefer Lofung über mich aus 
goß. Ich ertrug’s nicht, neigte mich auf ihre Hand, und 
Füßte fie unter den wonnevollſten Thränen, und ſah nad ik 
rem Auge wieder — Edler! hätteft du deine Vergoͤtternung 
in dieſem Blicke gefeben, und möchte ih num deinen fo oft 
entweihten Namen nie wieder nennen hören. 


Am 19. Junius. 
Wo ih neulih mit meiner Erzählung geblichen bin, 
weiß ih nicht mehr; das weiß ich, daß ed zwei Uhr des 


— — — — 
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Nachts war, ale ich zu Bette kam, und daß, wenn ic bir 
hätte vorfchwagen können, ftatt zu fchreiben, ich Dich vielleicht 
bi8 an den Morgen aufgehalten hätte, 

Was auf unferer Hereinfahrt vom Balle geſchehen ift, 
babe ich noch nicht erzählt, habe auch heute feinen Tag dazu. 

Es war ber herrlichſte Sonnenaufgang! Der tröpfelnde 
Wald, und das erfrifchte Feld umher! Unfere Gefellfchafterin- 
nen nidten ein. Sie fragte mich, ob ich nicht auch von ber 
Partie ſeyn wollte? ihrentwegen ſollt' ich unbefümmert feyn. 
— So lange ich diefe Augen offen fehe, fagte ih, und fah 
fie feft an, fo lange hat's Feine Gefahr. — Und wir haben 
beide ausgehalten, bis an ihr Thor, da ihr die Magd leife 
aufmachte, und auf ihr Tragen verficherte, daß Vater und 
Kleine wohl feven, und alle noch fchliefen. Da verließ ich fie 
mit der Bitter fie felbigen Tages noch fehen zu dürfen, fie 
geftand mir's zu, und ich bin gefommen, und feit der Zeit 
föonnen Sonne, Mond und Sterne geruhig ihre Wirthichaft 
treiben, ich weiß weder daß Tag, noch daß Nacht ift, und 
die ganze Welt verliert fih um mic ber. 


Am 21. Junlus. 

Ich Lebe fo glüdlihe Tage, wie fie Gott feinen Heiligen 
auffpart; und mit mir mag werden, was will, fo darf ich 
nicht fagen, daß ich die Freuden, die reinften Freuden des 
Lebens, wicht genoffen habe. — Du Tennft mein Wahlheim; 
dort bin ich völlig etablirt, von da habe ich nur eine halbe. 
Stunde zu Lotten, dort fühl’ ich mich felbft, und alles Gluͤck 
das dem Menfchen gegeben ift. 

Hart’ ih gedacht, als ih mir Wahlheim zum Zwecke 
meiner Spaziergänge wählte, daß es fo nahe am Himmel 


läge! Wie oft habe ich dad Jagdhaus, dad nun alle meine 
Bänfche einſchließt, auf meinen weitern Wanderungen, bald 
vom Berge, bald von der Ebne über den Fluß geſehen! 

Lieber Wilhelm, ich habe allerlei nachgedacht, über die 
Begier im Menfchen, ſich auszubreiten, neue Entdedungen 
zu machen, herum zu fchweifen; und dann wieder über den 
innern Trieb, fich der Einſchraͤnkung willig zu ergeben, in 
dem Gleiſe der Gewohnheit fo hinzufahren, und fich weder 
um Rechts, noch um Linke zu befümmern. 

Es tft wunderbar: wie ich hierher Fam, und vom Hügel 
in das fihöne Thal fchaute, wie ed mich ringe umher anzog. 
— Dort das Wäldhen! — Ah koͤnnteſt du dich im feine 
Schatten mifchen! Dort die Spike ded Berges! — Ach Fünn: 
teft du von da die weite Gegend überfhanen! — Die in ein- 
andergefetteten Hügel und vertraulichen Thaler! — O koͤnnte 
ich mich in ihnen verlieren! — — Ich eilte hin, und Tehrte 
zurüd, und hatte nicht gefunden, was ich hoffte. D es ift 
mit der Ferne, wie mit der Zukunft! Ein großes daͤmmern⸗ 
des Ganzes ruht vor unferer Seele, unfere Empfindung ver 
ſchwimmt darin, wie unfer Auge, und wir fehnen ung, ad! 
unfer ganzes Wefen hinzugeben, und mit aller Wonne eines 
einzigen, großen, herrlichen Gefühle ausfüllen zu laſſen — 
und, ah! wenn wir hinzu eilen, wenn das Dort nun Hier 
wird, ift alles vor wie nach, und wir ftehen in unferer Ar: 
muth, in unferer Eingefchränftheit, und unfere Seele lechzt 
nach entfchlüpftem Labſale. 

Sp fehnt ſich der unruhigſte Vagabund zulegt wieder 
nach feinem Vaterlande und findet in feiner Hütte, an der 
Bruft feiner Gattin, in dem Kreife feiner Kinder, in den 
Geſchaͤften zu ihrer Erhaltung, die Wonne, die er in Nr 
weiten Welt vergebens fuchte, 
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Wenn ich ded Morgens mit Sonnenaufgange hinausgehe 
nah meinem Wahlheim, und dort im Wirthsgarten mir 
meine Zudererbfen felbit pflüde, mic hinſetze, fie abfädne, 
und dazwifchen in meinem Homer lefe; wenn ich in der klei⸗ 
nen Kühe mir einen Topf wähle, mir Butter ausſteche, 
meine Schoten an's Feuer ftelle, zubede, und mich dazu ſetze, 
fie manchmal umzufchütteln: da fühl’ ich fo lebhaft, wie die 
übermüthigen Sreier der Penelope Ochfen und Schweine 
fhlachten, zerlegen und braten. Es iſt nichts, das mich fo 
mit einer ftillen, wahren Empfindung ausfüllte, als die Züge 
patriarchalifhen Lebens, die ich, Gott ſey Dank, ohne Affees 
tation in meine Lebensart verweben kann. 

Wie wohl ift mir's, dab mein Herz die fimple barmlofe 
Wonne des Menfchen fühlen kann, der ein Krauthaupt auf 
feinen Tiſch bringt, das er felbft gezogen, und nun nicht den 
Kohl allein, fondern al die guten Tage, den fchönen Morgen, 
da er ihn pflanzte, die lieblichen Abende, da er ihn begoß, 
und da er an dem fortfchreitenden Wahsthum feine Freude 
hatte, alle in Einem Augenblide wieder mit genießt. 


— — — — 


Am 29. Junius. 
Morgeftern kam der Medicus bier aus der Stadt hinaus 

zum Ammann, und fand mich auf der Erde unter Lottens 
Kindern, wie einige auf mir herumfrabbelten, andere mich 
necdten, und wie ich fie Fißelte, und ein großes Gefchrei mit 
ihnen erregte. Der Doctor, der eine fehr dogmatifhe Drath: 
puppe ift, unterm Reden feine Manfchetten in Falten legt, 
und einen Kräufel ohne Ende herauszupft, fand dieſes unter 
Der Würde eines gefcheidten Menfchen; das merkte ih an 
feiner Nafe. Ich ließ mich aber in nichts frören, ließ ihn 

Soethe, ſämmtl. Werte, XIV. 3 
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fehr vernünftige Suchen abhandeln, und baute den Kindern 
ihre Kartenhäufer wieder, die fie zerichlagen hatten. Auch 
ging er darauf in der Stadt herum, und beflagte: des Amt: 
mannd Kinder wären fo fehon ungezogen genug, Der Werther 
verderbe fie num völlig. 

Ya, lieber Wilpelm, meinem Herzen find die Kinder am 
wärhften auf der Erde. Wenn ich ihnen zufehe, und in dem 
Heinen Dinge die Keime aller Tugenden, aller Sträfte fehe, 
die fie einmal fo nöthig brauchen werden; wenn ich in dem 
Eigenfinne Tünftige Standhaftigleit und Feftigfeit des Cha: 
rafters, in dem Muthwillen guten Humor, und Xeichtigfeit, 
über die Gefahren der Weit hinzufchlüpfen, erblidte, alles fo 
anverborben, fo ganz! — immer, immer wiederhole ich dann 
die goldenen Worte des Lehrers der Menfhen: Wenn ihr 
nicht werdet wie eines von diefen! And nun, mein Beſter, 
fie, die unfereds Gleichen find, die wir als unfere Mufter an- 
ſehen follten, behandeln wir als Unterthanen. Ste follen fer 
nen Willen haben! — Haben wir denn Teinen? Und wo liegt 
dad Vorreht? — Weil wir dlter find und gefcheidter! — 
Guter Gott von deinem Himmel! alte Kinder fiehft du, und 
junge Kinder, und nichts weiter; und an welchen du mehr 
Freude haft, das hat dein Sohn ſchon lange verkündigt. 
Aber fie glauben an ihn, und hören ihn nicht, — das tft auch 
was altes — und bilden ihre Kinder nach fih, und — Adien, 
Wilhelm! ich mag darüber nicht weiter radotiren. 


Am ı. Julius, 
Was Lotte einem Kranken fenn muß, fühl’ ich an mei: 
nem eigenen armen Herzen, das übler dran ift, ald manches, 
das auf dem Siechbette verſchmachtet. Sie wird einige Tage 
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in der Stadt bei einer rechtfchaffnen Fran zubringen, die fi 
nach der Ausfage der Aerzte ihrem Ende naht, und in diefen 
legten Augenblicken Lotten um fich haben will. Ich war vorige 
Woche mit ihr, den Pfarrer von St... zu befucen, ein Dert: 
chen, dad eine Stunde feitwärts im Gebirge liegt. Wir fas 
men gegen vier dahin. Lotte hatte ihre zweite Schwerter 
mitgenornmen. Ale wir in den mit zwei hohen Nußbaͤumen 
überfchatteten Pfarrhof traten, faß der gute alte Mann auf 
einer Bank vor der Hausthür, und da er Lotten fah, ward 
er wie neu belebt, vergaß feinen Knotenſtock, und wagte fich 
auf, ihr entgegen. Ste lief hin zu ihm, nöthigte ihn, fi 
niederzulaffen, indem fie fich zu ihm feßte, brachte viele Grüße 
von ihrem Vater, herzte feinen garftigen ſchmutzigen jüng- 
fin Buben, dad Quakelchen feines Alters. Du haͤtteſt fie 
ſehen follen, wie fie den Alten befchäftiste, wie fie ihre 
Stimme erhob, um feinen bald tauben Ohren vernehmlich 
zu werden, wie fie ihm von jungen robuften Leuten erzählte, 
Die unvermuthet geftorben wären, von der Vortrefflichkeit des 
Carlsbades, und wie fie feinen Entfchluß lobte, künftigen 
Sommer hinzugeben, wie fie fand, daß er viel beffer ausfähe, 
viel munterer fey als das lehtemal da fie ihn gefehen. — Ich 
Hatte indeß der Frau Pfarrerin meine Höflichkeit gemacht. 
Der Alte wurde ganz munter, und da ich nicht umhin fonnte, 
die fchönen Nußbaͤume zu loben, die und fo lieblich befchatte- 
ten, fing er an, ung, wiewohl mit einiger Befchwerlichkeit, 
die Geſchichte davon zu geben. — Den alten, fagte er, willen. 
wir nicht, wer den gepflanzt hat! einige fagen diefer, andere 
jener Pfarrer. Der jüngere aber dort hinten ift fo alt, als 
meine rau, im October funfzig Jahr. Ihr Water pflanzte 
ihn des Morgens, als fie gegen Abend geboren wurde. Er 
war mein Vorfahrt im Amt, und wie lieb ihm der Baum 
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war, iſt nicht au fagen; mir tft er's gewiß nicht weniger. 
Meine Frau faß darunter auf einem Balfen und ftridte, da 
ich vor fieben und zwanzig Jahren ald ein armer Student 
zum erftenmale hier in den Hof Fam, — Lotte fragte nad 
feiner Tochter: es hieß, fie fey mit Herrn Schmidt auf Die 
Wieſe hinaus zu den Arbeitern, und der Alte fuhr in feiner 
Erzählung fort: wie fein Worfahr ihn lieb gewonnen, und 
die Tochter dazu, und wie er erft fein Vicar, und dann fein 
Nachfolger geworden. Die Gefhichte war nicht lange zu Ende, 
als die Fungfer Pfarrerin mit dem fogenannten Herrn Schmidt 
durch den Garten herfam: fie bewillfommte Lotten mit herz 
licher Wärme, und ih muß fagen, fie gefiel mir nicht übel; 
eine rafche, wohl gewachſene Brünette, die einen Die Eurze 
Zeit über auf dem Lande wohl unterhalten hätte. Ihr Xieb: 
baber (denn als folhen ftellte fih Herr Schmidt gleih dar) 
ein feiner, doch ftiler Menih, der fi nicht in unfere Ge⸗ 
fpräche mifchen wollte, ob ihn gleich Lotte immer herein zog. 
Was mich am meiften betrübte, war, daß ich an feinen Ge 
fihtözügen zu bemerken fchien, es fen mehr Eigenfinn und 
übler Humor, als Eingefchränftheit des Verftandes, der ihn 
ſich mitzutheilen hinderte. In der Folge ward dieß leider nur zu 
deutlich; denn als Sriederife beim Spazierengeben mit Lotten 
und gelegentlich auch mit mir ging, wurde des Herrn Ange 
fiht, das ohmedieg einer bräunlichen Farbe war, fo fichtlid 
verbunfelt, daß es Zeit war daß Lotte mich beim Aermel 
zupfte, und mir zu verſtehen gab daß ich mit Friederiken zu 
artig gethan. Nun verdrießt mich nichts mehr, als wenn 
die Menſchen einander plagen, am meiſten, wenn junge Leute 
r der — des Lebens, da fie am offenften für alle Freu— 
Verb von Önnten, einander die paar guten Tage mit Fragen 

TDerden, und nur erft zu ſpaͤt dad Inerfegliche ihrer 
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Verſchwendung einfehen. Mich wurmte das, und ich Fonnte nicht 
umbin, da wir gegen Abend in den Pfarchof zurüdkehrten, 
und an einem Tiſche Milh aßen, und bad Geſpräch auf 
Freude und Leid der Welt fih wendete, den Faben zu ergrei- 
fen, und recht herzlich gegen die üble Laune zu reden. Wir 
Menfchen beflagen ung oft, fing ich an, daß der guten Tage 
fo wenig find, und der fchlimmen-fo viel, und, wie mich 
dünkt, meift mit Unrecht. Wenn wir immer ein offenes Herz 
hatten, das Gute zu genießen dad und Gott für jeden Tag 
bereitet, wir würden alödenn auch Kraft genug haben, das 
Uebel zu tragen, wenn ed kommt. — Wir haben aber unfer 
Gemüth nicht in unferer Gewalt, verfeßte die Pfarrerin; wie 
viel hängt vom Körper ab! wenn einem nicht wohl ift, iſt's 
einem überall nicht recht. — Ich seftand ihr das ein. Wir 
wollen es alfo, fuhr ich fort, als eine Krankheit anfehen, und 
fragen, ob dafür kein Mittel iſt? — Das laßt fich Hören, 
fagte Lotte: ich glaube wenigſtens, daß viel von ung abhängt. 
Sch weiß es an mir. Wenn mich etwag nedt, und mich. ver: 
drießlich machen will, fpring’ ih auf, und fing’ ein paar 
Sontretänze ben Garten auf und ab, gleich iſt's weg. — Das 
war’s, was ich fagen wollte, verfeßte ich: ed tft mit der 
üblen Laune völlig, wie mit der Trägheit, denn es ift eine 
Art von Trägheit. Unſere Natur hängt fehr dahin, und 
doch, wenn wir nur einmal die Kraft haben, ung zu erman- 
nen, geht und die Arbeit frifh von der Hand, und wir fin- 
ben in der Thätigleit ein wahres Vergnügen. — Sriederite 
mar ſehr aufmerkfam, und der junge Menfch wandte mir ein: 
Daß man nicht Kerr über fich felbit fey, und am wenigften 
über feine Empfindungen gebieten koͤnne. — Es ift hier bie 
Frage von einer unangenehmen Empfindung, verfeßte ich, 
die doch jedermann gerne los iſt; und niemand weiß, wie 
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weit feine Kräfte geben, bis er fie verfucht bat. Gewiß, wer 
krank ift, wird bei allen Aerzten herum fragen, und Die größ: 
ten Refignationen, die bitterfien Arzeneien, wird er nicht ab: 
weifen, um feine gewünfchte Gefundheit zu erhalten. “sch bes 
merfte, daß der ehrliche Alte fein Gehör anftrengte, um an 
unferın Discurfe Theil zu nehmen; ich erhob die Stimme, 
indem ich die Mede gegen ihn wandte. Man predigt gegen 
fo viele Lafter, fagte ich: ich habe noch nie gehört, dag man 
gegen die üble Laune vom Predigtituhle gearbeitet hätte. * — 
Das müflen die Stadtpfarrer thun, fagte er, die Bauern 
haben keinen böfen Humor; doch Fünnte ed auch zumeilen 
nicht ſchaden, es wäre eine Lection für feine Frau wenigfteng, 
und für den Herrn Amtmann. — Die Gefellihaft lachte, und 
er berzlih mit, bis er in einen Huften verfiel der unfern 
Discurs eine Zeit lang unterbrach; darauf denn der junge 
Menih wieder das Wort nahm! Sie nannten den boöfen 
Humor ein Kafter; mich daͤucht, das ift übertrieben. — Mit 
nichten, gab ich zur Antwort, wenn dad, womit man fi 
felbft und feinem NWächften ſchadet, diefen Namen verdient. 
ft ed nicht genug, daß wir einander nicht glüdlich machen 
tönnen, müffen wir auch noch einander das Vergnügen rauben, 
das jedes Herz fih manchmal gewähren kann? Und nennen 
Sie mir. den Menfchen, der übler Laune ift, und fo brav 
Dabei, fie zu verbergen, fie allein zu tragen, ohne die Frende 
um fih ber zu zerftören! Oder, ift fie nicht vielmehr ein 
innerer Unmuth über unfere eigene Unwürdigkeit, ein Mif 
fallen an ung felbft, das immer mit einem Neide verfnüpft 
ift, der durch eine thörichte Eitelfeit aufgehegt wird? Bir 


“ Wir haben nun von Lavatern eine sreffliche Predigt hierüber, unter 
denen über dad Buch Jonas. 
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fehen glüdliche Menſchen, die wir night glüdlich machen, und 
das ift unerträglich, — Lotte lächelte mich an, da fie die Be: 
wegung fah, mit der ich redete, und eine Thraͤne in Friede⸗ 
rikens Auge fpornte mich fortzufahren. — Wehe denen, fagte 
ich, die fi der Gewalt bedienen bie fie über ein Herz haben, 
um ihm die einfachen Freuden zu rauben die aus ihm felbft 
bervorfeimen. Alle Gefchenfe, alle Gefälligfeiten der Welt, 
erfegen nicht einen Augenblid Vergnügen an fi felbft, den 

uns eine neidifhe Unbehaglichkeit unfers Tyrannen vergällt hat. 

Mein ganzes Her, war voll in diefem Augenblide; die 
Erinnerung fo manches Vergangenen drangte fich an meine 
Seele, und die Thraͤnen kamen mir in die Augen. 

er fih das nur täglich fagte, rief ich aus, du vermagft 
nichts auf deine Freunde, als ihnen ihre Freunden zu laſſen, 
und ihr Glück zu vermehren, indem du es mit ihnen genießeit. 
DBermagft du, wenn ihre innere Seele von einer aͤngſtigenden 
Leidenfchaft gequält, vom Kummer zerrüttet ift, ihnen einen 
Tropfen Linderung zu geben? 

Und wenn die lebte, bangfte Krankheit dann über das 
Geſchoͤpf herfällt, das du in blühenden Tagen untergraben 
haſt, und fie nun da liegt in dem erbaͤrmlichſten Ermatten, 
Das Auge gefühllos gen Himmel fieht, der Todesſchweiß auf 
der blaſſen Stirne abwechſelt, und du vor dem Bette ftehft 
wie ein Verdammter, in dem innigften Gefühl daß du nichts 
vermagft mit deinem ganzen Mermögen, und die Angſt dich 
inwendig frampft, daß du alled hingeben möchteft, dem unter: 
gehenden Geſchoͤpfe einen Tropfen Stärkung, einen Funken 
Muth einflöfen zu koͤnnen. 

Die Erinnerung einer folden Scene, wobei ich gegehr . 
wärtig war, fiel mit ganzer Gewalt bei diefen Worten über 
mich. Ih nahm das Schnupftuch vor die Angen, und verließ 
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die Geſellſchaft, und nur Lottend Stimme, die mir rief: wir 
wollen fort! brachte mich zu mir ſelbſt. Und wie fie mic 
auf dem Wege fchalt, über den zu warmen Antheil an allem, 
und daß ich darüber zu Grunde geben würde! daß ich mid 
ſchonen folte! — O der Engel! Um deinetwillen muß ich leben! 


— — — — 


Am 6. Jullus. 

Sie iſt immer um ihre ſterbende Freundin, und iſt immer 
dieſelbe, immer das gegenwaͤrtige, holde Geſchoͤpf, das, wo 
ſie hinſieht, Schmerzen lindert und Gluͤckliche macht. Sie 
ging geſtern Abend mit Marianen und dem kleinen Malchen 
ſpazieren; ich wußte es und traf fie an, und wir gingen zus 
fammen. Nah einem Wege von anderthalb Stunden kamen 
wir gegen bie Stadt zurüd, an den Brunnen, der mir fo 
werth, und nun taufendmal werther tft. Lotte feßte fih aufs 
Mäuerhen, wir fanden vor ihr. Ich ſah umher, ah! und 
die Zeit, da mein Herz fo allein war, lebte wieder vor mir 
auf, Lieber Brunnen, fagte ich, feither bab’ ich nicht mehr 
an deiner Kühle geruht, hab’ in eilendem Voruͤbergehn did 
manchmal nicht angefehn. — Ich blidte hinab, und ſah, daf 
Malchen mit einem Glaſe Waller ſehr befchäftiet Herauf 
ftieg. — Ich fah Lotten an, und fühlte alles was ich an ihr 
babe. Indem kommt Malchen mit einem Glaſe. Mariane 
wollt’ es ihr abnehmen: nein! rief das Kind mit dem füßeften 
Ausdrude, nein, Lotthen, du folft zuerft trinfen! — Ich 
ward über die Wahrheit, über die Güte, womit fie das au& 
rief, fo entzüdt, daß ich meine Empfindung mit nichts auf 
drüden konnte, als ich nahm das Kind von der Erde, und 
tüßte es lebhaft, das fogleih zu fehreien und zu weinen an 
fing. — Sie haben übel gethan, fagte Lotte. — Ich wear 
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beteoffen. — Komm, Malen, fuhr fie fort, indem fie es 
bei der Hand nahm, umd die Stufen hinab führte, da wafche 
dich ans der frifhen Quelle, gefchwind, geſchwind, da thut's 
nichts. — Wie ich fo da ſtand, und zufab, mit welcher Emfig- 
keit das Kleine mit feinen naffen Händchen die Baden rieb, 
mit welhem Glauben, daB durch die Wunderquelle alle Ver: 
anreinigung abgefpült, und die Schmach abgethan würde, einen 
haͤßlichen Bart zu Friegen; wie Xotte fagte, es ift genug, und 
das Kind doch immer eifriger fortwufch, ald wenn Viel mehr 
thäte ald Wenig. — Ich fage dir, Wilhelm, ich habe mit 
mehr Reſpect nie einer Taufhandlung beigewohnt — und ale 
Lotte herauf kam, hätte ich mich gern vor ihr niedergeworfen, 
wie vor einem Propheten, der die Schulden einer Nation 
weggeweiht bat. 

Des Abends konnte ich nicht umbin, in der Sreude meines 
Herzens den Vorfall einem Manne zu erzählen, dem ich Men- 
fhenfinn zutraute, weil er Verftand hat; aber wie Fam ich 
an! Er fagte, das fey fehr übel von Lotten gewefen; man 
fole den Kindern nichts weiß machen; dergleichen gebe zu un- 
zaͤhligen Irrthuͤmern und Aberglauben Anlaß, wovor man die 
Kinder frühzeitig bewahren müſſe. — Nun fiel mir ein, daß 
ber Mann vor acht Tagen hatte taufen laffen, drum ließ ich's 
vorbeigehen, und blieb in meinem Herzen der Wahrheit ge 
treu: Wir follen ed mit den Kindern machen, wie Sort mit 
und, der und am glüdlichften macht, wenn er und in freunds 
lichen Wahne fo bintaumeln läßt. 


Den 8. Julius. 
Was man ein Kind iſt! Was man nach einem Blicke 
geizt! Was man ein Kind iſt! — Wir waren nach Wahlheim 
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gegangen. Die Frauenzimmer fuhren hinaus, und wäh: 
rend unferer Spaziergänge glaubte ich in Lottens ſchwarzen 
Augen — Ich bin ein Chor, verzeih?’ mir's! du follteft fie 
feben, dieſe Augen! — Daß ic kurz bin (denn die Augen 
fallen mir zu vor Schlaf), fiehe, die Frauenzimmer fliegen 
ein, da ftanden um die Kutfche der junge W... Selftadt und 
Audran und ih. Da ward aus dem Schlage geplaudert mit 
den Kerichen, die freilich leicht und Tüftig genug waren. — 
Ich fuchte Lottens Augen; ach fie gingen von einem zum an- 
dern! Uber auf mich! mich! mich! der ganz allein auf fie 
refignirt da ftand, fielen fie nicht! — Mein Herz fagte ihr 
taufend dien! Und fie ſah mich nicht! Die Kutfche fuhr 
vorbei, und eine Chräne fand mir im Auge. Sch ſah ihr 
nach, und fah Lottens Kopfpuß fich zum Schlage heraus Ichnen, 
und fie.wandte fih um zu fehen, ach! nah mir? — Lieber! 
in diefer Ungewißheit ſchwebe ich; das ift mein Troſt: Viel⸗ 
leicht hat fie fih nah mir umgefehen! Wielleiht! — Gute 
Naht! D.was ich ein Kind bin! 





— 


An 10. Zuliud,. 

Die alberne Figur, die ich mache, wenn in Gefellfchaft 
von ihr gefprocen wird, folltert bu fehen! Wenn man mid 
nun gar fragt, wie fie mir gefällt? — Gefällt! Das Wort 
haſſe ich auf den Tod. Was mus das für ein Menfch feyn, 
dem Lotte gefällt, dem fie nicht alle Sinnen, alle Empfin⸗ 
dungen ausfüllt! Gefällt! Neulich fragte mich einer, wie 
mir Offian gefiele! 
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Am 11. Julius. 

Frau M... iſt ſehr ſchlecht; ich bete für ihr Leben, weil 
ich mit Lotten dulde. Ich fehe fie felten bei meiner Freundin, 
und heute hat fie mir einen wunderbaren Vorfall erzählt. — 
Der alte M... ift ein geiziger, rangiger Filz, der feine Frau 
im Leben was rechts geplagt und eingefchränkt hat; doch hat 
fih die Frau immer durchzuhelfen gewußt. Nor wenigen 
Tagen, ale der Arzt ihr das Leben abgefprochen hatte, ließ 
fie ihren Mann kommen (Lotte war im Zimmer), und redete 
ihn alfo an; Ich muß dir eine Sache geftehen, die nach mei- 
nem Tode Verwirrung und Verdruß machen Fünnte Ich 
babe bisher die Haushaltung geführt, fo ordentlich und fpar: 
fam als möglich: allein bu wirft mir verzeihen, daß ich dich 
diefe dreißig Jahre hintergangen habe. Du beftimmteft im 
Anfange unferer Heirath ein Geringes für die Beftreitung 
der Küche und anderer häuslichen Ausgaben. Als unfere 
Haushaltung ftärker wurde, unfer Gewerbe größer, warft du 
nicht zu bewegen, mein Wochengeld nach dem Verhaͤltniſſe zu 
. vermehren; kurz du weißt, daß du In den Seiten, da fie am 
größten war, verlangteft, ich folle mit fieben Gulden die Woche 
auskommen. — Die habe ich denn ohne Widerrede angenom- 
men, und mir den Weberfchuß wöchentlich aus der Loſung ge- 
holt, da niemand vermuthete, daß die Frau die Caſſe beftehlen 
würde. Ich habe nichts verfchwendet, und wäre auch, ohne 
ed zu befennen, getroft der Ewigkeit entgegen gegangen, wenn 
nicht Diejenige, die nad mir dad Hausweſen zu führen bat, 
fih nicht zu helfen wiſſen würde, und du doch immer darauf 
befiehen Tönnteft, deine erfte Fran ſey bamit- ausgefommen. 

Ich redete mit Lotten über die unglaubliche Verblendung 
des Menfchenfinng, daß einer nicht argwohnen fol, dahinter 
müffe was anders fleden, wenn eins mit fieben Gulden 
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hinreicht, wo man ben Aufwand um zweimal fo viel ſieht. 
Aber ich habe ſelbſt Leute gekannt, die des Propheten ewiges 
Deltrüglein ohne Verwunderung in ihrem Haufe angenom: 
men bätten. 


Am ıs. Julius. 

Nein, ich beträge mich nicht! Ich lefe in ihren fchwarzen 
Augen wahre Theilnehmung an mir und meinem Schidfal. 
Ja ich fühle, und darin darf ich meinem Herzen trauen, daß 
fie — o darf ih, Tann ih den Himmel in dieſen Worten 
ausſprechen? — daß fie mich liebt! 

Mich liebt! — Und wie werth ich mir felbft werde, wie 
ih — dir darf ich's wohl Tagen, du haft Sinn für fo etwas — 
wie ich mich felbft anbete, ſeitdem fie mich liebt! 

Db das Vermeſſenheit tft, oder Gefühl des wahren Ber 
haͤltniſſes? — Ich Tenne den Menfchen nicht, von dem ih 
etwas in Lottens Herzen fürchtete: und doch — wenn fie von 
ihrem Brautigam fpricht, mit folcher Wärme, folcher Xiebe von 
ihm fpricht — da iſt mir wie einem, der aller feiner Ehren 
und Würben entfegt, und bem der Degen genommen wird. 


Am ı6. Julius. 

Ah wie mir das durch alle Adern läuft, wenn mein 
Kinger unverfehend ben ihrigen berührt, wenn unfere Füße 
fih unter dem Tifche begegnen! Ich ziehe zurüd, wie vom 
Feuer, und eine geheime Kraft zieht mich wieder vorwärts 
—- mir wird’s fo fhwindlih vor allen Sinnen — DI und ihre 
Unſchuld, ihre unbefangne Seele fühlt nicht, wie ſehr mic 
die kleinen Vertraulichkeiten peinigen! Wenn fie gar im 
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Gefpräch ihre Hand auf die meinige legt, und im Intereſſe der 
Unterredung näher zu mir rüdt, daß der himmlifche Athen 
ihres Mundes meine Lippen erreichen Tann. — Ich glaube 
zu verfinfen, wie vom Wetter gerührt. — Und, Wilhelm! 
wenn ich mich jemals unterfiche, diefen Himmel, diefes Vers 
trauen — Du verftehft mich, Nein, mein Herz ift fo ver 
derbt nicht! Schwach! ſchwach genug! — Und iſt das nice 
Verderben? 

Sie ift mir heilig. Alle Begier fchweigt in ihrer Gegen; 
wart. Ich weiß nie wie mir ift wenn ich bei ihr bin; es iſt, 
als wenn bie Seele fih mir in allen Nerven umkehrte. — 
Sie hat eine Melodie, die fie auf dem Elaviere fpielet mit 
der Kraft eined Engels, fo fimpel und fo geiftwol! Es ift 
ihr Leiblied, und mich fielt es von aller Pein, Verwirrung 
und Griffen ber, wenn fie nur die erſte Note davon greift. 

Kein Wort von der alten Zauberkraft der Muſik ift mir 
unwahrfcheinlih, Wie mich der einfache Gefang angreift! 
Und wie fie ihn anzubringen weiß, oft zur Zeit, wo ich mir 
eine Kugel vor den Kopf fchießen möchte! Die Irrung und Fin- 
ſterniß meiner Seele zerſtreut fih, und ich athme wieder freier. 


Am 48. Julius. 

Wilhelm, was iſt unſerem Herzen die Welt ohne Liebe! 
Was eine Zauberlaterne iſt ohne Licht! Kaum bringſt du 
Das Laͤmpchen hinein, fo ſcheinen dir bie bunteſten Bilder an 
deine weiße Wand! Und wenn's nichts wäre, ald das, ald 
vorübergehende Phantome, fo macht’3 Doch immer unfer Slüd, 
wenn wir wie frifche Zungen davor ftehen, und ung über bie 
Wundererfcheinung entzüden. Heute konnte ich nicht zu Lotten, 
eine unvermeibliche Gefellfhaft hielt mich ab. Was war zu 
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thun? ich ſchickte meinen Diener hinaus, nur um einen Mer 
fen um mich zu haben, der ihr heute nahe gefommen wart. 
Mit welcher Ungebuld ich ihn erwartete, mit welcher Freude 
th ihn wieder ſah! Ich hätte Ihn gern beim Kopfe genon: 
men und gekäßt, wenn ich mich nicht gefchämt hätte. 

Man erzählt von dem Bononifchen Steine, Daß er, wen 
man ihn in die Sonne legt, ihre Strahlen anzieht, und ein 
Weile bei Nacht leuchtet. So war mird mit dem Burfchen. 
Das Gefühl, dab ihre Augen auf feinem Gefichte, fein 
Baden, feinen Rodtnöpfen, und dem Kragen am Sürtout 
gerubt hatten, machte mir das alles fo heilig, fo werth! Ic 
hätte in dem Augenblick den Jungen nicht um taufend Thaler 
gegeben. Es war mir fo wohl in feiner Gegenwart. — Be 
wahre dich Gott, daß du darüber lacheſt. Wilhelm, ſind das 
Phantome, wenn es ums wohl ift? 


Am 19 Julius 
Ich werde fie fehen! ruf ich Morgend aus, wenn ich mid 
ermuntere, und mit aller Heiterkeit der fchönen Sonne ent 
gegen blicke; ich werde fie fehen! Und da habe ich für den 
ganzen Tag feinen Wunfch weiter. Alles, alles verfchlingt 
fi in diefer Ausſicht. 


Am 20. Zulius. 
Eure Idee will noch nicht die meinige werden, daß ich mit 
dem Gefandten nah *** gehen fol. Ich liebe bie Subor 
Dination nicht fehr, und wir willen alfe, daß der Mann noch 
Dazu ein widriger Menfch tft. Meine Mutter möchte mich 
gern in Activität haben, fagft dus das hat mich zur lachen 
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gemacht. Bin ich jetzt nicht auch activ? und iſt's im Grunde ' 
nicht einerlei, ob ich Erbfen zähle, oder Kinfen? Alles in ber 
Welt läuft Doch auf eine Lumperei hinaus, und ein Menſch, 
der um anderer willen, ohne daß es feine eigene Leidenfchaft, 
fein eigenes Bedürfniß ift, fih um Geld, oder Ehre, oder 
fonft was abarbeitet, ift immer ein Chor. 


Am 24. Julius. 

Da dir fo fehr daran gelegen ift, daß ich mein Zeichnen 
nicht vernachläffige, möchte ich lieber, die ganze Sache übers 
gehen, als dir fagen, daß zeither wenig gethan wird. 

Noch nie war ich glüdlicher, noch nie war meine Empfin: 
dung an der Natur, bis aufs Steinchen, aufs Gräschen 
herunter, voller und inniger; und doch — Ich weiß nicht, 
wie ich mich ausdrüden fol, meine vorftellende Kraft iſt fo 
ſchwach, alles ſchwimmt und ſchwankt fo vor meiner Seele, 
Daß ich keinen Umriß yaden kann; aber ich bilde mir ein, 
wenn ich Thon hätte, oder Wachs, fo wollte ich's wohl heraus 
bilden. Ich werde auch Thon nehmen, wenn’s länger währt, 
und fneten, und follten’s Kuchen werden. 

Lottens Portrait habe ich dreimal angefangen, und babe 
mic) dreimal proftituirt; das mich um fo mehr verdrießt, meil 
ich vor einiger Zeit fehr glüdlich im Treffen war. Darauf habe 
ich denn ihren Schattenriß gemacht, und damit foll mir gnügen. 


Am 25. Jullus. 
Ja, liebe Lotte, ich will alles beforgen und beftellen; 
geben Sie mir nur mehr Aufträge, nur recht oft. Um eine 
bitte ih Sie; keinen Sand mehr auf die Zettelhen, die Ste 


48 


mir ſchreiben. Heute führte ich es ſchnell nah der Lip, 
und die Zähne Inifterten mir. 


Am 26. Juliusd. 

Ich habe mir ſchon manchmal vorgenommen, fie nicht fo 
oft zu fehen. Ja, wer dad halten könnte! Alle Tage unter: 
lieg’ ich der Verfuhung, und verfpreche mir heilig: morgen 
wilft du einmal wegbleiben; und wenn der Morgen kommt, 
finde ich doch wieder eine unwiderſtehliche Urfache, und ehe 
ich mich's verfehe, bin ich bei ihr. Entweder fie bat des 
Abends gefagt; Sie kommen doch morgen? — Wer Fönnte 
da wegbleiben? Dder fie giebt mir einen Auftrag, und id 
finde fchilih, ihr felbft die Antwort zu bringen; oder ber 
Tag ift gar zu fchön, ich gehe nach Wahlheim, und wenn id 
nun da bin, iſt's nur noch eine halbe Stunde zu ihr! — Ich 
bin zu nahe in der Atmofphäre — Zuck! fo bin ich dort. 
Meine Großmutter hatte ein Mährchen vom Magnetenberg: die 
Schiffe, die zu nahe kamen, wurden auf einmal alles Eiſenwerks 
beraubt, die Nägel flogen dem Berge zu, und die armen Elen⸗ 
den fcheiterten zwifchen den über einander ſtürzenden Brettern. 


Am 30. Sulius. 

Albert ift angelommen, und ich werde gehen; und wenn 
er der befte, der edelfte Menfch wäre, unter den ich mich in 
jeder Betrachtung zu ftellen bereit wäre, fo waͤr's unerträg 
lich, ihn vor meinem Angeficht im Befiß fo vieler Vollkom⸗ 
menheiten zu ſehen. — Beſitz! — Genug, Wilhelm, der 
Bräutigam iſt da! Ein braver lieber Mann, dem man gut 
ſeyn muß. Glücklicher Weife war ich nicht beim Empfange! 
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Das haͤtte mir das Herz zerriſſen. Auch iſt er ſo ehrlich, 
und hat Lotten in meiner Gegenwart noch nicht ein einzigmal 
gekuͤßt. Das lohn' ihm Gott! Um des Mefpects willen, den 
er vor dem Mädchen hat, muß ich ihn lieben. Er will mir 
wohl, und ich vermuthe, das iſt Lottend Werk mehr, ald 
feiner eigenen Empfindung: denn darin find die Weiber fein, 
und haben Nacht; wenn fie zwei Verehrer in gutem Verneh⸗ 
men mit einander erhalten koͤnnen, ift der Vortheil immer 
ihr, fo ſelten es auch angeht. 

Indeß kann ich Alberten meine Achtung nicht verfagen. 
Seine gelaffene Außenſeite flicht gegen die Unruhe meines 
Charakters fehr lebhaft ab, die fich nicht verbergen läßt. Er 
bat viel Gefühl, und weiß was er an Lotten hat. Er fcheint 
wenig üble Laune zu haben, und du weißt, das ift die Sünde, 
die ich drger haſſe am Menſchen, ald alles andere. 

Er halt mich für einen Menfchen von Stun; und meine 
Anhänglichkeit an Xotten, meine warme Freude, die ich an 
allen ihren Handlungen babe, vermehrt feinen Triumph, und 
er Tiebt fie nur deftio mehr. Ob er fie nicht manchmal mit 
Eleiner Eiferfüchtelet peinigt, das laffe ich dahin geftellt feyn; 
wenigftens würd’ ich an feinem Plage nicht ganz ficher vor 
Diefem Teufel bleiben. 

Dem fey num wie ihm wolle! meine Freude bei Lotten 
su ſeyn, tft hin. Sol ich das Thorheit nennen oder Ver⸗ 
blendung? — Was brauht’3 Namen! Erzähl die Sache au 
ſich. — Ich wußte alles, was ich jest weiß, ehe Albert kam; 
ich mußte, daß ich Feine Prätenfion an fie zu machen hatte, 
machte auch Feine — das heißt, in fo fern ed möglich ift, bei 
fo viel Liebenswuͤrdigkeit nicht zu begehren — und jeht macht 
der Fratze große Augen, da der Andere nun wirklich kommt, 
und. ibm das Mädchen wegnimmt. 


Soethe, fammtl. Werke. XIV. 4 


‘ 


50 


Ich beiße die Zähne auf einander, und ſpotte derer boy 
pelt und dreifach, die fagen können, ich follte mich refigniren, 
und weil es nun einmal nicht anders fepn könnte — Schafft 
mir diefe Strohmänner vom Halfe! — Ich laufe in den Wal 
dern berum, und wenn ich zu Lotten komme, und Albert bei 
ihr fißt im Gärtchen unter der Laube, und ich nicht weiter 
kann, ſo bin ich ausgelaſſen närrifh, und fange viel ver: 
wirrtes Zeug an. — Um Gottes willen, fagte mir Lotte heut, 
ich bitte Sie, keine Scene, wie die von geftern Abend! Sie 
find fürchterlih, wenn Sie fo Iuftig find. — Unter und, id 
paſſe die Zeit ab, wenn er zu thun bat; wutich! bin ich draus, 
und ba tft mir’d immer wohl, wenn ich fie allein finde. 


Am s. Auguf. 

Ich bitte dich, lieber Wilhelm, ed war gewiß nicht auf 
dich geredt, wenn ich die Menfchen unerträglich fchalt, die 
von und Ergebung in unvermeidliche Schickſale fordern. Ich 
Dachte wahrlich nicht daran, daß du von aͤhnlicher Meinung 
ſeyn önnteft. Und im Grunde haft du Recht. Nur eing, 
mein Befter! In der Welt ift ed fehr felten mit dem Ent: 
weder Dder gethan; die Empfindungen und Handlungs: 
weifen fchattiren fih fo mannichfaltig, ale Abfälle zwiſchen 
einer Habichts- und Stumpfnafe find. 

Du wirft mir alfo nicht übel nehmen, wenn ich dir bein 
ganzes Argument einräume, und mic Doch zwifchen dem 
Entweder Dder durchzuftehlen fuche, 

Entweder, fagft du, haft du Hoffnung auf Kotten, oder 
du haft Feine. Gut! im erften Fall fuche fie durchzutreiben, 
füche die Erfüllung deiner Wünfche zu umfaffen; im anderen 
Tal ermanne dich, und ſuche einer elenden Empfindung los 
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zu werden, bie alle deine Kräfte verzehren muß — Beſter! 
das ift wohl gefagt, und — bald gefagt. 

Und Fannft du von dem Unglädlichen, deſſen Leben unter 
einer fchleihenden Krankheit unaufhaltfam allmaͤhlig abftirbt, 
kannſt du von ihm verlangen, er folle durch einen Dolchſtoß 
der Dual auf einmal ein Ende machen? Und raubt das Uebel, 
das ihm die Kräfte verzehrt, ihm micht auch zugleich den 
Muth, fih davon zu befreien? 

Zwar Fönnteft du mir mit einem verwandten Gleichniſſe 
antworten: Wer ließe fich nicht lieber den Arm abnehmen, 
ald daß er duch Saudern und Sagen fein Leben aufs Spiel 
feste? — Ih weiß nicht! — und wir wollen ung nicht in 
Bleichniffen herumbeißen. Genug — Ga, Wilhelm, ich habe 
manchmal fo einen Augenblick auffpringenden, abfehüttelnden 
Muths, und da — wenn ich nur wüßte wohin? ich ginge 
wohl, 


Abends. 
Mein Tagebuch, das ich feit einiger Zeit vernachläffiget, 
fiel mir heut wieder in die Hände, und Ich bin erftaunt, wie 
ih fo wiflentlih in das alles, Schritt vor Schritt, hinein 
gegangen bin! Wie ich über meinen Suftand immer fo Hear 
geſehen, und doch gehandelt habe, wie ein Kind; jeßt noch fo 
Har fehe, und es noch Feinen Anfchein zur Beſſerung hat. 


Am 10. Auguſt. 
Ich könnte das befte gluͤcklichſte Leben führen, wenn ich 
nicht ein Thor wäre. So fhöne Umftände vereinigen fich nicht 
leicht. eines Menfchen Seele zu ergögen, als bie find, in 
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denen ich mich jeßt befinde. Ach ſo gewiß iſt's, daß unfer 
Herz allein fein Gluͤck macht. — Ein Glied der liebenswür 
Digften Familie zu fen; von dem Alten geliebt zu werben, 
wie ein Sohn; von ben Kleinen, wie ein Bater; nnd von 
Lotten! — dann der ehrliche Albert, der durch Feine launiſche 
Unart mein Gluͤck ftört; der mich mit berzlicher Freundſchaft 
umfaßt; dem ich nach Lotten das Liebſte auf der Welt bin! 
— Wilhelm, es ift eine Freude und zu hören, wenn wir 
fpasteren gehen, und und einander von Lotten unterhalten: 
es ift in der Welt nichts Lächerlicherd erfunden worden, als 
dieſes Verhaͤltniß, und doch kommen mir oft darüber die 
Thränen in die Augen. 

Wenn er mir von ihrer rechtichaffenen Mutter erzählt: 
wie fie auf ihrem Todbette Lotten ihr Haus und ihre Kinder 
übergeben, und ihm Lotten anbefohlen habe; wie feit der Seit 
ein ganz anderer Geift Lotten belebt habe; wie fie, in der 
Sorge für ihre Wirthfchaft, und in dem Ernfte, eine wahre 
Mutter geworden; wie Fein Augenblid ihrer Zeit ohne thatige 
Liebe, ohne Arbeit verftrichen, und dennoch ihre Munterkeit, 
ihr leichter Sinn fie nie dabei verlaffen babe. — Ich gehe fo 
neben ihm bin, und pflüde Blumen am Wege, füge fie fehr 
forgfältig in einen Strauß, und — werfe fie in den vorüber 
fliegenden Strom, und fehe ihnen nach, wie fie leife hinunter 
wallen. — Ich weiß nicht, ob ich dir gefchrieben habe, daß 
Albert bier bleiben, und ein Amt mit einem artigen Aus 
fommen vom Hofe erhalten wird, wo er fehr beliebt ift. In 
Drdnung und Emfigfeit in Gefchäften habe ich wenig feine 
Gleichen gefehen. 
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Am ı2. Auguf. 

Gewiß, Albert tft der befte Menfch- unter dem Himmel, 

Ich babe geftern eine wunderbare Scene mit ihm gehabt. Ich 
kam zu ihm, um Abſchied von ihm zu nehmen; denn mich 
wandelte die Luft an, ind Gebirge zu reiten, von woher ich 
dir auch jeßt fehreibe, und wie ich in der Stube auf und ab 
gehe, fallen mir feine Piftolen in Die Augen. Borge mir die 
Pirtolen, fagte ich, zu meiner Reiſe. Meinetwegen, faste er, 
wenn du dir die Mühe nehmen willft, fie zu laden; bei mir 
bangen fie nur pro forma. Sch nahm eine herunter, und er 
fuhr fort: Seit mir meine Vorficht einen fo unartigen Streih 
gefpielt hat, mag ich mit dem Zeuge nichts mehr zu thun 
haben. — Ich war neugierig, die Gefchichte zu wiſſen. — Ich 
bielt mich, erzählte er, wohl ein Vierteljahr auf dem Lande 
bei einem Freunde auf, hatte ein Paar Terzerolen ungeladen, 
und fchlief ruhig. Einmal an einem regnichten Nachmittage, 
da ich müßig fine, weiß ich nicht, wie mir einfällt: wir koͤnn⸗ 
. ten überfallen werden, wir Fönnten die Terzerolen noͤthig 
Haben, und Fünnten — du weißt ja, wie das if. — Ich 
gab fie dem Bedienten, fie zu pußen und zu laden; und ber 
dahlt mit den Mädchen, will fie erfchreden, und Gott weiß 
wie, das Gewehr geht los, da der Ladſtock noch drin ftedt, 
und fchießt den Ladftod einem Mädchen zur Maus herein an 
der rechten Hand, und zerfchlägt ihr den Daumen. Da hatte 
ih das Lamentiren, und die Cur zu bezahlen oben drein, und 
feit der Zeit la ich alled Gewehr ungeladen. Lieber Schab, 
was tft Vorficht? Die Gefahr läßt fih nicht auslernen! Zwar 
— Nun weißt du, daß ich den Menfthen fehr lieb habe bie 
auf feine Zwar; denn verfteht ſich's nicht von felbit, daß 
jeder allgemeine Sa Ausnahmen leidet? Aber fo rehtfertig 
ift der Menſch! wenn er glaubt, etwas übereiltes, allgemeines, 
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halbwahres gefagt zu haben: fo hört er dir nicht auf zu 
fimitiren, zu mobificiven, und ab und zu zu thun, bie 
zuletzt gar nichts mehr an der Sache tft. Und bei dieſem 
Anlap Fam er fehr tief in Wert: ih hörte endlih gar nicht 
weiter auf ihn, verfiel in Grillen, und mit einer auffallenden 
Gebärde druckte ich mir die Mündung der Piftole übers rechte 
Aug’ an die Stirn. Pfui! fagte Albert, indem er mir die 
Yiftole herabzog, was foll das? — Sie ift nicht geladen, fagte 
ih. — Und auch fo, was ſoll's? verfeßte er ungeduldig. Ich 
kann mir nicht vorftelen, wie ein Menſch fo thöricht ſeyn 
kann, fich zu erfchleßen; der bloße Gedanke erregt mir Wider: 
willen. 

Daß ihre Menfchen, rief ich aus, um von einer Sade zu 
reden, "gleich fprechen müßt: dad ift thöricht, das ift Flug, 
das ift gut, das ift bist Und was will das alles heißen? 
Habt ihr deßwegen die Innern DVerhältniffe einer Handlung 
erforfcht? wißt ihr mit Beftimmtheit die Urſachen zu ent: 
wideln, warum fie gefhah, warum fie gefhehen mußte? 
Hättet ihr das, ihr würdet nicht fo eilfertig mit euren Ur 
theilen feyn. 

Du wirft mir zugeben, fagte Albert, daß gewifle Hank: 
lungen lafterhaft bleiben, fie mögen gefchehen, aus welchem 
Beweggrunde fie wollen. 

Ich zuckte die Achfeln, und gab’s ihm zu. Doch, mein 
Lieber, fuhr Ich fort, finden ſich auch hier ‚einige Ausnahmen. 
Es iſt wahr, ber Diebſtahl ift ein Lafter: aber der Menſch, 
der, um fih und die Seinigen vom gegenwärtigen Hunger 
tode zu erretten, auf Raub ausgeht, verdient der Mitleiden 
Oder Strafe? Wer hebt den erften Stein auf gegen den Ehe: 
u der im gerechten Sorne fein, untreues Weib und ihren 

würdigen Verführer aufopfert? gegen das Mädchen, das 








3) 


in einer mwonnevollen Stunde fih in den unaufbaltiamen 
Freuden der Liebe verliert? Unfere Gefeße felbft, diefe kalt⸗ 
blütigen Pedanten, laſſen fih rühren, und halten ihre Strafe 
zuruͤck. 

Das iſt ganz anders, verſetzte Albert, weil ein Menſch, 
den ſeine Leidenſchaften hinreißen, alle Beſinnungskraft ver⸗ 
liert, und als ein Trunkener, als ein Wahnſinniger ange 
ſehen wird. 

Ach ihr vernünftigen Leute! rief ich lächelnd aus. Leidens 
haft! Trunfenheit! Wahnfinn! Ihr fteht fo gelaffen, fo ohne 
Theilnehmung da, ihr fittlihen Menfchen! fcheltet den Trin⸗ 
fer, verabfchent den Unfinnigen, geht vorbei, wie der Priefter, 
und dankt Gott, wie der Pharifder, daß er euch nicht gemacht 
bat, wie einen von diefen. Sch bin mehr als einmal trunfen 
gewefen, meine LZeidenfchaften waren nie weit vom Wahnkinn, 
und beides reut mich nicht: denn ich habe in meinem Maaße 
begreifen lernen, wie man alle außerordentliche Menfchen, 
die etwas Großes, etwas Unmöglichfcheinendes wirkten, von 
jeher für Trunfene und Wahnfinnige ausfchreien mußte. 

Aber auch im gemeinen Leben is unerträglich, faſt 
einem jeden bei halbweg einer freien, edlen, unerwarteten 
That nachrufen zu hören: der Menſch ift trunfen, der iſt 
närrifh! Schämt euh, ihr Nüchternen! Schämt euch ihr 
Weiſen! 

Das ſind nun wieder von deinen Grillen, ſagte Albert. 
Dun überſpannſt alles, und haft wenigſtens hier gewiß Unrecht, 
dag du den Selbftmord, wovon jetzt die Rede ift, mit großen 
Handlungen vergleihft, da man es doch für nichts anders, 
als eine Schwäche Halten kann. Denn freilich ift es leichter 
zu fterben, als ein qualvolled Leben ftandhaft zu ertragen. 

Ich war im Begriff abzubrechen; denn Tein Argument 
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pringt wich fo aus der Faffung, als wenn einer mit einem 
unbedeutenden Gemeinſpruche angezogen kommt, wenn id 
and ganzem Herzen rede. Doc faßte ich mich, weil ich's 
ſchon oft gehört, und mich öfter darüber geärgert hatte, und 
verfeßte ihm mit einiger Lebbaftigfeit: Du nennft bag 
Schwäher Ich bitte dich, laß dich vom Anfcheine nicht ver- 
fähren. Ein Voll, das unter dem unerträglichen Soc eines 
Tprannen feufzt, darfit du dad fchwach heißen, wenn es end: 
lich aufgährt, und feine Ketten zerreißt? Ein Menfch, der 
über dem Schreden, daß Feuer fein Haus ergriffen bat, alle 
Kräfte gefpannt fühlt, und mit Leichtigkeit Laſten wegträgt, 
die er bei ruhigem Sinne faum bewegen kann; einer, der in 
der Wuth der Beleidigung ed mit Sechſen aufmimmt, und 
fie überwältigt, find die ſchwach zu nennen? Und, mein 
Guter, wenn Anftrengung Stärke iſt, warum foll die Ueber: 
fpannung das Gegentheil feyn? — Albert fah mich an, und 
fagte: Nimm mir's nicht übel, die Beifpiele, Die du da giebft, 
feinen hieher gar nicht zu gehören. — Es mag ſeyn, fagte 
ih; man hat mir ſchon öfters vorgeworfen, daß meine Com: 
binationsart manchmal an Nadotage gränze. Laßt ung denn 
fehen, ob wir und auf eine andere Weite vorftelien Fönnen, 
wie dem Menſchen zu Muthe fepn mag, der fih entfchlieht, 
die fonft angenehme Bürde bed Lebende abzumwerfen. Denn 
nur in fo fern wir mitempfinden, haben wir Ehre von einer 
Sache zu reden, 

Die menſchliche Natur, fuhr ich fort, hat ihre Graͤnzen: 
fie kann Freude, Leid, Schmerzen, bis auf einen gewilien 
Grad ertragen, und geht zu Grunde, fobald der überftiegen 
tft. Hier ift alfo nicht die Frage, ob einer fchwach oder ſtark 
ift? fondern ob er dad Maaß feines Leidens ausdauren Fann? 
ed mag nun moralifch ober Eörperlich ſeyn: und ich finde es 
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eben fo wunderbar zu fagen, der Menfch iſt feige, der fich 
das Leben nimmt, als es ungehörig wäre, den einen Feigen 
zu nenuen, der an einem bösartigen Sieber ſtirbt. 

Parador! fehr parador! rief Albert aus. — Nicht fo fehr, 
als du denkſt, verfegte ih. Du giebft mir zu, wir nennen 
das eine Krankheit zum Tode, wodurd die Natur fo ange: 
griffen wird, daß theild ihre Kräfte verzehrt, theils fo außer 
Wirkung gefest werden, daß fie fich nicht wieder aufzuhelfen, 
durch Feine glüdliche Nevolution den gewöhnlichen Umlauf des 
Lebens wieder herzuftellen fähig ift. 

Nun, mein Lieber, laß und das auf den Geift anwenden. 
Sieh den Menfhen an in feiner Eingefchränttbeit, wie Eins 
drüde auf ihn wirken, Ideen fi bei ihm feftfegen, bis end⸗ 
lich eine wachlende Leidenfhaft ihn aller ruhigen Sinnestraft 
beraubt, und ihn zu Grunde richtet. 

Vergebend, daß der gelaffene, vernünftige Menih den 
Buftand eines Unglüdlihen überfieht, vergebens, Daß er ihm 
zuredet! Eben fo wie ein Gefunder, der am Bette des Kranz 
Ten ſteht, ihm von feinen Kräften nicht das geringfte ein- 
flößen kann. 

Alberten war das zu allgemein gefprochen. Ich erinnerte 
ihn an ein Mädchen, dad man vor weniger Zeit im Wafler 
todt gefunden, und wiederholte ibm ihre Geſchichte. — Ein 
gutes Gefhöpf, das in dem engen Kreife häuslicher Beſchaͤf⸗ 
tigungen, wöchentlicher beftimmter Arbeit, herangewachfen 
war, das weiter Feine Ausficht von Vergnügen kannte, als 
etwa Sonntage in einem nach und nach zufammengefchafften 
Pur mit ihres Gleihen um die Stadt fpazieren zu gehen, 
vielleicht alle hohe Feſte einmal zu tanzen, und übrigens mit 
aller Lebhaftigkeit des herzlichften Antheild mande Stunde 
über den Anlaß eines Gezänkes, einer üblen Nachrede, mit 
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einer Nachbarin zu verplaudern — Deren feurige Natur fühlt 
nun endlich innigere Bedürfniffe, die durch die Schmeicheleien 
der Männer vermehrt werden; ihre vorigen Freuden werden 
ihr nach und nah unfhmadhaft, bis fie endlich einen Men⸗ 
fhen antrifft, zu dem ein unbefanntes Gefühl fie unwider⸗ 
ſtehlich hinreißt, auf den fie num alle ihre Hoffnungen wirft, 
die Welt rings um fich vergißt, nichts hört, nichts fieht, 
nichts fühlt, als ihn, den Einzigen, fih nur fehnt nach ihm, 
dem Einzigen. Durch die leeren Vergnügen einer unbeftin- 
digen Eitelkeit nicht verdorben, zieht ihr Verlangen gerade 
nach dem Zwed; fie will die Seinige werden, fie will in ewi: 
ger Verbindung all dad Glück antreffen, das ihr mangelt, 
die Vereinigung aller Freuden genießen, nach denen fie fich 
fehnte. Wiederholtes Verfprechen, das ihr die Gewißheit aller 
Hoffnungen verfiegelt, Fühne Lichlofungen, die ihre Begierden 
vermehren, umfangen ganz ihre Seele; fie ſchwebt in einem 
dumpfen Bewußtfeyn, in einem Vorgefühl aller Freuden, fie 
ift bis auf den höchften Grab gefpannt, fie ſtreckt endlich ihre 
Arme aus, aM ihre Wünfche zu umfaſſen — und ihr Se 
liebter verläßt fie — Erftarrt, ohne Sinne, fteht fie vor 
einem Abgrunde; alles ift Finſterniß um fie ber, feine Ans: 
fit, Fein Troft, Feine Ahnung! denn der hat fie verlaflen, 
in dem fie allein ihr Dafeyn fühlte Sie fieht nicht die 
weite Welt, die vor ihr liegt, nicht die Vielen, die ihr den 
Verluſt erfegen koͤnnten, fie fühlt fi) allein, verlaffen von 
der Welt — und blind, in die Enge gepreßt von der entfe® 
lihen Noth ihres Herzens, frärzt fie fih hinunter, um im 
einem rings umfangenden Tode alle ihre Qualen zu erſticken. 
— Sieh, Albert, das ift die GSefchichte fo manches Men⸗ 
fhen! und fag’, ift das nicht der Fall der Krankheit? Die 
Natur findet Feinen Ausweg aus dem Labyrinthe ber 
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verworrenen und wibderfprechenden Kräfte, und der Menſch 
muß fterben. 

Wehe dem! der zufehen unb fagen fönnte: die Thoͤrin! 
Hätte fie gewartet, hätte fie die Zeit wirken laffen, die Ver⸗ 
zweiflung würde fich fchon gelest, es würde ſich ſchon ein 
Anderer fie zu tröften vorgefunden haben. — Das ift eben, 
als wenn einer fagte: der Thor, flirbt am Fieber! Hätte er 
gewartet, bis feine Kräfte fi erholt, feine Säfte fich vers 
beffert, der Tumult feines Blutes fich geleget hatten: alles 
wäre gut gegangen, und er lebte bis auf den heutigen Tag. 

Albert, dem die Vergleichung noch nicht anfchaulich war, 
wandte noch einiges ein, und unter andern: ich hätte nur 
von einem einfältigen Mädchen gefprochen: wie aber ein 
Menfh von Verftande, der nicht fo eingefchräntt fep, der 
mehr Verhaͤltniſſe überfebe, zu entichuldigen ſeyn möchte, 
koͤnne er nicht begreifen. — Mein Freund, riefich aus, ber 
Menſch iſt Menih, und das bißchen Verftand, dad einer 
haben mag, koͤmmt wenig oder nicht in Anfchlag, wenn Leidens 
fhaft wüthet, und die Gränzen der Menfchheit einen drängen, 
Vielmehr — Ein andermal davon, fagte ich, und griff nach 
meinem Hute. D mir war dad Herz fo vol, — und wir 
gingen aus einander, ohne einander verftanden zu haben, 
Wie denn auf diefer Welt Feiner leicht ben andern verfteht. 


Am 15. Auguſt. 
Es tft doch gewiß, dag in der Welt den Menfchen nichts 
tothwendig nacht, als die Kiebe. Ich fuͤhl's an Lotten, daß 
fe mich ungern verlöre, und die Kinder haben feinen andern 
Begriff, «ls daß ich immer morgen wieder kommen würde, 
Jeute war ich hinaus gegangen, Lottens Elavier zu ſtimmen; 


60 


ich konnte aber nicht dazu Tommen, denn die Kleinen ver 
folgten mih um ein Mährchen, und 2otte fagte felbft, ic 
foßte ihnen den Willen thun. Ich fehnitt ihnen das Abend⸗ 
brod, das fie nun fo gern von mir als von Lotten annehmen, 
und erzählte ihnen dad Hauptſtuͤckchen von ber Prinzeffin, die 
von Händen bedient wird. Ich lerne viel dabei, das verfichte 
ih dich, und ich bin erftaunt, was ed auf fie für Eindrüde 
macht. Weil ih manchmal einen Sneidentpunft erfinden 
muß, den ich beim zweitenmal vergefle, fagen fie gleich, das 
vorigemal wär’ es anders geweſen, fo daß ich mich jest übe, 
fie nnveränderlih in einem fingenden Sylbenfall an einem 
Schnürchen weg zu recitiren. Ich babe Daraus gelernt, wie 
ein Autor durch eine zweite veränderte Ausgabe feiner Ge⸗ 
Thichte, und wenn fie poetifch noch fo beſſer geworden wäre, 
nothwendig feinem Buche fchaden muß. Der erfte Eindrud 
findet uns willig, und der Menfch ift gemacht, daß man ihn 
Das Abenteuerlichfte überreden Tann; das haftet aber auch 
gleich fo feft, und wehe dem; der es wieder austragen und 
austilgen will! 


Am 18. Auguſt. 

Mußte denn das fo feyn, daB dad, was des Menſchen 
Glüdfeligfeit macht, wieder die Quelle feines Elendes würde? 

Das volle, warme Gefühl meines Herzens an der leben: 
digen Natur, dad mich mit fo vieler Wonne überftrömte, das 
rings umher die Welt mir zu einem Paradieſe fchuf, wir 
mir jeßt zu einem unerträglichen Peiniger, zu einem que 
lenden Geift, der mich auf allen Wegen verfolgt. Wenn id 
fonft vom Kelfen über den Fluß bis zu jenen Hügeln dus 
fruchtbare Thal überfchaute, und alles um mich ber keimen 
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und quellen ſah; wenn ich jene Berge, vom Zuße bis zum 
Gipfel, mit hohen dichten Bäumen befleidet, jene Thaler in 
ihren mannichfaltigen Krümmungen von den lieblichften Wal: 
bern beichattet Tab, und der fanfte Fluß zwiſchen den lispeln 
ben Mohren dahin gleitete, und die lieben Wolfen abfpiegelte, 
die der fanfte Abendwind am Himmel berüber wiegte;, wenn 
ih dann die Vögel um mich den Wald beleben hörte, und 
die Millionen Müdenfhwärme im lebten rothen Strahle der 
Sonne muthig tanzten, und ihr leßter zudender Blick den 
ſummenden Käfer aus feinem Grafe befreite; und dag Schwir- 
ren und Weben um mich her mich auf den Boden aufmerkfam 
machte, und dad Moos, das meinem harten Zelfen feine 
Nahrung abzwingt, und das Genifte, dad den dürren Sand: 
hügel hinunter wählt, mir das innere, glühende, heilige 
Leben der Natur eröffnete: wie faßte ich das alles in mein 
warmes Herz, fühlte mich in der überfließenden Fülle wie 
vergöttert, und die herrlichen Geftalten der unendlichen Welt 
bewegten ſich albelebend in meiner Seele. Ungeheure Berge 
umgaben mich, Abgründe lagen vor mir, und Wetterbäche 
ftürzten herunter, die Flüffe ftrömten unter mir, und Wald 
und Gebirg erklang; und ich ſah fie wirken und fchaffen in 
einander in den Tiefen der Erde, alle die unergründlichen 
Kräfte; und nun über der Erde und unter dem Himmel 
wimmeln die ©efchlechter der mannichfaltigen Gefchöpfe. Alles, 
alles bevölkert mit taufendfachen Geftalten; und die Menfchen 
Dann fih in Handlein zufammen fichern, und fi anniften, 
und herrſchen in ihrem Sinne über die weite Welt! Armer 
Thor! der du alles fo gering achteft, weil du fo Klein bift. — 
Vom unzugänglihen Gebirge über die Cindde, die kein Fuß 
betrat, bid and Ende ded unbekannten Oceans, webt ber 
Heift des Ewigichaffenden, und freut fich jedes Staubed, der 
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ihn vernimmt unb lebt. — Ah bamals, wie oft babe id 
mid mit Fittigen eined Kraniche, der über mic hinflog, zu 
dem Ufer des ungemeflenen Meeres gefehnt, aus dem ſchaͤn⸗ 
menden Becher des Unendlichen jene fchwellende Lebenswonne 
zu trinken, und nur einen Augenblick, in ber eingeſchränkten 
Kraft meines Bufend, einen Tropfen der Seligteit des We 
fend zu fühlen, dad alles in fih und dur fih hervor 
bringt. 

Bruder, nur die Erinnerung jener Stunden maht mir 
wohl. Selbft diefe Anftrengung, jene unfäglichen Gefühle 
zurüd zu rufen, wieder auszufprechen, hebt meine Seele über 
fih felbft, und laͤßt mich dann dad Bange bes Zuftandes 
doppelt empfinden, der mid, jegt umgiebt. 

Es bat fih vor meiner Seele, wie ein Vorhang, weg 
gezogen, und der Schauplag des unendlichen Lebens verwandelt 
fih vor mir in den Abgrund des ewig offenen Grabes. Kannft 
du fagen: Das ift! da alled vorüber gebt? da alles mit der 
Wetterfchnelle vorüber rolft, fo felten die ganze Kraft feines 
Daſeyns ausbauert, ach! in den Strom fortgeriffen, unter 
getaucht, und an Felſen zerfchmettert wird? Da ift fein 
Augenblick, der nicht dich verzehrte, und die Deinigen um 
bi, her, Fein Augenblick, da du nicht ein Serftörer bift, feyn 
mußt; der barmlofefte Spaziergang koſtet taufenb armen 
Würmchen dad Leben, ed zerrüttet Ein Fußtritt die müh- 
feligen Gebäude der Ameiſen, und ftampft eine kleine Welt 
in ein fchmähliches Grab. Ha! nicht die große, ſeltne Noth 
der Welt, dieſe Fluthen, diefe Erdbeben, die eure Stäbte 
, verfhlingen, rühren mich; mir untergrabt das Herz die ver 
sehrende Kraft, die in dem AN der Natur verborgen liegt; 
die nichts gebildet hat, das nicht feinen Nachbar, nicht fi 
ſelbſt zerſtoͤrte. Und fo taumle ich beängftigt, Himmel und 
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Erde und ihre webenden Kräfte um mich ber: ich fehe nichts, 
als ein ewig verfchlingendes, ewig wieberfäuendes Ungeheuer. 


Am 24. Auguf. 

Umfonft ftrede ich meine Arme nach ihr aus, Morgens, 
wenn ich von fhweren Träumen aufdämmre; vergebens fuche 
ih fie Nachts in meinem Bette, wenn mid ein glüdlicher, 
unfchuldiger Traum getäufcht bat, als ſaͤß' ich neben ihr auf 
der Wiefe, und hielt ihre Hand, und deckte fie mit taufend 
Küſſen. Ah, wenn ih dann noch halb im Taumel des 
Schlafes nach ihr tappe, und darüber mich ermuntere — ein 
Strom von Thränen bricht aus meinem gepreßten Herzen, 
und ich weine troftlos einer finftern Zukunft entgegen. 


. Am 22. Auguft. 

Es iſt ein Unglüd, Wilhelm! Meine thätigen Kräfte 
find zu einer unruhigen Läffigkeit verftimmt, ih kann nicht 
müßig feyn, und kann doch auch nichts thun. “Ich habe Feine 
Vorſtellungskraft, fein Gefühl an der Natur, und die Bücher 
efeln mid an. Wenn wir ung felbft fehlen, fehlt ung doc 
alles. Ih fchwöre dir, manchmal wünfchte ich, ein Tagelöhner 
zu fepn, um nur des Morgens beim Erwachen eine Ausficht 
auf den Fünftigen Tag, einen Drang, eine Hoffnung zu haben. 
Oft beneide ich Alberten, den ich über die Ohren in Acten 
vergraben fehe, und bilde mir ein, mir wäre wohl, wenn 
ich an feiner Stelle wäre! Schon etlihemal ift mir's fo auf 
gefahren, ich wollte dir fchreiben und dem Minifter, und um 
die Stelle bei der Gefandtfchaft anhalten, die, wie du ver 
ficherft, mir nicht verfagt werben würde, Ich glaube es felbfl. 
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Der Minifter liebt mich feit langer Seit, hatte lange mir 
angelegen, ich follte mich irgend einem Geſchaͤfte widmen; 
und eine Stunde ift mir's auch wohl drum zu thun. Hernach 
wenn ich wieder dran denfe, und mir die Fabel vom Pferde 
einfällt, das, feiner Freiheit ungeduldig, fih Sattel und Zeug 
auflegen läßt, und zu Schanden geritten wird; — ich weiß 
nicht, was ih fol — Und, mein Lieber! ift nicht vielleicht 
dad Sehnen in mir nah Veränderung des Suftandes eine 
innere, unbehaglihe Ungeduld, die mich überall bin ver 
folgen wird? 


Am 25. Aug. 

Es ift wahr, wenn meine Krankheit zu heilen wäre, fo 
würden diefe Menfchen es thun. Heute tft mein Geburtstag; 
und in aller Frühe empfange ich ein Paͤckchen von Alberten. 
Mir fat beim Eröffnen fogleich eine der blaßrothen Schleifen 
in die Augen, die Xotte vor hatte, als ich fie Kennen lernte, 
und um die ich fie feither etlichemal gebeten Hatte. Ed waren 
zwei Büchelhen in Duodez dabei, ber Fleine Metfteinifhe 
Homer, eine Ausgabe, nach der ich fo eft verlangt, um mid 
auf dem Spaziergange mit dem Erneftifchen nicht zu ſchleppen. 
Sieh, fo kommen fie meinen Wünfchen zuvor, fo fuchen fie 
alle die Fleinen Gefälligkeiten der Freundfchaft auf, die tauſend⸗ 
mal werther find, als jene blendenden Gefchenfe, wodurch uns 
die Eitelfeit des Gebers erniedrigt. Ich kuͤſſe diefe Schleife 
taufendmal, und mit jedem Arhemzuge fchlürfe ich die Erinne 
rung jener Seligfeiten ein, mitdenen mid jene wenigen, glüd 
lichen, unwieberbringlichen Tage überfüllten. Wilhelm, es ift 
10, und ih murre nicht; die Bluͤthen des Lebens find nur 
Erfpeinungen! Wie viele geben vorüber, ohne eine Spur 
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dinter ſich zu laffen! wie wenige fegen Frucht an, und wie 
wenige diefer Früchte werben reif! And doch find deren noch 
genug da; und doch — D mein Bruder! — können wir 
gereifte Früchte vernachläffigen, verachten, ungenoflen vers 
faulen Iaffen? 

Lebe wohl! Es ift ein herrliher Sommer; ich fiße oft 
auf den Obſtbaͤumen in Lottens Baumſtück mit dem Obſt⸗ 
brecher, der langen Stange, und hole die Birnen aus dem 
Gipfel. Sie ſteht unten und nimmt ſie ab, wenn ich ſie ihr 
hinunter laſſe. 


Am so. Aug. 

ungluͤclicher! Biſt du nicht ein Thor? Betrügſt du dich 
nicht felbft? Was foll diefe tobende, endlofe Leidenfchaft? Ich 
babe Fein Gebet mehr, ald an fie; meiner Einbildungsfraft 
erfcheint Feine andere Geftalt, ald die ihrige, und alles in 
der Welt um mic ber fehe ich nur im Verhältniffe mit ihr. 
Und das macht mir denn fo manche glüdlihe Stunde — bis ich 
mid) wieder von ihr losreißen muß! Ach Wilhelm! wozu mic 
mein Herz oft drängt! — Wenn ich bei ihr gefeflen bin, zwei, 
drei Stunden, und mich an ihrer Geftelt, an ihrem Betra⸗ 
gen, an dem bimmlifhen Ausdrud ihrer Worte geweider 
habe, nach und nach alle meine Sinnen aufgefpannt werden, 
mir es düfter vor den Augen wird, ich kaum noch höre, und 
es mich an die Gurgel faßt, wie ein Meuchelmörder, dann 
mein Herz in wilden Schlägen den bedrängten Sinnen Luft 
zu machen fuht, und ihre Verwirrung nur vermehrt — 
Wilhelm, ich weiß oft nicht, ob ich auf der Welt bin! Und, 
— wenn nicht manchmal die Wehmuth das Webergewicht 
nimmt, und Lotte mir den elenden Troft erlaubt, auf ihrer 

Goethe, ſämmil. Werte. XIV. 9 
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Hand meine Beklemmumg audguweinen, — To muß ich fort, 
muß hinaus! und fchweife dann weit im Feld’ umber; einen 
jaͤhen Berg zu klettern, ift dann meine Freude, durch einen 
unwegſamen Wald einen Pfad durchzuarbeiten, Durch bie 
Hecken, die mich verlegen, durch die Dornen, die mich zer⸗ 
reifen! Da wird mir's etwas befer! Etwas! Und wenn ic 
vor Müdigkeit und Durſt manchmal unterwegs liegen bleibe, 
manchmal in der tiefen Wacht, wenn ber hohe Vollmond über 
mir fteht, im einſamen Walde, auf einen krummgewachſenen 
Baum mich feße, um meinen verwmundeten Sohlen nur einige 
Linderung zu verfhaffen, und dann in einer ermattenden 
Ruhe in dem Dammerfchein hinfhlummre! O Wilhelm! die 
einfame Wohnung einer Selle; das harene Gewand und der 
Stachelgürtel wären Labfale, nach denen meine Seele ſchmachtet. 
dien! Ych ſehe dieſes Elendes kein Ende als das Grab. 


Um 3. September, 
Ich muß fort! Ich danke dir, Wilbelm, daß du meinen 
wantenden Entſchluß beitimmt haſt. Schon vierzehn Tage’ 
gehe ich mit dem Gedanken um, fie zu verlaften. Ich muß 
fort. Site ift wieder in der Stadt bei einer Freundin. Und 
- Albert — und — ih muß fort! 


Am 10 September. 
Das war eine Nacht! Wilhelm! Nun überftehe ich alles. 
Sch werde fie nicht wieder ſehen! O dag ich nicht an beinen 
Hals Riegen, dir mit taufend Thraͤnen und Entzüdungen 
ausdräden Tann, mein Belter, die Empfindungen, die mein 
Herz beftürmen! Hier fine ich und ſchnappe nach Luft, ſuche 
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mid zu beruhigen, erwarte ben Morgen, und mit Sonnen 
aufgang find die Pferde bektellt. 

Ach, fie Ihläft ruhig, und deuft nicht, daß fie mich nie 
wieder fehen wird. Ich habe mich losgeriffen; bie Kark genug 
gewefen, in einem Gefpräc von zwei Stunden mein Vorhaben 
nicht zu verratben. Und Gott welch ein Geſpraͤch! 

Albert hatte mir verfprochen, gleich nach dem Nachteffen 
mit Lotten im Garten zu fepn. Sch ftand auf der Terraſſe, 
unter den hohen Kaftanienbäumen, und fah der Sonne nach, 
die mir nun zum letztenmale über dem lichlichen Thale, über 
dem fanften Fluß unterging. So oft hatte ih Hier geſtanden 
mit ihr, umd eben dem herrlichen Schaufpiele zugefchen, und 
an — 3a ging in der Allee auf und ab, die mir fo lieb 
war; ein geheimer ſympathetiſcher Bug hatte mich hier fo oft 
gehalten, ehe ich noch Lotten Fannte, und wie freuten wir ung, 
als mir im Anfang unferer Belanutichaft Die wechfelfeitige Nei- 
gung zu dieſem Pläschen entdesiten! dad wahrhaftig eins von 
den romantiſchſten iſt, die ich von der Kunſt hervorgebracht 
gefehen Babe, . 

Erft haft du zwifchen Kaſtanienbaͤumen die weite Ausſicht 

— Ach ich erinnere mich, ich Imbe dir, denP ich, ſchon viel 
davon geichrieben, wie hohe Buchenwaͤnde einen endlich ein- 
fhliegen, und durch ein daran ſtoßendes Bosket die Allee 
immer büferer wird, bis zuletzt alles ich in ein gefchloffenes 
Plaͤtzchen endigt, das alle Schauer der Einſamkeit umſchweben. 
Ich fühle es noch, wie heimlich mir's war, als Ih zum 
erftenmale an einem hoben Mittage hineintrat; ich ahnete 
ganz leife, was für ein Schauplatz das noch werden follte von 
Seligfeit und Schmerz. 

Ich hatte mich etwa eine Halbe Stunde in den ſchmach⸗ 

enden, füßen. Gedanken des Abſcheidens, des Wiederſehens 
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geweidet, ale ich fie die Terraſſe heranfiteigen hörte. Ich lief 
ihnen entgegen, mit einem Schauer faßte ich ihre Hand, und 
füßte fie. Wir waren eben heraufgetreten, ald der Mond 
hinter dem bufchigen Hügel aufging; wir redeten mancdherlei, 
und kamen unvermerkt dem düftern Gabinette näher. Lotte 
trat hinein, und feste fih, Albert neben fie, ich auch; doch 
meine Unruhe ließ mich nicht lange ſitzen; ich ftand auf, trat 
vor fie, ging auf und ab, feßte mich wieder: ed war ein 
ängftliher Zuftend. Sie machte und aufmerkſam auf bie 
fhöne Wirkung des Mondenlichtes, dad am Ende der Buchen: 
wände die ganze Terraffe vor und erleuchtete: ein herrlicher 
Anblick, der um fo viel frappanter war, weil und rings eine 
tiefe Dammerung einſchloß. Wir waren ftil, und fie fing 
nach einer Weile an: Niemals gehe ih im Monbdenlichte 
fpagieren, niemals, daß mir nicht der Gedanke an meine 
Verftorbenen begegnete, baß nicht das Gefühl von Tod, von 
Zukunft über mich käme. Wir werden fen! fuhr fie mit der 
Stimme des herrlichften Gefühle fort; aber, Werther, follen 
wir uns wieder finden? wieder erkennen? Was ahnen Sie? 
was fagen Sie? 

Kotte, fagte ich, indem ich ihr die Hand reichte, und mir 
Die Augen voll Thränen wurden, wir werden und wieder 
fehen! bier und dort wieder fehen! — Sch konnte nicht weiter 
reden — Wilhelm, mußte fie mich das fragen, da ich dieſen 
ängftlihen Abſchied im Herzen hatte! 

Und ob die lieben Abgefchiedenen von und wiffen, fuhr 
fie fort, ob fie fühlen, wenn’d und wohl geht, daß wir mit 
warmer Liebe und ihrer erinnern? O! die Geftalt meiner 
Mutter fhwebt immer um mich, wenn id am ftillen Abend 
unter ihren Kindern, unter meinen Kindern fiße, und fie um 
mic verfammelt find, wie fie um fie verfammelt waren, Bean 
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ich dann mit einer fehnenden Thrane gen Himmel fehe, und 
wünfche, daß fie hereinfchauen könnte einen Augenblid, wie ich 
mein Wort halte, das ich ihr in der Stunde des Todes gab; 
die Mutter ihrer Kinder zu ſeyn. Mit welcher Empfindung rufe 
ih aus: Verzeihe mir's, Theuerfte, wenn ich ihnen nicht bin, 
was bu ihnen warft. Ach! thue ich Doch alles, was ich kann; 
find fie doch gekleidet, genährt, ach, und was mehr ift, ale 
das Alles, gepflegt und geliebt. Könnteft du unfere Eintracht 
fehen, liebe Heilige! du würdet mit dem heißeften Dante 
den Gott verberrlichen, den du mit den lesten bitterften 
Thränen um die Wohlfahrt deiner Kinder bateft. — 

Sie fagte das! o Wilhelm, wer kann wiederholen, was 
fie fagtel Wie kann der Falte, todte Buchftabe diefe himm⸗ 
liſche Blüthe des Geiftes darftelen! Albert fiel ihr ſanft in 
Die Rede: Es greift Sie zu ſtark an, liebe Lotte! ich weiß, 
Ihre Seele hängt fehr nach diefen Ideen, aber ich bitte Sie — 
D Albert, fagte fie, ich weiß, bu vergiffeft nicht die Abende, 
Da wir sufammen faßen an dem Heinen runden Tiſchchen, 
wenn der Yapa verreift war, und wir die Kleinen fchlafen 
geſchickt hatten. Du batteft oft ein gutes Buch, und 
Tamft fo felten dazu, etwas zu lefen — War der Umgang 
Diefer herrlichen Seele nicht mehr ald alled? die fchöne, fanfte, 
muntere und immer thätige Fran! Gott kennt meine Thra- 
men, mit Denen ich mich oft in meinem Bette vor ihn hin: 
warf: er möchte mich ihr gleich machen. 

2otte! rief ich aus, indem ich mich vor fie hinwarf, ihre 
Hand nahın und mit taufend Thraͤnen netzte, Lotte! der Segen 
Sottes ruht über dir, und der Geift deiner Mutter! — Wenn 
Sie fie gelannt hätten, fagte fie, indem fie mir die Hand 

Drüdte, — fie war werth von Ihnen gefannt zu ſeyn! — Ich 
glaubte zu vergehen. Nie war ein größeres, ſtolzeres Wort 
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Aber mich ansgefprochen worden — und fie fuhr fort! And 
diefe Frau mußte in der Btüthe Ihrer Jahre dahin, da ihr 
jängfter Sohn nicht ſechs Monate alt war! Ihre Krankheit 
dauerte nicht lange; Me war ruhig, Hingegeben, nur ihre 
Kinder thaten ihr weh, befonders das Kleine. Wie es gegen 
das Ende ging, und fie zu mir fagte: Bringe mir fie herauf, 
und wie ih fie herein führte, die Kleinen, bie nicht mußten, 
und die Aelteften, bie ohne Sinne waren, wie fie ums Bette 
ftanden, und wie fie die Hände aufhob, und über fie betete, 
and fie küßte nach einander und fie wegihidte, und zu mir 
fagte: Sep ihre Mutter! Ich gab ihr die Hand drauf. Du 
verfprichtt viel, meine Tochter, fagte fie, das Herz einer 
Mutter, und dad Aug’ einer Mutter. Sch habe oft an deinen 
banfbaren Chränen gefehen, bag du fühlft, was das fey. Habe 
ed für deine Geſchwiſter und. für deinen Water, die Trene 
und den Gehorfam einer Frau. Du wirft ihn tröften Sie 
fragte nach ihm, er war ausgegangen, um und den unerträg: 
lihen Kummer zu verbergen den er fühlte, der Mann war 
ganz zerriffen. 

Albert, du warft im Zimmer. Sie hörte jemand gehen, 
und fragte, und forderte dich zu fi, und mie fie dich anfah und 
mic, mit dem getröfteten, ruhigen Blicke, Daß wir gluͤcklich fepn, 
zufemmen gluͤcklich ſeyn würden — Wibert fiel für um den 
Hals und kußte fie, und vief: wir find es! wir werden es 
fepn! Der ruhige Albert war ganz aus feiner Fafıng, und 
th wußte nichts von mir felber. 

Werther, fing fie an, and diefe Fran follte dahin ſeyn! 
Gott! wehn ib manchmal denke, wie man das Liebſte feine 
Lebens wegtragen läßt, und niemand, als die Kinder, Das ft 
ſcharf fühlt, die fich noch lange beklagten, die ſchwarzen Männer 
hatten bie Mama weggetragen! | 
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Ste ftand auf, und ich ward erweckt und erfchüttert, blieb 
fiten, und hielt ihre Hand. Wir wollen fort, fagte fie, es 
wird Zeit. Sie wollte ihre Hand zurüdziehen, und ich hielt 
fie fefter. Wir werden ung wieder fehen, rief ich, wir werden 
uns finden, unter allen Geftalten werden wir und erfennen. 
Sch gehe, fuhr ich fort, ich gehe willig, und doch, wenn ich 
fagen follte auf ewig, ich würde es nicht aushalten. Leb' wohl, 
Lotte! Leb' wohl, Albert! Wir jehn ung wieder — Morgen, 
denke ich, verfeßte fie fcherzend. — Ich fühlte das Morgen! 
Ach fie wußte nicht, als fie ihre Hand aus der meinen zog — 
Sie gingen die Allee hinaus, ich ftand, fah ihnen nah im 
Mondfcheine, und warf mich an die Erbe und weinte mich 
ans, und fprang auf, und lief auf die Terraffe hervor, umd 
ſah noch dort unten im Schatten der hohen Linbenbäume ihr 
weißes Kleid nach der Gartenthür fchimmern, ich ſtreckte meine 
Arme aus, und ed verſchwand. 


Bweites Dud. 


“om mug 


Am 20. Dctober 1771. 

Geftern find wir bier angelangt. Der Gefandte iſt unpaß, 
und wird fich alfo einige Tage einhalten. Wenn er nur nit 
fo unhold wäre, wär alles gut. Sch merke, ich merke, das 
Schickſal hat mir barte Prüfungen zugedaht. Doch gutes 
Muths! Ein leichter Sinn trägt alles! Ein leichter Sinn? 
dad macht mich zu lahen, wie das Wort in meine Feder 
fommt. D ein bißchen leichteres Blut würde mid zum Glüd: 
lchften unter der Sonne machen. Was! da, wo andere mit 
ihrem bißchen Kraft und Talent vor mir in behaglicher Selbft- 
gefälligleir herum ſchwadroniren, verzweifle ich an meine 
Kraft, an meinen Gaben? Guter Gott, der du mir das alles 
ſchenkteſt, warum hielteft du nicht bie Halfte zurück, und gabſt 
mir Selbftvertrauen und Genuͤgſamkeit! 

Geduld! Geduld! es wird beffer werden. Denn ich fage 
bir, Lieber, du haft Recht. Seit ich unter dem Molke alle 
Tage herum getrieben werde, und fehe, was fie thun, und 
wie ſie's treiben, ftehe ich viel beffer mit mir felbit. Gewiß, 
weil wir doch einmal fo gemacht find, daß wir alles mit ung, 
und und mit allem vergleichen, fo liegt Gluͤck ober Elend in 
den Gegenftänden, womit wir ung zufammenhalten, und bs 
ift nichts gefährlicher als die Einfamfeit. Unfere Einbildung& 
kraft, durch ihre Natur gedrungen fih zu erheben, durch bie 
phantaftifchen Bilder der Dichtkunſt genährt, bilder fich eine 
Neihe Weſen hinauf, wo wir dad unterfte find, und alles aufer 
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und herrlicher erfcheint, jeder andere vollfommener if. Und 
Das geht ganz natürlich zu. Wir fühlen fo oft, daß ung 
manches mangelt, und eben, was und. fehlt, ſcheint ung oft 
ein anderer zu befißen, dem wir denn auch alles dazu geben, 
was wir haben, und noch eine gewiſſe idealiſche Behaglichkeit 
Dazu. Und fo ift der Glückliche volllommen fertig, das Ge- 
fchöpf unferer ſelbſt. 

Dagegen, wenn wir mit all unſerer Schwachheit und 
Muͤhſeligkeit nur gerade fort arbeiten, ſo finden wir gar oft, 
daß wir mit unſerem Schlendern und Laviren es weiter bringen, 
als andere mit ihrem Segeln und Rudern — und — das iſt 
doch ein wahres Gefühl ſeiner ſelbſt, wenn man andern gleich 
oder gar vorläuft. | Ä 


Am 26. November 1771. 

Ich fange an, mich in fo fern ganz leiblich hier zu be⸗ 
finden. Das Befte ift, daß ed zu thun genug giebt; und dann, 
die vielerlei Menihen, die allerlei neuen Geſtalten, machen 
mir ein buntes Schaufpiel vor meiner Seele. rg habe den 
Grafen E.. kennen lernen, einen Mann, den ich jeden Tag 
mehr verehren muß, einen weiten, großen -Kopf, und der 
deßwegen nicht Talt ift, weil er viel überfiebt; aus deſſen 
Umgange fo viel Empfindung für Freundfchaft und Liebe her 
vorleuchtet. Er nahm Theil an mir, ald ich einen Gefchäfte- 
auftrag an ihn ausrichtete, und er bei den erften Worten 
merfte, daß wir und verftanden, daß er mit mir reden konnte, 
wie nicht mir jedem. Auch kann ich fein offenes Betragen 
gegen mich nicht genug rühmen. So eine wahre, warme 
Freude ift nichr in der Welt, als eine große Scele zu fehen, 
Die fich gegen einen öffnet. 


— gt — — 
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Am 24. December 771. 

Der Sefandte macht mir viel Verdruß, ich babe ed voraud 
gefehen. Er ift ber puͤnktlichſte Narr, den es nur geben Tann; 
Schritt vor Schritt, und umfiandlih wie eine Baſe; ein 
Menſch, der nie mir fich ſelbſt zufrieden ift, und dem ed daher 
niemand zu Dante machen Tann. Ich arbeite gern leicht weg, 
und wie es fteht fo ſteht es: da ift er im Stande, mir einen 
Aufſatz zurüd zu geben und zu fagen: er ift gut, aber fehen 
Sie ihn durch, man findet immer ein beflered Wort, eine 
reinere Partilel. Da moͤchte ich des Tenfeld werden. Kein 
Und, kein Bindewörthen darf außenbleiben, und von allen 
Anverfionen, die mir manchmal entfahren, ifi er ein Tod: 
feind; wenn man feinen Perioden nicht nach der hergebrachten 
Melodie herab orgelt, fo verfteht er gar nichts drin. Das ift 
ein Leiden mit fo einem Menfchen zu thun zu haben, 

Das Vertrauen des Srafen von C.. iſt noch Dad einzige, was 
mich ſchadlos halt. Er fagte mir legthin ganz aufrichtig, wie 
unzufrieden er mit der Langſamkeit und Bedenklichfeit meines 
Gefandten fep. Die Leute erfchiweren es fich und andern; doc, 
fagte er, man muß fich darein refigniren, wie ein Reiſender, 
der über einen Berg muß; freilih, wäre der Berg nicht de, 
fo wäre der Weg viel bequemer und Fürzer; er iſt nun aber 
da, und man foll hinüber! — 

Mein Alter fpürt auch wohl den Vorzug, den mir der 
Graf vor ihm gibt, und dad ärgert ihn, und er ergreift jede 
Gelegenheit, übeld gegen mich vom Grafen zu reden: ich halte, 
wie natärlih, Widerpart, und daburch wird bie Sache nur 
fhlimmer. Geftern gar brachte er mich auf, denn ich wear 
mit gemeint: Zu fo Weltgefchäften fey der Graf ganz gut, 
er babe viele Leichtigkeit zu arbeiten, und führe eine gute 
Feder; doch an grndliher Gelehrſamkeit mangle ed ihm, wie 
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allen Belletriften. Dazu machte er eine Miene, als ob er 
fagen wollte: Zühlft du den Stich? Aber es that bei mir nicht 
Die Wirkung; ich verachtete den Menfchen, der fo denfen und 
fih fo betragen konnte. Ich hielt ihm Stand, und focht mit 
ziemlicher Heftigfeit. Ich fagte, der Graf fey ein Mann, vor 
dem man Achtung haben müffe, wegen feines Charakters fo- 
wohl, als wegen feiner Kenntniffe. Ich babe, fagt’ ich, nie= 
mand gefannt, dem es fo geglädt wäre, feinen Geift zu er: 
weitern, ihn über unzählige Gegenftände zu verbreiten, und 
doch diefe Thaͤtigkeit fürs gemeine Leben zu behalten. Das 
waren dem Gehirne fpanifche Dörfer, und ich empfahl mich, 
am nicht über ein weiteres Deraifonnement noch mehr Galle 
za ſchlucken. 

Und daran ſeyd ihr alle Schuld, die ihr mich in das Joch 
geſchwatzt, und mir fo viel von Activität vorgeſungen habt. 
Activität! Wenn nit der mehr thut, der Kartoffeln legt, 
und in die Stadt reitet, fein Korn zu verfaufen, als ich, fo 
will ich zehn Jahre mich noch auf der Galeere abarbeiten, auf 
der ich nun angefchmiedet bin. 

Und das glänzende Elend, die Langeweile unter dem gar 
fligen Volke, das ſich hier neben einander fieht! Die Range 
ſucht unter ihnen, wie fie nur machen und aufpaffen, rinander 
ein Schrittchen abzugewinnen; die elendeften, erbärmliäften 
Leidenfchaften, ganz ohne Roͤckchen. Da ift ein Weib, zum 
Srempel, die jedermann von ihrem Adel und ihrem Lande 
nuterbält, fo, daß jeder Fremde denken muß: Das ik eine 
Narrin, die fih anf das bißchen Adel and anf ben Ruf ihres 
Landes Wunderſtreiche einbilbet. — Aber es tft noch viel ärger? 
eben das Weib iſt hier ans der Nachdarſchaft eine Amtsichreibers 
Tochter. — Sieh, Ich kann das Menſchengeſchlecht nicht begreifen, 
das ſo wenig Sinn bat, um fich fo platt zu proſtituiren. 
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Zwar ich merke täglich mehr, mein Lieber, wie thöricht 
man ift, andere nach fich zu berechnen. Und weil ich fo viel 
mit mir felbft zu thun babe, und dieſes Herz fo ſtürmiſch ift 
— ad ich laſſe gern die andern ihres Pfades geben, wenn fie 
mich nur auch koͤnnten geben laflen. 

Was mich am meiften nedt, find die fatalen bürgerlichen 
Derhältniffe. Zwar weiß ich fo gut ald einer, wie nöthig der 
Unterſchied der Stände ift, wie viel Bortheile er mir felbit 
verfhafft: nur fol er mir nicht eben gerade im Wege ftehen, 
wo ich noch ein wenig Freude, einen Schimmer von Glüc 
auf diefer Erde genießen koͤnnte. Ich lernte neulich auf dem 
Spaziergange ein Fräulein von B.... kennen, ein lieben 
würdiged Gefchöpf, das fehr viel Natur mitten in dem fteifen 
Keben erhalten bat. Wir gefielen ung in unferem Gefpräde, 
und da wir fchieden, bat ih fie um Erlaubniß, fie bei fich 
ſehen zu dürfen. Sie geftattete mir das mit fo vieler Frei⸗ 
mütbigfeit, daß ich den ſchicklichen Augenblid kaum erwarten 
konnte, zu ihre zu gehen. Sie tft nicht von bier, und wohnt 
bei einer Tante im Haufe. Die Phyfiognomie der Alten gefiel 
mir nicht. Ich bezeigte ihr viel Aufmerkfamfeit, mein Ge 
foräh war meift an fie gewandt, und in minder als einer 
halben Stunde, hatte ich fo ziemlich weg, was mir das Frau- 
lein hernach felbft geftand: daß die liebe Tante in ihrem Alter 
Mangel an allem, Fein anſtaͤndiges Vermögen, keinen Geif, 
und feine Stüße hat, als die Reihe ihrer Vorfahren, keinen 
Schirm, als den Stand, in ben fie fich verpallifadiret, und 
kein Ergößen, ale von ihrem Stodwerf herab über die bürger 
lichen Häupter weg zu feben. In ihrer Tugend foll fie ſchoͤn 
geweſen feyn, und ihr Leben weggegaufelt, erft mit ihrem 
Eigenfinne manchen armen Jungen gequält, und in den reifern 
Jahren fih unter den Gehorfam eines alten Officiers gedudt 


77 


haben, der gegen diefen Preis und einen leiblichen Unterhalt 
das eherne Jahrhundert mit ihr zubrachte, und farb. Nun 
fieht fie im eifernen fih allein, und würde nicht angefehen, 
wäre ihre Nichte nicht fo liebenswärdig. 


— 





Den 8. Yanuar 1772. 

Was das für Menichen find, deren ganze Seele auf dem 
Seremoniel ruht, deren Dichten und Trachten Jahre lang 
dahin geht, wie fie um einen Stuhl weiter hinauf bei Tifche 
fih einfchieben wollen! Und nicht, daß fie fonft Feine Angele: 
genheit hatten: nein, vielmehr haufen fich die Arbeiten, eben 
weil man über den Fleinen Berdrießlichleiten von Beförderung 
der wichtigen Sachen abgehalten wird. Vorige Woche gab es 
bei der Schlittenfahrt Handel, und der ganze Spaß murde 
verdborben. 

Die Thoren, die nicht fehen, daß es eigentlih auf den 
Pag gar nicht anfommt, und daß der, der ben erften hat, fo 
felten Die erfte Rolle fpielt! Wie mancher König wird durch 
feinen Minifter, wie mancher Minifter durch feinen Secretair 
regiert? Und wer ift denn der erfie? Der, duͤnkt mich, der die 
andern überfieht, und fo viel Gewalt oder Lift hat, ihre Kräfte 
und Leidenfchaften zu Ausführung feiner Plane anzufpannen. 


Am 20. Yanuar. 
Ich muß Ihnen fchreiben, liebe Lotte, bier in ber Stube 
einer geringen Bauernherberge, in die ih mich vor einen 
fchweren Wetter geflüchtet habe. Sp lange Ich in dem trau⸗ 
rigen Nefte D..., unter dem fremden, meinem Herzen ganz 
fremden Volke, herumziehe, habe ich keinen Augenblick gehabt, 
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keinen, an bem mein Herz mich gebeißen hätte Ihnen zu 
fchreiben; und jeßt im dieſer Hütte, in dieſer Cinfamfeit, in 
biefer Einfchränfung,, da Schnee und Schloßen wider mein 
Senfterchen wüthen, bier waren Ste mein erfter Gedanke. Wie 
th herein trat, überfiel mich Shre Seftalt, Ihr Andenken, o 
Lotte! fo heilig, fo warm! Guter Gott! der erfte glüdliche 
Augenblick wieder. 

Wenn Ste mich fähen, meine Befte, in dem Schwall von 
Zerſtrenung! wie auögetrodnet meine Sinne werden; nicht 
einen Augenblie der Fülle des Herzens, nicht Eine felige 
Stunde! nichts! nichts! Sch frehe wie vor einem Maritäten- 
Faften und fehe die Männchen und Gaͤulchen vor mir herum- 
rüden, und frage mich oft, ob es nicht ein optifcher Betrug 
if. Ich ſpiele mit, vielmehr, ich werde gefpielt wie eine 
Marionette, und faſſe manchmal meinen Nachbar an der hoͤl⸗ 
zernen Hand und fchaudre zurüd. Des Abends nehme ich mir 
vor, den Sonnenaufgang zu genießen, und komme nicht aus 
dem Bette; am Tage hoffe ih, mich des Mondſcheins zu er- 
freuen, und bleibe in meiner Stube. Ich weiß nicht recht, 
warum ich aufftehe, warum ich fchlafen gehe. 

Der Sauerteig, der mein Leben in Bewegung febte, fehlt; 
der Neiz, der mich in tiefen Nächten munter erbielt, tft bin, 
der mich des Morgens ans dem Schlafe werte, tft weg. 

Ein einzig weiblihes Gefchöpf habe ich hier gefunden, 
eine Fräulein von B...; fie gleicht Ihnen, liebe Lotte, wenn 
man Ihnen gleichen Tann. Ei! werben Sie fagen, ber Menſch 
lest fich auf niedliche Somplimente! Ganz unwahr iſt es nicht. 
Seit einiger Zeit bin sch fehr artig, weil ich doch nicht anders 
fen Tann, habe viel Wis, und die Franenzimmer fagen: es 
wüßte niemand fo fein zu loben, ald ih (und zu kügen, fegen 
Sie Hinzu, denn ohne das geht es nicht ab, verſtehen Sieh). 
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Ich wollte von Fräulein B... reden. Ste hat viel Seele, die 
vol aus ihren blauen Augen hervor blidt. Ihr Stand ift 
ihr zur Laſt, der keinen ber Wünfche ihres Herzens befriedigt. 
Sie fehnt fih aus dem Getümmel, und wir phantafiren manche 
Stunde in ländlihen Scenen von ungemifchter Glüdfeligfeit; 
ach! und von Ihnen! Wie oft muß fie Ihnen huldigen, muß 
nicht, thut es freiwillig, hört fo gern von Ihnen, liebt Sie. — 

D ſäß' ich zu Shren Füßen in dem lieben vertraulichen 
Zimmerdhen, und unfere Heinen Lieben wälzten fih mit ein- 
ander um mich herum, und wenn fie Ihnen zu laut würden, 
wollte ich fie mit einem fchauerlihen Mährchen um mich zur 
Ruhe verfammeln. 

Die Sonne geht herrlich unter über der fchneeglängenden 
Gegend, der Sturm ift hinüber gezogen, und ich — muß mid 
wieder in meinen Käfig ſperren — Adieu! Iſt Albert bei 
Shnen? Und wie? — Gott verzeihe mir diefe Frage! 


nn nn 


Den s. Februar. 

Wir haben ſeit acht Tagen das abſcheulichſte Wetter, und 
mir iſt es wohlthaͤtig. Denn ſo lang ich hier bin, iſt mir 
noch Fein ſchoͤner Tag am Himmel erſchienen, ben mir nicht 
jemand verborben oder verleidet hätte. Wenn's nun recht 
regnet, und ftöbert, und fröftelt, und thaut: ha! denk' ich, 
kann's doch zu Haufe nicht fchlimmer- werden als es draußen 
ift, oder umgekehrt, und fo iſt's gut. Geht die Sonne des 
Morgens auf, und verfpricht einen feinen Tag, erwehr' ich 
mir niemals auszurufen: da ‚Haben fie doch wieder ein himm⸗ 
Jifches Gut, worum fie einander bringen Binnen. Es ift 
nichts, worum fie einander nicht bringen. Gefundheit, guter 
Name, Zreudigkeit, Erholung! Und meift aus Albernheit, 
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Unbegriff und Enge, und wenn man ſie anhoͤrt, mit der beſten 
Meinung. Manchmal moͤcht' ich ſie auf den Knieen bitten, 
nicht ſo raſend in ihre eigenen Eingeweide zu wuͤthen. 


Am 47. Februar. 

Ich fuͤrchte, mein Geſandter und ich halten es zuſammen 
nicht lange mehr aus. Der Mann iſt ganz und gar uner⸗ 
träglih. Seine Art zu arbeiten und Gefchäfte zu treiben ift 
fo läherlih, daß ich mich nicht enthalten kann ihm zu wider: 
ſprechen, und oft eine Sache nah meinem Kopf und meiner 
Art zu machen, das ihm denn, wie natürlid, niemals recht 
iſt. Darüber bat er mich neulich bei Hofe verklagt, und der 
Minifter gab mir einen zwar fanften Verweis, aber es war 
doch ein Verweis, und ich ftand im Begriffe meinen Abſchied 
zu begehren, als ich einen Privatbrief* von ihm erhielt, einen 
Brief, vor dem ich niedergefniet, und den hohen, edlen, weiten 
Sinn angebetet babe. Wie er meine allzugroße Empfindlichkeit 
zurecht weifet, wie er meine überfpannten Ideen von Wirk 
famteit, von Einfluß auf andere, von Durchdringen in Ge 
fhäften, ale jugendlichen guten Muth zwar ehrt, fie nicht aus: 
zurotten, nur zu mildern und dahin zu leiten fucht, wo fie ihr 
wahres Spiel haben, ihre Fraftige Wirkung thun können. Auch 
bin ih auf acht Tage geftärkt, und in mir felbft einig gewor: 
den. Die Ruhe der Seele ift ein herrliches Ding und die 
Freude an fich felbft. Lieber Freund, wenn nur das Kleinod 
nicht eben fo zerbrechlich wäre, ald es ſchoͤn und koſtbar if. 

* Man bat aus Ehrfurcht für diefen trefflichen Herrn gedachten Briek 
und einen andern, deffen weiter Hinten erwähnt wird, diefer Sammlung 


entzogen, weil man nicht glaubte, eine folche Kühnpelt durch den wärs 
Ben Dank ded Publicumd entfchufdigen zu Können. 
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Am 20, Februar. 

Gott ſegne euch, meine Lieben, gebe euch alle die guten 
Tage, die er mir abzieht! 

Ich danke Hr, Albert, daß du mich betrogen haſt: ich 
martete auf Nachricht, wenn euer Heochzeittag ſeyn würde, 
und hatte mir vorgenommen, feierlichtt an demfelben Rottens 
Schattewiß son der Wand zu nehmen, amd ihn unter audere 
Papiere zu begraben. Run ſepd ihr ein Paar, und ihr Bild 
iſt noch Hier! Nun fo fol es bleiben! Und warum wicht? Ich 
weiß, ich bin ja auch bei euch, bim dir unbeichabet in Lottens 
Herzen, babe, ia ich habe dem zweiten Platz Darin, und will 
md muß ihn behalten. D ich würde vafand werden, wenn 
fie vergeſſen koͤnnte — Albert, in dem Gedanken liegt eine 
Höfe. Albert, leb' wohl! Leb' wohl, Engel des Himmelst 
Leb’ wohl, Lotte! - 


Den 15. Merz. 

Sch habe einen Verdruß gehabt, dee mich von hier weg- 
treibess wird. Ich Euirfhe mit den Zähnen! Teufel! er iſt 
nicht zu erſetzen, und ihr ſeyd doch allein Schuld daran, die 
ihr mich ſporntet und triebt und quältet, mich in einen Poſten 
zu begeben, der nicht nach meinem Sinne war. Nun habe 
ich's! nun habt ihr's! Und daß du nicht wieder ſagſt, meine 
überfpannten Ideen verduͤrben alles, fo haft du bier, licher 
Herr, eine Erzählung, plan und nett, wie ein Chronifen- 
fchreiber das aufzeichnen würde. 

Der Braf von E... liebt mich, diftinguirt mich, das iſt 
bekaunt, das habe ich Dir ſchon hundertmal gefagt. Nun war 
ich geſtern bei ihm zu Tafel, eben an dem Tage, da Abende 
die noble Gefellfhaft von Herren und Frauen bei ihm zufammen 

Soethe, ſämmtl. Werte. XIV. 6 
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kommt, an die ich nicht gedacht habe, auch mir nie aufge 
fallen iſt, daß wir Subalternen nicht hinein gehören. Gut. 
Ich fpeife bei dem Grafen, und nad Tiſche gehn wir in dem 
großen Saal auf und ab, ich rede mit ihm, mit dem Obriſten 
B.., der dazu kommt, und fo rüdt die Stunde der Gerd: 
{haft heran. Ich denke, Gott weiß, an nichts. Da tritt 
herein bie übergnädige Dame von S.. mit ihrem Herrn Ge 
mahl und wohl audgebrüteten Gaͤnslein Tochter, mit de 
flachen Bruft und niedlichem Schnürleibe, machen en passant 
ihre hergebrachten, bochadelihen Augen und Nasloͤcher, und 
wie mir die Nation von Herzen zumider ift, wollte ih mid 
eben empfehlen, und wartete nur, bis der Graf vom garftigen 
Gewälhe frei wäre, ald meine Fräulein B... berein trat. 
Da mir dad Herz immer ein bißchen aufgeht, wenn ich fie 
fehe, blieb ich eben, ftellte mich hinter ihren Stuhl, und 
bemerkte erft nach einiger Zeit, daß fie mit weniger Offenheit, 
ald fonft, mit einiger Derlegenheit- mit mir redete. Das 
fiel mir auf. Iſt fie auch wie alle dad Volk! dachte ich, und 
war angefischen, und wollte gehen; und Doch blieb ich, weil 
ih fie gerne entſchuldigt hatte, und es nicht glaubte, umd 
noch ein gut Wort von ihr hoffte, und — was du will. 
Unterdeffen füllt fih die‘ Sefellihaft. Der Baron F.. mit 
der ganzen Garderobe von den Krönungszeiten Franz des erften 
ber, der Hofraty R.. bier aber in qualitate Herr von R-- 
genannt, mit feiner tauben Frau ꝛ⁊c., den übel fournirten G.. 
nicht zu vergeffen, der die Lüden feiner altfränfifchen Garde 
robe mit neumodifchen Rappen ausflidt, das kommt zu Kauf; 
und ich rede mit einigen meiner Belanntfchaft, die alle fehr 
Iafonifch find. Ih dachte — und gab nur auf meine B.. 
Acht. Ich merkte nicht, daß die Weiber am Ende des Saales 
ſich in die Ohren fläfterten, daß es auf die Maͤnner cicenlirtg 
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daß Frau von S.. mit dem Grafen redete (das alles hat mir 
Sräulein B.. nachher erzählt), bis endlich der Graf auf mic 
los ging, und mich in ein Fenſter nahm. Sie wiffen, fagte 
er, unfere wunderbaren Verhältniffe; die Geſellſchaft ift unge: 
frieden, merfe ich,. Sie hier zu fehen. Ich wollte nicht um 
alles — Ihro Excellenz fiel ich ein, ich bitte taufendmal um 
Verzeibung; ich hätte eher dran denken follen, und ich weiß, 
Sie vergeben mir diefe Inconſequenz; ich wollte ſchon vorhin 
mich empfehlen, ein böfer Genius hat mich zurüd gehalten, 
feste ich lächelnd Hinzu, indem ich mich neigte. Der Graf 
drückte meine Hände mit einer Empfindung, die alles fagte. 
Ich ferich mich fachte aus der vornehmen Gefelfchaft, ging, 
feste mich in ein Cabriolet, und fuhr nah M.. dort vom 
Hügel die Sonne untergehen zu fehen, und dabei in mei- 
nem Homer den herrlichen Gefang zu lefen, wie Ulpß von 
dem  trefflihen Schweinhirten bewirthet wird. Dad war 
alles gut. Ä 
Des Abends komme ich zurüd zu Tiſche, ed waren noch 
wenige in der Gaſtſtube; die würfelten auf einer Eike, hatten 
das Tifchtuch zuriick gefchlagen. Da kommt ber ehrliche U... 
hinein, legt feinen Hut nieder, indem er mic anlieht, tritt 
zu mir, und fagt leife: Du haft Verdruß gehabt? Ich? fagte 
ih. Der Graf hat dich and der Geſellſchaft gewieſen. — Hole 
fie der Teufel! ſagt' ich; mir war's lieb, daß ich in die freie 
Luft Fam. — Gut, fagte er, dab du es auf die leichte Achfel 
nimmft! Nur verdrießt mich's, es ift fchon überall herum — 
Da fing mich dad Ding erft an zu wurmen. Alle, die zu 
Tiſche kamen, und mich anſahen, dachte ich, die fehen Dich 
Darum an! Das gab böfes Blut. . 
Und da man nun heute gar, wo ich hintrete, mic be 
Dauert, da ich höre, daß meine Neider nun triumpbiren, und 
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fagen: da fähe man’s, wo es mit den Vebermäthigen hinaus: 
ginge, bie ſich ihres bißchen Kopfes überböben, und glaubten 
ſich darum Aber alle Verhaͤltniſſe hinausfeden zu dürfen, umd 
was des Hundegeſchwaͤtzes mehr iſt — da möchte man fi ein 
Meier ind Herz bohren, denn man rede von Selbſtſtaͤndig⸗ 
beit, was man will, den will ich fehen, der dulden kann, daB 
Schurken Aber ihn veden, wenn fie einen Vortheil über ihn 
haben; mem iur Geſchwaͤtze leer iſt, ach, da kann man fie 
leicht Laſſen. 


- 
— — m 


Am 46. Merj. 

Es hetzt mic alles. Heute treffe ich Fräulein B.. in 
der Allee, Ich Formte mich nicht enthalten fie anzureden, und 
ihr, ſobald wir etwas entfernt von der Gefellfchaft waren, 
meine Empfindlimfeit Aber ihr nenliches Betragen zu zeigen. 
D Werther, fagte fie, mit einem innigen Tone, konnten Sie 
meine Verwirrung To auslegen, da Sie mein Herz fennen? 
Was ich gelitten habe um Ihrentwillen, von dem Augenblide 
an, da ich in den Saal trat! Ich fah alles voraus, hundert: 
mal faß mir's auf ber Junge, es Ihnen zu fagen. Sch wußte, 
Daß die von S.. und T.. mit ihren Männern eher aufbre 
chen würden, als in Ihrer Geſellſchaft zu bleiben; ich wußte, 
Daß Der Graf es mit ihnen nicht verderben darf, — und jetzo 
der Lärm! — Wie, Fräulein? fagte ich, und verbarg meinen 
Schreden; denn aled, was Adelin mir ehegeftern gefagt hatte, 
lief mir wie fiedend Wafler durch die Adern in diefem Augen 
blide. — Was hat mich es ſchon gefoftet! fagte das fühe Ge 
fhöpf, indem ihr die Thranen in ben Augen ftanden. — Ih 
war nicht Herr mehr von mir-felbft, war im Begriffe, mich 
ihr zu Füßen zu werfen, Erklaren Sie fih, rief ih. Die 
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Thränen liefen ihr die Wangen herunter. Ich war außer 
mir. Sie trodnete fie ab, ohne fie verbergen zu wollen. 
Meine Tante kennenr Sie, fing fie an; fie war gegenmwär: 
tig, und bat, o mit was für Augen bat fie Das angefehen! 
Werther, ich babe geftern Nacht ausgeſtanden, und heute früh 
eine Predigt Über meinen Umgang mit Ihnen, und ich Babe 
müffen zuhören Sie berabfeßen, erniedrigen, und konnte und 
durfte Sie nur halb vertheidigem. 

Jedes Wort, das fie fnrach, ging mir wie ein Schwert 
durchs Herz. Sie fühlte wicht, welche Barmberzigbett es gewe⸗ 
fen wäre, mir das alles zu verfchweigen; und nun fügte fie 
nod) dazu, was weiter würde geträticht werden, was eine Art 
Menſchen darüber triumphiren mürde Wie man fi nun⸗ 
mehr über die Strafe meines Uebermuths und meiner Gering- 
Ihäßung anderer, die fie mir fchon lange yorwerfen, kitzeln 
und freuen würde, Dad alles, Wilhelm, von ihr zu hören, 
mit der Stimme der wahreſten Theilnehmung — ich war zer: 
ftört, und bin noch wüthend in mir. Ich wollte, daB fid 
einer unterftünde mir ed vorzumwerfen, daß ich ihm ben Degen 
durch den Leib ftoßen koͤnnte; wenn ich Blut fähe, würbe mir 
es beffer werden. Ach, ich habe hundertmal ein Meſſer ergrif: 
fen, um diefem Herzen Luft zu machen. Man erzählt von 
einer edlen Art Pferde, die, wenn fie fchredlich erhitzt und 
anfgeiagt find, fih ſelbſt ans Inſtinet eine Aber aufbeißen, 
um fi zum Athem zu helfen. So ift mir's oft, ich möchte 
mir eine Ader öffuen, die mehr. die ewige Freiheit fchaffte. 


J 





Im 24. Merz. 


Ich babe meine Entlaffung vom Hefe verlangt, und werbe 
fie, hoffe ih, erhalten, und ihr werdet mir verzeihen, daß 
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ich nicht erft Erlaubniß dazu bei euch geholt habe. Ich muß 
nun einmal fort, und was ihr zu fagen hattet, um mir das 
Bleiben einzureden, weiß ich alles, und alfo — Bringe das 
meiner Mutter in einem Säftchen bei, ich kann mir felbft 
nicht helfen, und fie mag fich gefallen laffen, wenn ich ihr 
auch nicht helfen Kann. Freilich muß esihr wehe thun. Den 
fhönen Lauf, den ihr Sohn gerade zum Geheimenrath und 
Geſandten anfebte, fo auf einmal Halte zu ſehen, und rüd: 
wärts mit dem Thierhen in den Stall! Macht nun Daraus 
was ihr wollt, und combinirt die möglichen Fälle, unter denen 
ich haͤtte bleiben Finnen und follen; genug, ich gehe; und 
damit ihr wißt, wo ich hinkomme, fo tft hier der Fuͤrſt **, 
der vielen Geſchmack an meiner Geſellſchaft findet; der hat 
mic gebeten, da er von meiner Abficht hörte, mit.ihm auf 
feine Güter zu gehen, und den fhönen Frühling da zuzubrin- 
gen. Ich fol ganz mir felbit gelaffen feyn, bat er mir ver 
fproden, und da wir und zuſammen bis auf einen gewiſſen 
Punkt verftehn, fo win ich ed denn auf gut Glück wagen, 
und mit ihm gehen. 


zur Nadhricht. 

- Am 49. April. 

Dante für beine beiden Briefe. Ich antwortete nicht, 
weil ich dieſes Blatt liegen lieg, bis mein Abfchied vom Hofe 
da wäre; ich fürdtete, meine Mutter möchte fi an den Mi- 
nifter wenden, und mir mein Vorhaben erfhweren. Run 
aber tft es gefchehen, mein Abſchied ift da. Sch mag euch 
nicht fagen, wie ungern man mir ihn gegeben bat, und was 
mir der Minifter fchreibt: ihr würdet in nee Kamentationen 
ausbrechen. Der Erbprinz bat mir zum Abfchiede fünf und 
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zwanzig Ducaten gefchidt, mit einem Worte, das mich bie 
zu Thränen gerührt hat; alfo brauche ich von der Mutter dag 
Geld nicht, um das ich neulich fchrieb. 


Am 5, Mal, 

Morgen gehe ich von bier ab, und weil mein Geburtes 
ort nur ſechs Meilen vom Wege liegt, fo will ich den auch 
wieder chen, will mich der alten glüdlich verträumten Tage 
erinnern. Zu eben dem Thore will ich hinein gehen, aus 
dem meine Mutter mit mir heraus fuhr, als fie nach dem 
Tode meined Vaters den lieben vertraulichen Drt verließ, um 
ih im ihre Stadt einzufperren. dien, Wilhelm! du follft 
von meinem Zuge hören. 


Am 9. Mai, 

Ich habe die Wallfahrt nach meiner Heimath mit aller 
Andacht eines Pilgrims vollendet, und manche unerwarteten 
Gefühle haben mic ergriffen. An der großen Linde, bie eine 
Diertelftunde vor der Stadt nah) S.. zu fieht, ließ ich hal⸗ 
ten, ftieg aus, und ließ den Poftillion fortfahren, um zu Fuße 
jede Erinnerung ganz neu, lebhaft, nah meinem Herzen zu 
koften. Da ftand ich nun unter der Kinde, die ebedem, ale 
Knabe, das Ziel und die Gränze meiner Spaziergänge gewe⸗ 
fen. Wie anders! Damals fehnte ich mich in glüdlicher Un⸗ 
wiſſenheit hinaus in die unbekannte Welt, wo ich für mein 
Herz fo viele Nahrung, fo vielen Genuß hoffte, meinen fire 
benden, fehnenden Bufen auszufüllen und zu befriedigen. Jetzt 
komme ich zurüd aus der weiten Welt — o mein Freund, mit 
wie viel fehlgefchlagenen Hoffnungen, mit mie viel zerſtoͤrten 
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Planen! — Ich fah dad Gebirge vor mir liegen, das fo tau⸗ 
ſendmal der Gegenftand meiner Wünfche geweien war. Stun: 
denlang konnt' ich hier figen, und mich hinüber fehnen, mit 
inniger Seele mich in den Wäldern, den schälern verlieren, 
die fih meinen Augen fo freundlih=:dämmernd darftellten; und 
wenn ich dann um beſtimmte Zeit wieder zurüd mußte, mit 
welchen Widerwillen verlieh ich nicht ben lieben Plag! — Ich 
kam bey Stadt näher, alle die alten befannten Gartenhaͤus⸗ 
chen wurden von mir gegrüßt, die neuen waren mir zımmider, 
fo auch alle Weränderungen, bie man fonft vorgenommen 
hatte. Ich trat zum Thor hinein, und fand mic, doch gleich 
und ganz wieder. Lieber, ich mag nicht ind Detail geben; 
fo reizend, als es mir war, fo einförmig würde es im ber 
Erzählung werben. Ich hatte befchloffen, auf dem Markte zu 
wohnen, gleich neben unferem alten Haufe. Im Hingehen 
bemerkte ich, daß die Schulftube, wo ein ebrliched altes Weib 
unfere Kindheit zufammengepfercht hatte, in einen Kramlaben 
verwandelt war. Ich erinnerte mic der Unruhe, der Thraͤ⸗ 
men, der Dumpfbeit des Sinned, ber Herzensangft, die id 
in dem Loche ausgeſtanden hatte. — Ich that keinen Schritt, 
der nicht merkwürdig war. Cin Pilger im heiligen Lande 
trifft nicht fo viele Stätten religiöäfer Erinnerungen an, und 
feine Seele iſt fehwerlich fo vol Heiliger Bewegung. — Noch 
eins für taufend. Ich ging den Fluß hinab, big an einen 
gewiften Hof; dad war font auch mein Weg, und die Pläg 
hen, wo wir Knaben ung übten, die meiften Sprünge der 
flachen Steine im Waffer hervorzubringen. Ich erinnerte mid 
fo lebhaft, wem ih manchmal fand und dem Waffer nachfab, 
mit wie wunderbaren Ahnungen ich es verfolgte, wie aben- 
teuerlich ich mir die Gegenden vorftellte, wo es nun hinflöffe, 
und wie ich da fo bald Gränzen meiner Vorftellungstraft fand, 
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und doch mußte das weiter gehen, immer weiter, bis id 
mich ganz in dem Anfchauen einer unfichtbaren Ferne verlor. 
— Steh, mein Lieber, fo beſchraͤnkt und fo glüdlich waren 
Die herrlichen Altväter! fo Eindlich ihr Gefühl, ihre Dichtung! 
Wenn Ulyß von dem ungemeßnen Meer und von der unend⸗ 
lichen Erde fpricht, das tft fo wahr, menſchlich, innig, eng 
und geheimnißvoll. Was hilft mich’d, daß ich jeßt mit jedem 
Schulfnaben nachfagen kann, daß fie rund fey? Der Menfch 
braucht nur wenige Erdfhollen, um drauf zu genießen, weni- 
ger, um drunter zu ruhen. 

Kun bin ih Hier, auf dem fürftlihen Jagoſchloß. Ce 
läßt fih noch ganz wohl mit dem Herrn leben, er iſt wahr 
und einfah. Wunderliche Menfchen find um ihn herum, die 
ich gar nicht begreife. Sie fcheinen Feine Schelme, und ha: 
ben doch auch nicht das Anfehen von ehrlichen Leuten. Manch⸗ 
mal kommen fie mir ehrlich vor, und ih Kann ihnen doc 
niht trauen. Was mir noch leid thut, iſt, daß er oft von 
Sachen redet, die er nur gehört und gelefen hat, und zwar 
aus eben dem Gefihtspuntte, wie fie ihm der Andere : vor: 
ftellen mochte. 

Auch Thäst er meinen Verftand und meine Talente mehr, 
als dieß Herz, das doch mein einziger Stolz iſt, dad ganz 
alfein die Quelle von allem ift, aller Kraft, aller Seligfeit, 
und alles Elendes. Ah, was ich weiß, kann jeder wiſſen — 
mein Herz habe ich allein. 


Am 25. Mai. 
Ich Hatte etwas im Kopfe, davon ich euch nichts fagen 


wollte, bis es ausgeführt wäre: jetzt, da nichts draus wird, 
iſt es eben fo gut. Ich wollte in den Krieg; das hat mir 
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lange am Herzen gelegen. Vornehmlich darum bin ich dem 
Fuͤrſten hierher gefolgt, der General in *** Dienften if, 
Auf einem Spaziergang entdedte ich ihm mein Borhaben; er 
widerrietb mir es, und es müßte bei mir mehr Leidenfichaft 
als Grille geweſen feyn, wenn ich feinen Gründen nicht hätte 
Gehör geben wollen. 


Am 11. Junlus. 

Sage was bu willft, ich kann nicht länger bleiben. Was 
fol ich hier? Die Seit wird mir lang. Der Sürft halt mich, 
fo gut man nur kann, und doch bin ich nicht in meiner Lage. 
Wir haben im Grunde nichts gemein mit einander. Er ift 
ein Mann von Verftande, aber von ganz gemeinem Verſtande; 
fein Umgang unterhält mich nicht mehr, als wenn ih ein 
wohlgefchriebenes Buch leſe. Noch acht Tage bleibe ih, und 
dann ziehe ich wieder in der Irre herum. Dad Beſte, wad 
th hier gethan habe, ift mein Seichnen. Der Fürft fühle in 
der Kunft, und würde noch ftärker fühlen, wenn er nicht 
durch das garftige willenfchaftlihe Welen, und durch die ge 
wöhnliche Terminologie eingefchranft wäre. Manchmal knir- 
fhe ich mit den Zähnen, wenn ich ihn mit warmer Imagi⸗ 
nation an Natur und Kunft berumführe, und er es auf 
einmal recht gut zu machen denft, wenn er mit einem geftems 
yelten Kunſtworte drein ftolpert. 


Am 46. Julius. 
Ja wohl bin ich nur ein Wanderer ein Waller auf der 
Erde! Seyd ihr denn mehr? 


— um 
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Am 418. Jullus. 
Wo ich hin will? Das laß dir im Vertrauen eroͤffnen. 
Vierzehn Tage muß ich doch noch hier bleiben, und dann 
habe ih mir weiß gemacht, daß ich die Bergwerke im **fchen 
befuhen wollte; ift aber im Grunde nichts dran, ich wid 
nur Lotten wieder näher, das ift alled. Und ich lache über 
mein eigned Herz — und thu' ihm feinen Willen. 


Am 29. Jullus. 


Nein, es tft gut! es iſt alles gut! — Ih — ihr Mann! 
D Gott, der du mich macteft, wenn du mir biefe Seligfeit 
bereitet bätteft, mein ganzes Leben folte ein anhaltendes 
Gebet ſeyn. Ich will nicht rechten, und verzeihe mir diefe 
Thränen, verzeihe mir meine vergeblihen Wünfche! — Sie 
meine Srau! Wenn ich das liebfte Gefchöpf unter der Sonne 
in meine Arme gefchloffen hätte — Es geht mir ein Schau: 
der durch den ganzen Körper, Wilhelm, wenn Albert fie um 
den ſchlanken Leib faßt. 

Und, darf ich es fagen? Warum nicht, Wilhelm? Sie 
wäre mit mir glüdlicher geworden, ald mit ihm! O er tft 
nicht ber Menich, die Wünfche diefes Herzens alle zu füllen. 
Ein gewiffer Mangel an Fühlbarkeit, ein Mangel — nimm 
es wie du willſt; daß fein Herz nicht ſympathetiſch fchlägt, 
bei — oh! — bei der Stelle eines lieben Buches, wo mein 
Herz und Lottend im Einem zufammentreffen; in bunderf 
andern Borfällen, wenn es Fommt, daß unfere Empfindungen 
über eine Handlung eines Dritten laut werben. Lieber Wil: 
helm! — Swar er liebt fie von ganzer Seele, und fo eine 
Liebe, was verdient. die niht! — 
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Ein unerträglicher Menſch hat mich unterbrochen. Meine 
Thränen find getrodnet. Ich bin zerſtreut. Adieu, Lieber! 


Am 4. Auguf. 

Es geht mir nicht allein fo. Alle Menſchen werden in 
ihren Hoffnungen getäufht, in ihren Erwartungen betrogen. 
Ich befuchte mein gutes Weib unter der Linde. Der altefte 
unge lief mir entgegen, fein Sreudengefchrei führte die 
Mutter herbei, die fehr niedergefchlagen ausfah. Ihr erftes 
Wort war: Suter Herr, ac mein Hans ift. mir geftorben! 
Es war ber jüngfte ihrer Knaben. Ich war ftile. Und mein 
Mann, fagte fie, ift aus der Schweiz zurüd, und bat nichts 
mitgebracht, und ohne gute Leute hätte ex fich heraus beiteln 
müflen; er hatte das Kieber unterwegs gekriegt. — Ich konnte 
ihr nichts fagen, und ſchenkte dem Kleinen was; fie bat mich, 
einige Aepfel anzunehmen, das ich that, und den Ort des 
traurigen Andenkens verließ. 


— — — —— 


Am 21. Auguſt. 

Wie man eine Hand umwendet, iſt ed anders mit mir. 
Manchmal will wohl ein freudiger Blid des Lebens wieder 
anfdämmern, ach! nur für einen Augenblid! — Wenn ih 
mich fo in Träumen verliere, kann ich mich des Gedankens nicht 
erwehren: wie, wen Albert ftürbe? Du würdeft! ja, Sk 
würde — und dann laufe ich dein Hirngeipinfte nach, bis es 
mich an Abgründe führer, vor denen ich zuruͤckbebe. 

Wenn ich zum Thor hinausgehe, den Weg, ben ich zum 
erſtenmal fuhr, Zotten zum Range zu holen, wie war das fo 
ganz anders! Alles, alles iſt vorüber gegangen! Kein But 
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der vorigen Melt, Tein Pulsſchlag meines damaligen Befuͤh⸗ 
led. Mir tft es, wie ed einem Geifte ſeyn müßte, ber in 
Das ausgebraunnte zerſtoͤrre Schloß zurüdfehrte, das er ald 
blähender Fürft einft gebant, und mit allen Buben Ber Herr: 
Imteit ausgeſtuttet, fterbend feinem geliebten Sohne hoff: 
wangsvnll hinterlafen hatte. 


nn nn — 


Am 3. September. 
Ich begreife manchmal nicht, wie fie ein Anderer lieb 
haben Tann, lieb haben Darf, da ich fie fo ganz allein, fo 
innig, fo voll liebe, nichts anders Fenne, noch weiß, noch 
babe, ale fiel 


Um a. September. 

Sa, es ift fol Wie die Natur fih zum Herbfte neigt, 
wird ed Herbft in mir nd um mich ber, Meine Blätter 
werden gelb, und fchon find die Blätter der benachbarten 
Bäume abgefallen. Hab’ ich dir nicht einmal von einem 
Bauerburſchen gefehrieben, gleich da ich herkam? Jetzt erkun⸗ 
digte ich mich wieder nach ihm in Wahlheim; es hieß, er 
fey aus dem Dienfte gejagt worden, und niemand wollte was 
weiter von ihm wiſſen. Geftern traf ich ihn von ungefähr 
auf dem Wege nach einem andern Dorfe; ich redete ihn an, 
und er erzählte mir feine Geſchichte, die mich Doppelt und drei= 
fach genihrt dat, wie du leicht begreifen wirft, wenn ich dir 
fie wieder erzähle. Doc, wozu das alles? warum behalt' ich 
nicht für mic, was mich ängftigt und kraͤnkt? warum betrüb’ 
ich noch dich? warum geb’ ich die immer Gelegenheit, mic 
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zu bedauern und mid gu fchelten. Sey's denn, auch dad 
mag zu meinem Schickſal gehören! 

Mir einer frillen Traurigkeit, in der ich ein wenig ſchenes 
Weſen zu bemerken fchien, antwortete der Menfh mir erf 
auf meine Fragen; aber gar bald offner, ald wenn er fih 
und mich auf einmal wieder erfennte, geftand er mir feine 
Schler, klagte er mir fein Unglück. Könnt’ ich dir, mein 
Freund, jedes feiner Worte vor Gericht ftellen! Er belannte, 
ja er erzählte mit einer Art von Genug und SGlüäd der Wie 
bererinnerung, daß die Leidenfhaft zu feiner Hausfrau fich 
zn ihm tagtäglich vermehrt, daß er zulegt nicht gewußt habe, 
was er thue, nicht, wie er ſich ausdrüdte, wo er mit dem 
Kopfe Hingefolt? Er habe weder effen, noch trinken, noch 
fhlafen Fönnen; ed babe ihm an der Kehle geftodt; er habe 
gethan, was er nicht thun follen; was ihm aufgetragen wor: 
den, hab’ er vergeflen; er ſey als wie von einem böfen Geift 
verfolgt geweſen; bis er eines Tags, als er fie in einer obern 
Kammer gewußt, ihr nachgegangen, ja vielmehr ihr nad- 
gezogen worden ſey. Da fie feinen Bitten Tein Gehör gege 
ben, bab’ er fih ihrer mit Gewalt bemächtigen wollen; er 
wife nicht, wie ihm gefchehen fey, und nehme Gott zum 
Zeugen, daß feine Abfichten gegen fie immer reblich geweſen, 
und daß er nichts fehnlicher gewünfcht, als daß fie ihn heire- 
then, daß fie mit ihm ihr Leben zubringen möchte. Da er 
eine Zeit lang geredet hatte, fing er an zu ftoden, wie einer, 
der noch etwas zu fagen bat, und fich es nicht herauszuſagen 
getraut; endlich geftand er mir auch mit Schüchternheit, was 
fie ihm für Fleine Vertraulichkeiten erlaubt, und welche Nähe 
fie ihm vergönnet. Er brach zwei: dreimal ab, und wieder 
holte die lebhafteften Proteftationen, daß er Das nicht fage, 
um fie ſchlecht zu machen, wie er fi ausbrüdte, daß er fic 
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liebe und fchäße, wie vorher, daß fo etwas nicht über feinen 
Mund gefommen fey, und daß er ed mir nur fage, um mid 
zu überzeugen, daß er Fein ganz verfehrter und unfinniger 
Menſch ſey — Und hier, mein Beſter, fang’ ich mein altes 
Lied wieder an, das ich ewig anftimmen werde: könnt’ ich 
dir den Menfchen vorftellen, wie er vor mir ftand, wie er 
noch vor mir fieht! Könnt’ ich dir alles recht fagen, damit 
du fühlteft, wie ih an feinem Schickſale Theil nehme, Theil 
nehmen muß! Doc genug, da du auch mein Schiefal Fennft, 
auch mich kennſt, fo weißt du nur zu wohl, was mich zu allen 
Unglüdlichen, was mich befonders zu diefem Unglüdlichen hin⸗ 
zieht. 

Da ich dad Blatt wieder durchlefe, feh’ ich, daß ich dad 
Eude der Geſchichte zu erzählen vergeffen babe, das fich aber 
leicht hinzudenken läßt. Sie erwehrte ſich fein; ihr Bruder 
Tam dazu, der ihn fhon lange gehaßt, der ihn ſchon lange 
aus dem Haufe gewünfcht hatte, weil er fürchtete, durch eine 
neue Heirath der Schweiter werde feinen Kindern die Erbichaft 
entgehn, die ihnen jetzt, da fie Finderlos ift, fchöne Hoffnun- 
gen giebt; biefer habe ihn gleih zum Haufe hinausgeftoßen, 
und einen folhen Lärm von der Sache gemacht, daß die Tran, 
auch felbft wenn fie gewollt, ihn nicht wieder hätte aufneh- 
men Finnen. Jetzo habe fie wieder einen andern Knecht 
genommen, auch über den, fage man, fey fie mit dem Bru: 
der zerfallen, und man behaupte für gewiß, fie werde ihn 
hefirathen, aber er fey feſt entfchlofien, das nicht zu erleben. 

Was ich dir erzähle, iſt nicht übertrieben, nichts verzär⸗ 
telt, ja ich darf wohl fagen, ſchwach, ſchwach hab? ich's erzählt, 
und vergröbert hab’ ich's, indem ich's mit unfern hergebrach⸗ 
ten fittlihen Worten vorgetragen babe. j 

Diefe Liebe, diefe Treue, diefe Leidenſchaft, iſt alſo Feine 
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dichterifhe Erfindung Sie lebt, fie tft in ihrer größten 
Meinheit unter der Klaffe von Menfchen, die wir ungebildet, 
die wir roh nennen. Wir Gebildeten — zu nichts Verbilde 
ten! Lied die Gefchichte mit Andacht, ic bitte dich. Ich bin 
heute ftil, indem ich das hinſchreibe; du fiehft an meiner 
Hand, daß ich nicht fo firudele und fudele, wie fonft. Lies, 
mein ©eliebter, und denke dabei, daß ed auch Die Geſchichte 
deines Freundes ift. Ja, fo ift mir’s.gegangen, fo wird mir’s 
gehn, und ich bin nicht halb fo brav, micht halb fo emtichlor 
fen, ale der arme Unglädliche, mit dem ich mich zu werglei- 
hen mich faft nicht getraue. 


— 
— — — 


Am 5. September. 

Sie hatte ein Zettelchen an ihren Mann aufs Land ge 
fhrieben, wo er fih Gefchäfte wegen aufbielt. Es fing an: 
Beſter, Liebſter, komme fobald du Fannft, ich erwarte dich wit 
taufend Freuden. — Ein Freund, ber berein Fam, bradte 
Nachricht, daß er wegen gewiſſer Umftände fobald noch nicht 
zurüdfehren würde, Das Billet blieb liegen, und fiel mir 
Abends in die Hände. Ich las ed und lächelte; fie fragte 
worüber? — Was die Einbildungsfraft für ein göttlihes Ge 
ſchenk ift, rief ih aus, ich Eonnte mir einen Augenblick vor: 
fpiegeln, ald wäre es an mich gefchrieben. Sie brach ab, es 
fhien ihr zu mißfallen, und ich fehwieg. 


Am 6. Septambet. 
Es hat fchwer gehalten, bis ich mich entfchloß, reinen 
blauen einfachen Frack, in dem ich mit Lotten zum erftenmele 


tanzte, abzulegen; er ward aber zuletzt gar unfepeinber. Auch 
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habe ih mir einen machen Iaffen, ganz wie den vorigen, 
Kragen und Auffchlag, und auch wieder fo gelbe Werte und 
Beinkleider dazu. 

Ganz will es doch die Wirkung nicht thun. Sch weiß 
nicht — Ich dene, mit der Zeit ſoll mir der auch lieber werben. 


Am 12. September, 


Sie war einige Tage verreift, Alberten abzuholen. Heute 
trat ih in ihre Stube, fie fam mir entgegen, und ich Tüßte 
ihre Hand mit taufend Freuden. 

Ein Kanarienvogel flog von dem Spiegel ihr auf bie 
Schulter. Einen neuen Freund, fagte fie, und lockte ihn auf 
ihre Hand; er ift meinen Kleinen zugedacht. Cr thut gar zu 
lieb! Sehen Sie ihn! Wenn ich ihm Brod gebe, flattert er 
mit den Flügeln, und pidt fo artig Cr Tüßt mich auch, 
fehen Sie! 

Als fie dem Chierchen den Mund hinhielt, drudte es 
ſich fo lieblich in die fügen Lippen, ald wenn es die Seligkeit 
hatte fühlen koͤnnen, die es genoß. 

Er fol Sie aud kuͤſſen, fagte fie, und reichte den Vogel 
herüber. Das Schnäbelhen machte den Weg von ihrem Munde 
zu dem meinigen, und die pidende Berührung war wie ein 
Hauch, eine Ahnung liebevollen Genuſſes. 

Sein Kuß, fagte ich, iſt nicht ganz ohne Begierde; er 
fucht Nahrung, und kehrt unbefriedigt von der leeren Lieb: 
koſung zurüd. 

Er ift mir auch aud dem Munde, fagte fie. Sie reichte 
ihm einige Brofamen mit ihren Xippen, and denen bie Freu 

Den unfhuldig theifnehmender Liebe in aller Wonne laͤchelten. 
ch kehrte das Geſicht weg. Sie follte es ia than! 


@oetbe , ſämmtl. Werte. XIV. ' 
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ſollte nicht meine Einbildungskraft mit dieſen Bildern bimm- 
liſcher Unſchuld und Seligkeit reizen, und mein Herz aus dem 
Schlafe, in den ed manchmal die Gleichgültigleit des Lebens 
wiegt, nicht werden! — Und warum nicht? — Sie traut mir 
fo! fie weiß, wie ich fie liebe! 





Am 15. September. 

Man möchte raſend werden, Wilhelm, Daß ed Menfchen 
geben folk, ohne Sinn und Gefühl an dem wenigen, was auf 
Erden noch einen Werth hat. Du kennſt die Nupbaume, 
unter denen ich bei dem ehrlichen Pfarrer zu St... mit 
Lotten geſeſſen, die berrlihen Nußbäume! die mich, Gott 
weiß, immer mit dem größten Seelenvergnügen füllten! Wie 
vertraulich fie den Pfarchof machten, wie fühl! und wie herr: 
lich die Yefte waren! und die Erinnerung bis zu den ehrlichen 
Geiftlihen, die fie vor fo vielen Jahren pflanzten. Der Schul: 
meifter hat und ben einen Kamen oft genannt, dem er von 
feinem Großvater gehört .batte; fo ein braver Mann fol «3 
geweien feyn, und fein Andenken war mir immer heilig unter 
den Bäumen. Ich fage dir, dem Schulmeifter fanden die 
Thranen in den Augen, da wir geſtern Davon redeten, daß 
fie abgehauen worden — Abgehauen! Ich möchte toll werben, 
ich könnte den Hund ermorden, der den erften Hieb dran that. 
Sch, der ich mich vertrauern fönnte, wenn fo ein paar Bäume 
in meinem Hofe ftänden, und einer davon ftürbe vor Alter 
ab, ich muß zufehen. Lieber Schaß, eins ift doch dabei! Us 
Menfchengefühl it! Das ganze Dorf murrt, und ich hoffe, 
die Frau Pfarrerin fol ed an Butter und Eiern und übrigen 
Zutrauen fpüren, was für eine Wunde fie ihrem Drte gegeben 
hat. Denn fie ifk es, die Grau bes neuen Pfarrers (unfer 


99 


alter ift auch geftorben), ein hageres, Fränklihes Geſchoͤpf, 
das fehr Urfache bat, an ber Welt Eeinen Antheil zu nehmen, 
denn niemand nimmt Antheil an ihr. Eine Närrin, bie ſich 
abgiebt gelehrt zu ſeyn, fih in die Unterſuchung des Kanons 
melirt, "gar viel an der neumodiichen, moralifchkritifchen Ne: 
formation des Chriftenthbumes arbeitet, und über Lavaters 
Schwärmereien die Achfeln zudt, eine ganz zerrüttete Geſund⸗ 
heit hat, und deßwegen auf Gottes Erdboden keine Freude. 
So einer Creatur war ed auch allein möglih, meine Nuß— 
baume abzubauen. Siehft du, ich komme nicht zu mir! Stelle 
Dir vor, die abfallenden Blätter machen ihr den Hof unrein 
und dumpfig, die Baume nehmen ihr das Tageslicht, und 
wenn die Nüfle reif find, fo werfen die Knaben mit Steinen 
darnach, und das fallt ihr auf die Nerven, das ftört fie in 
ihren tiefen Ueberlegungen, wenn fie Kennikot, Semler und 
Mihaelis gegen einander abwiegt. Da ih die Leute in. 
Dorfe, befonders die Alten, fo unzufrieden ſah, fagte ih: 
Barum habt ihr es gelitten? — Wenn der Schulze will, bier 
zu Lande, fagten fie, was kann man machen? Aber eins iſt 
recht gefhehen: Der Schulge und der Pfarrer, der doch auch 
von feiner Fran Grillen, die ihm ohnedieß die Suppen nicht 
fett machen, was haben wollte, dachten es mit einander zu 
theilen; da erfuhr es die Kammer, und fagte: bier herein! 
denn fie Hatte noch alte Prätenfionen an den Theil des Pfarr: 
hofes, wo die Baume ftanden, und verkaufte fie an den Meift: 
bietenden. , Sie liegen! D wenn ih Zürft wäre! ich wollte 
die Pfarrerin, den Schulen und die Kammer — Fürft! — 
Sa, wenn ih Fürft wäre, was Tümmerten mic die Bäume 
in meinem Lande! 
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Am 10. Detober. 
Wenn ich nur ihre ſchwarzen Augen ſehe, ift mir es ſchou 
wohl! Sieh, und was mic verdrießt, iſt, daB Albert nicht 
fo beglüdt zu feyn fcheint, als ee — hoffte, als ich — zu rm 
glaubte, wenn — Ich mache nicht gern Gedankenſtriche, aber 
bier kann ich mich nicht andere ausdräden — und mich duͤnkt 
deutlich genug. 


Am ı2. October. 

Dffian dat in meinem Herzen den Homer verdrängt. 
Welch eine Welt, in die der Herrliche mich führt! Su wan: 
dern über die Heide, umfauft vom Sturmmwinde, der in 
Dampfenden Nebeln die Geifter ber Väter, im daͤmmernden 
Lichte des Mondes hinführt. Su hören vom Gebirge ber, 
im Gebrülle des Waldſtroms, Halb verwehtes Aechzen der 
Geifter aus ihren Höhlen, und die Wehllagen des zu Tode 
fih jammernden Mädchens, um bie vier moosbedeckten, grad 
bewachſenen Steine des Edelgefallnen, ihres Geliebten. Wenn 
ich ihn dann finde, den wandelnden grauen Barden, der auf 
der weiten Heide die Fußſtapfen feiner Wäter fucht, und ach! 
ihre Grabſteine findet, und dann jammernd nach dem lichen 
Sterne des Abende hinblickt, der fich ins rollende Meer ver: 
birgt, und die Zeiten der Vergangenheit in des Helden Seele 
lebendig werden, da noch der freundliche Strahl den Gefahren 
der Zapferen leuchtere, und der Mond ihr bekraͤnztes, fieg 
rüdlehrendes Schiff befhien. Wenn ich den tiefen Kummet 
auf feiner Stirn lefe, den lebten, verlaßnen Herrlichen in 
aller Ermattung dem Grabe zuwanken fehe, wie er immer 
neue, Ihmerzlichglühende Freuden in der Eraftlofen Gegenwert 
der Schatten feiner Abgeſchiedenen einfaugt, und nad der | 
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falten Erde, dem hohen, wehenden Graſe niederfieht, und 
anusruft: Der Wanderer wird kommen, kommen, ber mich 
kannte in meiner Schönheit, und fragen: Wo tft ber Sänger, 
Fingals treffliher Sohn? Sein Fußtritt geht über mein Grab 
hin, und er fragt vergebens nach mir auf der Erde. — O 
Freund! ich möchte gleich einem edlen Waffenteäger das Schwert 
ziehn, meinen Fürften von der züdenden Qual des langfam 
abfterbenden Lebens auf einmal befreien, und dem befreiten 
Halbgott meine Seele nachfenden. 


Am 419. Detober. 


Ah diefe Lücke! dieſe entfeßliche Luͤcke, die ich hier in 
meinem Buſen fühle! — Ich denke oft, wenn du fie nur 
Einmal, nur Einmal an diefes Herz druͤcken koͤnnteſt, diefe 
ganze Lüde würde ausgefüllt ſeyn. | 


Am 26. Detober, 


Ya, es wird mir gewiß, Lieber! gewiß und immer ges 
wiffer, daß an dem Dafepn eines Gefhöpfed wenig gelegen 
ift, ganz wenig. Es kam eine Freundin zu Lotten, und ich 
ging herein ind Nebenzimmer, ein Buch zu nehmen, und 
Fonnte nicht lefen, und dann nahm ich eine Feder zu fchreiben. 
Ich Hörte fie leife reden; fie erzählten einander unbedeutende 
Sachen, Stabtneuigkeiten: Wie diefe heirathet, wie jene Fran, 
ſehr Frank iſt; fie hat einen trodnen Huften, die Knochen 
ftehn ihr zum Gefiht heraus, und Friegt Ohnmachten; ich 
gebe Feinen Kreuzer für ihr Leben, fagte die eine. Der N. N. 
iſt auch fo übel dran, fagte Lotte. Er iſt gefhwollen, fagte 
die andere. — Und meine lebhafte Einbildungsfraft verſetzte 
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mich and Bett diefer Armen; ich ſah fie, mit welchem Wider: 
willen fie dem Leben den Müden wandten, wie fie — Bil 
heim! und meine Weibchen redeten davon, wie man eben 
davon rebet — daß ein Fremder ftirbt. — Und wenn ich mid 
umfehe, und fehe das Zimmer an, und ringe um mich herum 
Lottens Kleider, und Albertd Scripturen, und diefe Dreubeln, 
denen ih nun fo befreunder bin, foger diefem Dintenfaffe, 
und denfe: Siehe, was du nun diefem Haufe bift! Alles in 
allem. Deine Freunde ehren dich! du machft oft ihre Freude, 
und deinem Herzen fcheint ed, ald wenn ed ohne fie nicht feyn 
Tönnte; und doch — wenn du nun gingft, wenn Du aus dieſem 
Kreife ſchiedeſt? würden fie, wie lange würden fie die Lücke 
fühlen, die dein Verluft in ihr Schietfal reißt? wie Lange? — 
D fo vergaͤnglich ift Der Menfch, daß er auch da, wo er feines 
Dafenns eigentliche Gewißheit hat, da, wo er dem einzigen 
wahren Eindruc feiner Gegenwart macht, in dem Andenten, 
in der Seele feiner Xieben, daß er auch da verlöfchen, ver: 
fhwinden muß, und dag fo bald! 


| — —— — 


Am 27. October. 
Ich möchte mir oft die Bruft zerreißen, und dag Gehirn 
einftoßen, daß man einander fo wenig feyn Tann. Ad bie 
Liebe, Freude, Wärme und Wonne, die ich nicht Hinzu bringe, 
wird mir der andere nicht geben, und mit einem ganzen Her: 
zen voll GSeligkeit, werde ih den andern nicht beglüden, ber 
alt und kraftlos vor mir. ftehr. 
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Um 27. DHetober Abende. 
Sch habe fo viel, ımd die Empfindung an ihr verſchlingt 
alled;.tch babe fo viel, und ohne fie: wind mir alles zu nichts. 


Am 80. Dctober. 

Wenn iq nicht ſchon hundertmal auf dem Punkte ge⸗ 
ſtanden bin, ihr um den Hals zu fallen! Weiß der große 
Sotf, wie einem das thut, fo viele Liebensiwärdigfeit vor 
einem. herumkreuzen zu fehen und nicht zugreifen zu dürfen; 
und das Bugreifen tft doch der natärlichfie Trieb der Menfch: 
heit! Gretfen: die Kinder nicht nach allem, was ihnen in den 
Stun fallt?. — und ih? 


Am 5. Növember. 

Weiß Gott! ich lege mich ſo oft zu Bette, mit dem 
Wunſche, ja manchmal mit dee Hoffnung, nicht wieder zu 
erwaden: und Morgend ſchlage ich die Augen auf, fehe die 
Sonue wieder, und bin elend. D daß ich launiſch ſeyn Könnte, 
kounte die Schuld aufs: Wetter, auf einen Dritten, auf eine 
fehlgeſchlagene Unterriehmung. fhieben, fo würde die unerträg: 
liche Laſt des Unwillens doch nur halb auf mir ruhen. Wehe 
mir! ich fühle zu wahr, daß an mir allein alle Schuld liegt, 
— nicht Schuld! Genug, daß in mir die Quelle alles Elendes 
verborgen ift, wie ehemals die Quelle aller Seligkeit. Bin 
ich nicht noch eben derſelbe, der ehemals in aller Fülle der 
Empfindung herumſchwebte, dent auf jedem Tritte ein Para⸗ 
dies folgte, der ein Herz hatte, eine ganze Welt liebevoll zu 
umfaffen? Und dieß Herz ift jetzt tobt, aus ihm fließen feine 
Entzuckungen mehr, meine Augen find troden, und meine. 
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Sinne, bie nicht mehr von erguidenden Thraͤnen gelabt wer: 
den, ziehen ängftlic meine Stirn zuſammen. Sch leide vie, 
denn ich babe verloren, was meines Lebens einzige Wonne 
war, bie heilige belebende Kraft, mit der ich Welten um mic 
ſchuf; fie ift dahin! — Wenn ich zu meinem Fenfter hinaus 
an den fernen Hügel fehe, wie die Morgenfonne über ihn 
ber den Nebel durhbricht, und den ftillen Wiefengrund be 
fheint, und der ſaufte Fluß zwiſchen feinen entblätterten 
Weiden zu mir berfhlängelt, — o! wenn da biefe herrliche 
Natur fo flarr vor mir fteht, wie ein lackirtes Bildchen, und 
alle die Wonne keinen Tropfen Seligkeit aus meinem Herzen 
herauf in das Gehirn pumpen kann, und der ganze Kerl vor 
Gotted Angefiht fteht wie ein verfiegter Brunn, wie en 
verlechzter Eimer. Sch babe mich oft auf den Boden gewor⸗ 
fen, und Gott um Thraͤnen gebeten, wie ein Aderdmann um 
Megen, wenn der Himmel ehern über ihm iſt, und um ihn 
die Erde verduͤrſtet. 

Aber ah! ich fühle es, Gott giebt Regen und Sonnen 
fein niht unferm ungeftümen Bitten, und jene Zeiten, deren 
Andenken mich quält, warum waren fie fo felig, als weil ich 
mit Geduld feinen Geiſt erwartete, und die Wonne, bie er 
über mich ausgoß, mit ganzen, innigbanfbarem Seren 
aufnahm! 


Um 8, November. 
Sie hat mir meine Exceffe vorgeworfen! ach, mit fo viel 
Liebenswürbigfeit! Meine Exceffe, dab ih mich manchmal 
von einem Glafe Wein verleiten laſſe, eine Bouteille zu 
trinfen. Thun Sie es nicht! fagte fie; denten Sie an !st 
ten! — Denten! fagte ich, brauchen Ste mir das zu heifent 
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Sch denke! — ich denfe nicht! Sie find immer vor meiner 
Seele. Heute faß ich an dem Flecke, wo Sie neulich aus der 
Kutfche fliegen — fie redete was anders, um mich nicht tiefer 
in den Tert kommen zu laffen. DBefter! ich bin dahin! Sie 
Tann mit mir machen, was fie will. 


Am 15. November. 

Ich danke dir, Wilhelm, für deinen herzlichen Antheil, 
für. deinen wohlmeinenden Rath, und bitte dich, ruhig zu 
ſeyn. Laß mich ausdulden; ich habe bei aller meiner Müh- 
feligteit noch Kraft genug durchzufeßen, Ich ehre die Religion, 
das weißt du, ich fühle, daß fie manchem Crmatteten Stab, 
manchem Verſchmachtenden Erquidung if. Nur — Kann fie 
denn, muß fie denn das einem jeden feyn? Wenn du die 
große Welt anfiehft, fo fiehft du Tauſende, denen fie es nicht 
war, Zaufende, denen fie es nicht ſeyn wird, gepredigt oder 
ungepredigt, und muß fie mir es denn ſeyn? Sagt nicht felbft 
der Sohn Gottes, daß die um ihn feyn würden, die ihm ber 
Mater gegeben hat? Wenn ich ihm nun nicht gegeben bin? 
wenn mich nun ber Water für fich behalten will, wie mir 
mein Herz fagt? — Ich bitte dich, lege das nicht falfch ans; 
fieh nicht etwa Spott in diefen unfchuldigen Worten; es tft 
meine ganze Seele, die ich Dir vorlege; fonft wollte ich lieber, 
ich hätte gefchwiegen: wie ich denn über alles Dad, wovon 
Sedermann fo wenig weiß ald ich, nicht gerne ein Wort vers 
liere. Was tft ed anders ald Menſchenſchickſal, ſein Maaß 
auszuleiden, feinen Becher auszutrinken? — Und ward der 
Kelch dem Gott vom Himmel auf feiner Menfchenlippe zu 
bitter, warum fol ich groß thun, und mid ftellen, als 
fchmedte er. mir füß? Und warum follte ich mich ſchämen, in 
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dem ſchrecklichen Augenblick, da mein ganzes Weſen zwiſchen 
Seyn und Nichtſeyn zittert, da die Vergangenheit wie ein 
Blitz über dem finſtern Abgrunde der Zukunft leuchtet, und 
alles um mich Ber verfinft, und mit mir die Welt unter 
geht — iſt ed da nicht die Stimme der ganz in fich gedraͤng⸗ 
ten, ſich feldft ermangelnden, und unaufhaltſam hinab⸗ 
flürgenden Creatur, in den innern Tiefen ihrer vergebengd 
aufarbeitenden Kräfte zu Enirfhen: Mein Gott! mein Gott! 
warum haft du mic verlaflen? Und ſollt' ich mich bed Aus⸗ 
druckes ſchaͤmen, follte mir es vor dem Augenblide bange 
feyn, da ihm der nicht entging, der die Himmel zufammen- 
rollt, wie ein Tuch? 


Am 21. November. 

Sie fieht nicht, fie fühlt nicht, daß fie ein Gift bereitet, 
das mich umd fie zu Grunde richten wird; und ich, mit voller 
Wolluſt fehlürfe den Becher aus, den fie mir zu meinem Ver⸗ 
derben reiht, Was fol der gütige Blick, mit dem fie mic 
oft — oft? — nein, nicht oft, aber doch manchmal anfieht, 
die Gefälligfeit, womit fie einen unwillkürlichen Ausbrud 
meines Gefühles aufnimmt, das Mitleiden mit meiner Dul 
dung, das fi) auf ihrer Stirne zeichnet? 

Geftern, als ich wegging, reihte fie mir die Hand, und 
fagte: Adieu, lieber Werther! — Lieber Werther! Es war 
das erfiemal, dab fie mich Lieber hieß, und es ging mir durch 
Mark und Bein. Ich babe es mir hundertmal wiederholt, 
uns geftern Nacht, da ich zu Bette geben wollte, und wit 

mir felbft allerlei ſchwatzte, fagte ich fo auf einmal: Gurte 


— lieber Werther! und mupte hernach ſelbſt über mich 
achen 


— ç — — — 
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Am 22. November. 
Ich kann nicht beten: Laß mir’ fie! und doch kommt fie 
mir oft als die Meine vor. Ih Tann nicht beten: Gieb mir 
fie! denn fie tft eines Andern. Ih witzle mich mit meinen 
Schmerzen herum; wenn ich mir's naßließe, es gäbe eine 
ganze Kitanei von Antithefen. 


m — 


Am 2a. November. 

Sie fühlt, was ich dulde. Heute iſt mir ihr Blick tief 
durchs Herz gedrungen. Ich fand fie allein; ich ſagte nichts, 
und fie ſah mich an. Und ich ſah nicht mehr in ihr die lieb: 
lihe Schönheit, nit mehr das Leuchten des trefflichen 
Geiſtes, dad war alles vor meinen Augen verſchwunden. Cin 
weit berrliherer Bli wirkte auf mih, vol Ausdrud des 
innigfien Antheild, bes Tüßeften Mitleidend. Warum durfte 
ih mich nicht ihr zu Füßen werfen? warum durfte ich nicht 
an ihrem Halfe mit taufend Küſſen antworten? Sie nahm 
ihre Sufluht zum Glavier, und hauchte mit füßer, leifer 
Stimme barmonifhe Laute zu ihrem Spiele. Nie habe ich 
ihre Lippen fo reizend gefehen; e3 war, ald wenn fie fich 
lechzend äffneten, jene füßen Toͤne in fih zu ſchlürfen, die 
ans dem Jnuſtrument hervorquollen, und nur der himmliſche 
MWiederhall aus dem reinen Munde zurüdfläuge. — Ja, wenn 
ich dir das fo fagen Einnte! — Ich widerſtand nicht länger, 
neigte mich und fchwur: nie will ih es wagen einen Kuß 
euch aufzudrüden, Lippen! auf denen die Geifter des Him⸗ 
mels fchweben. — Und doch. — ih will — Ha! fiehft du, 
Das ftcht wie eine, Scheidewand vor. meiner Seele — dieſe 
Seligfeit — und dann mntergegangen, biefe Sünde abzu- 
büfen — Stunde? 
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Am 26. November. 
Manchmal fag’ ih mir: Dein Schiefal tft einzig; preiſe 
die übrigen glücklich — fo iſt noch Feiner gequält worden. 
Dann lefe ich einen Dichter der Vorzeit, und es ift mir, als 
fäh’ ich in mein eignes Herz Ich babe fo viel auszuftehen! 
Ach find denn Menſchen vor mir fhon fo elend geweſen? 


— — — — 


Am so. November. 

Ich fol, ich fol nicht zu mir felbft kommen! wo ih 
bintrete, begegnet mir eine Erfcheinung, die mich aud aller 
Saffung bringt. Heute! o Schickſal! o Menfchheit! 

Ich gehe an dem Waller bin in ber Mittagsftunde, ih 
batte Feine Luſt zu eſſen. Alles war öde, ein naßfalter Abend 
wind blied vom Berge, und die grauen Regenwollen zogen 
das Thal hinein. Don fern fah? ich einen Menfchen in einem 
grünen, ſchlechten Mode, der zwifchen den Zelfen herumkrab⸗ 
beite, und Kräuter zu fuchen fehlen. Als ich näher zu Ihm 
kam, und er fih auf das Geraͤuſch, das ich machte, herum: 
drebte, ſahe ich eine intereflante Phyſiognomie, darin eine 
ftile Trauer den Hauptzug machte, die aber fonft nichts, als 
einen geraden guten Sinn ausdrüdte; feine ſchwarzen Haare 
waren mit Nadeln in zwei Rollen geſteckt, und die übrigen 
in einen ſtarken Zopf geflochten, ber ihm den Rüden herunter 
hing. Da mir feine Kleidung einen Menfchen von geringem 
Stande zu bezeichnen fchien, glaubte ich, er würde es nicht 
übel nehmen, wenn ich auf feine Beſchaͤftigung aufmerkſam 
wäre, und daher fragte ich ihn, was er fuchte? Ich ſuche, 
antwortete er mit einem tiefem Seufzer, Blumen — und 
finde keine. — Das tft auch bie Jahrszeit nicht, fagte ich 
Tächelnd — Es giebt fo viele Blumen, fagte er, indem er 
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zu mir herunter fam. In meinem Garten find Roſen und 
Selänger=jelteber zweierlei Sorten, eine bat mir mein Vater 
gegeben, fie wachfen wie Unkraut; ich fuche fchon zwei Tage 
darnach, und kann fie nicht finden. Da haufen find auch 
immer Blumen, gelbe und blaue und rothe, und das Tauſend⸗ 
güldenfraut bat ein fchönes Blümchen. Keines Tann ich fin 
den. — Ich merkte was Unbeimliches, und drum fragte fch 
durch einen Umweg: Was will Er denn mit den Blumen? 
Ein wunderbares zudendes Lächeln verzog fein Geſicht. — 
Wenn Er mid nicht verratben will, fagte er, indem er den 
Finger auf den Mund dritte, ich habe meinem Schaß einen 
Strauß verfprochen. Das ift brav, fagte ih. D, fagte er, 
fie bat viel andere Sachen, fie iſt reih. — Und doch hat fie 
feinen Strauß lieb, verfegte ih. O! fuhr er fort, fie bat 
Suwelen und eine Krone. — Wie heißt fie denn? — Wenn 
mich die Seneralftasten bezahlen wollten, verfeßte er, ich 
wär’ ein anderer Menfh! Fa es war einmal eine Seit, da 
mir es fo wohl war! Jetzt ift ed aus mit mir. Sch bin 
nun — Ein naffer Blick zum Himmel drüdte alles aud. Er 
war alfo gluͤcklich? fragte ih. Ach ich wollte, ich wäre wieder 
fo! fagte er. Da war mir es fe wohl, fo Iuftig, fo leicht, 
wie einem Fiſche im Wafler! — Heinrich! rief eine alte Fran, 
die den Weg herfam, Heinrich, wo ftedft du? wir haben dich 
überall gefuht, komm zum Efien — Ift das Euer Sohn? 
fragt’ ih, zu ihr tretend. Wohl, mein armer Sohn! ver: 
feste fi. Gott hat mir ein fchweres Kreuz aufgelegt. Wie 
lange ift er 10? fragte ih. Sp ftille, fagte fie, tft er nun 
ein halbes Jahr. Gott fey Dank, daß er nur fo weit iſt; 
vorber war er ein ganzes Jahr rafend, da hat er an Ketten 
im Zollhaufe gelegen. Sept thut er niemand nichts; nur bat 
er immer mit Königen und Kaifern zu ſchaffen. Er war ein 
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fo guter ſtiller Menfch, der mich ernähren half, feine fchöne 
Hand fhrieb, und auf einmal wird er tieffiunig, fallt in ein 
bigiges Fieber, daraus in Naferei, und nun iſt er, wie Sie 
ihn ſehen. Wenn ich Ihm ergählen foßte, Here — Sch unter: 
brach den Strom ihrer Worte mit der Frage: was war denn 
das für eine Zeit, von der er rühmt, daß er fo glücklich, fo 
wohl darin geweren fey? Der thörichte Drenfch! rief fie mit 
mitleidigem Lächeln, da meint er die Zeit, da er von fich 
war, das rühmt er immer; das ift die Zeit, da er im Toll⸗ 
hauſe war, wo er nichts von fih wußte. — Das fiel mir auf, 
wie ein Donnerſchlag; ic drüdte ihr ein Städ Geld in die 
Hand, und verließ fie eilend. 

Da du glüdlih warft! rief ich aus, fehnell vor mich hin 
nah der Stabt zu gehend, da dir ed wohl war, wie einem 
Fiſch im Waller! — Gott im Himmel! Haft Du das zum 
Schickſale der Menſchen gemacht, daß fie nicht gluüͤcklich find, 
als ehe fie zu ihrem Verftande kommen, und wenn fie ihn 
wieder verlieren! — Elender! und auch mie beneide ich deinen 
Trübfinn, die Verwirrung deiner Sinne, in der du ver: 
ihmadteft! Du gehſt hoffnungsvol aus, deiner Königin 
Blumen zu pflüden — im Winter — und trauerft, ba 
du Feine findeft, und begreift niht, warum Du feine 
finden fannft. Und ih — und ich gehe ohne Hoffuung, ohne 
Zweck heraus, und fehre wieder heim, wie ich gekommen 
pin. — Du wähnft, welder Menfch du ſeyn würdeft, wenn 
die Seneralftaaten bich bezahlten. Seliges Geſchoͤpf! das den 
Mangel feiner Glüdfeligkeit einer irdifhen Hindernis zu: 
ſchreiben kann. Du fühlfe nicht) du fühlt nicht, dab im 
deinem zerjtörten Herzen, in deinem zernütteten Gebirme 


bein Elend liegt, wovon alle Könige der Erde dir nicht helfen 
nnen, 
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Müffe der troftlos umkommen, der eines Kranken fpottet, 
ber nad der entfernteften Quelle reift, die feine Krankheit 
vermehren, fein Ausleben ichmerzhafter machen wird! der fich 
über das bedrängte Herz erhebt, das, um feine Gewiflensbifle 
los zu werden, und die Keiden feiner Seele abzuthun, eine 
Pilgrimfchaft nah dem heiligen Grabe thut. Jeder Fußtritt, 
der feine Sohlen auf ungebahntem Wege durchfchneidet, ift 
ein Linderungstropfen der geängfteten Seele, und mit jeder 
ausgedauerten Tagereiſe legt fih das Her; um viele Bedräng: 
niffe leichter nieder. — Und dürft ihr dad Wahn nennen, ihr 
Wortkrämer auf euren Polftern? — Wahn! — O Gott! du 
fiehft meine Thranen! Mußteſt du, der du den Menfchen 
arm genug erfchufft, ihm auch Brüder zugeben, die ihm das 
bißchen Armuth, das bifchen Vertrauen noch raubten, dag er 
auf dich bat, auf dich, du Allliebender! Denn dad Vertrauen 
zu einer heilenden Wurzel, zu den Thränen des Weinſtockes, 
was tft ed, ald Vertrauen zu dir, daß du in alled, was und 
umgiebt, Heile und Linderungs: Kraft gelegt haft, der wir 
fo fründlich bedürfen? Water! den ich nicht Tenne! Water! der 
fonft meine ganze Seele füllte, und nun fein Angefiht von 
mir gewendet bat! rufe mich zu dir! fchweige nicht länger! 
dein Schweigen wird biefe dürftende Geele nicht aufhalten. — 
Und würde ein Menſch, ein Vater zürmnen fönnen, dem fein 
unvermuthet rüdtehrender Sohn um den Hals fiele und riefe: 
Ich bin wieder da, mein Vater! Zürme nicht, daß ich die 
Wanderſchaft abbrede, die ih nach deinem Willen länger 
aushalten follte. Die Welt ift überall einerlei, auf Mühe 
und Arbeit, Lohn und Freude; aber was fol mir das? mir 
{ft nur wohl, wo du bift, und vor deinem Angefichte will ich 
Leiden und genießen. — Und du, lieber himmliſcher Bater, 
folteft ihn von dir weiten? 
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Am ı. December. 

Wilhelm! der Menſch, von dem ich dir fchrieb, der glüd: 
liche Unglüdliche, war Schreiber bei Lottens Vater, und eine 
Leidenfhaft zu ihr, die er nährte, verbarg, entdedte, und 
worüber er aus dem .Dienft geichickt wurde, bat ihn rafend 
gemacht. Fuͤhle, bei diefen trodnen Worten, mit welchem 
Unfinne mich die Gefchichte ergriffen bat, da mir fie Yibert 
eben fo gelaffen erzählte, als du fie vielleicht liefeft. 


—— — — 


Am 4. December. 

Ich bitte did — Stehft du, mit mir iſt's aus, ich trage 
ed nicht länger! Heute faß ich bei ihr — faß, fie fpielte auf 
ihrem Clavier, mannichfaltige Melodien, und all ben And 
druck! al! — al! — Was willft du? — Ihr Schweiterden 
pußte ihre Puppe auf meinem Knie. Mir famen die Thranen 
in die Augen. Ich neigte mich, und ihr Trauring fiel mir 
ing Gefiht — meine Thränen floffen — Und auf einmal fiel 
fie in die alte himmelfüße Melodie ein, fo auf einmal, und 
mir durch die Seele gehn’ ein Troftgefühl, und eine Erinnerung 
bed Vergangenen, der Zeiten, da ich das Lied gehört, der 
düftern Swifchenräume, des Verdruſſes, ber fehlgefchlagenen 
Hoffnungen, und dann — Ich ging in der Stube auf und 
nieder, mein Herz erftidte unter dem Zudringen. Um Gottes 
willen, fagte ih, mit einem heftigen Ausbruch bin gegen fie 
fahrend, um Gottes willen, hören Sie auf! Sie hielt, und 
ſah mich ſtarr an. Werther, fagte fie mit einem Lächeln, 
das mir durch die Seele ging, Werther, Sie find ſehr Trank, 
Ihre Lieblingsgerichte widerfiehen Ihnen. Gehn Sie! Ich 
bitte Sie, beruhigen Sie fih. Ich riß mich von ihr mes, 
und — Gott! du fiehft mein Elend, und wirft ed enden. 





| 
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Am 6. December. 

Wie mich die Geftalt verfolgt! Wachend und traumend 
fünt fie meine ganze Seele! Hier, wenn ich Die Augen fchliepe, 
bier in meiner Stirne, wo die innere Sehfraft fich vereinigt, 
ftehn ihre Idmarzen Augen. Hier! ich kann dir es nicht 
ausdrüden. Mache ih meine Augen zu, fo find fie da; wie 
ein Abgrund ruhen fie vor mir, in mir, füllen die Sinne 
meiner. Stirn, 

Was iſt der Menfch, der gepriefene Halbgott! Ermangeln 
ihm ‚nicht eben da die Kräfte, wo er fie am nöthigften braucht ? 
Und wenn er in Freube fich auffhwingt, ober im Leiden 
verfinft, .wird er nicht in beiden eben da aufgehalten, eben 
da zu dem ſtumpfen, alten Bewußtſeyn wieder zurückgebracht, 
da er fih in der Fülle des Unenblichen zu verlieren fehnte? 


— — — — 


Soethe, ſaͤnmil. Werke. XIV. 8 


Der Herausgeber an den Leer. 


— 


Wie fehr wuͤnſcht' ih, daß und von den letzten merkwuͤr⸗ 
digen Tagen unferd Freundes fo viel eigenhändige Zeugniffe 
übrig geblieben wären, daß ich nicht nöthig Hätte, bie Zolge 
feiner Hinterlaßnen Briefe dur Erzählung zu unterbrechen. 

Ich habe mir angelegen ſeyn laffen, genaue Nachrichten 
aus dem Munde derer zu fammeln, die von feiner &efchichte 
wohl unterrichtet fepn konnten; fie tft einfach, und ed kommen 
alle Erzählungen davon bis auf wenige Kleinigleiten mit ein- 
ander überein; nur über die GSinnesarten der handelnden 
Derfonen find die Meinungen verfchieden, und die Urtheile 
getheilk. 

Was bleibt und übrig, ald dasjenige, was wir mit 
wiederholter Mühe erfahren Fönnen, gewiffenhaft zu erzählen, 
die von dem Abſcheidenden hinterlaßnen Briefe einzufchalten, 
und das Fleinfte aufgefundene Blättchen nicht gering zu achten; 
zumal, da es fo fchwer ift, die eigenften, wahren Triebfedern 
auch nur einer einzelnen Handlung zu entdecken, wenn fie 
unter Menfchen vorgeht, die nicht gemeiner Art find. 

Unmuth und Unluft hatten in Wertherd Seele immer 
tiefer Wurzel gefchlagen, fich fefter unter einander verfchlungen 
und fein ganzes Weſen nach und nach eingenommen. Die 
Harmonie feined Geiftes war völlig zerftört, eine innerlide 
Kine und Heftigkeit, die alle Kräfte feiner Natur durch ein- 
ander arbeitete, brachte die widrigften Wirfungen bervor, und 
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ließ ihm zulegt nur eine Ermattung übrig, aus der er noch 

ängftliher empor firebte, ald er mit allen Uebeln bisher. ge 

kämpft hatte. Die Beängftigung feines Herzens zehrte die 

übrigen Kräfte feines Geiftes, feine Lebhaftigkeit, feinen 

Scharffinn auf; er ward ein trauriger Gefellfchafter, immer 

unglüdliher, und immer ungerechter, je unglüdlicher er ward. 
Wenigſtens fagen dieß Alberts Freunde; fie behaupten, daß 
Werther einen reinen, ruhigen Mann, der nun eines lang 
gewünfchten Glüdes theilhaftig geworden , und fein Betragen, 
fih dieſes Glück auch auf die Zukunft zu erhalten, nicht habe 
beurtheilen können, er, der gleihfam mit jedem Tage fein 
ganzes Vermögen verzehrte, um an dem Abend zu leiden und 
zu darben. Albert, fagen fie, hatte fih in fo kurzer Zeit 
nicht verändert, er war noch immer derfelbige, den Werther 
fo vom Anfang ber Fannte, fo fehr Ichäßte und ehrte. Er 
liebte Lotten über alles, er war ſtolz auf fie, und wünſchte 
fie auch von jedermann als das herrlichſte Geſchoͤpf anerfannt 
zu wiflen. War es ihm daher zu verdbenten, wenn er au 
jeden Schein des Verdachts abzuwenden wünfchte, wenn er in 
dem Augenblide mit niemand diefen köftlichen Beſitz auch auf 
die unfchuldigfte Weife zu theilen Luft hatte? Sie geftehen 
ein, daß Albert oft das Zimmer feiner Srau verlafien, wenn 
Werther bei ihr war, aber nicht aus Haß noch Abneigung 
gegen feinen Freund, fondern nur, weil er gefühlt habe, daß 
Diefer von feiner Gegenwart gedrüdt fey. 

Kottend Vater war von einem Uebel befallen worden, das 
ihn in der Stube hielt; er fchikte ihr feinen Wagen, und 
fie fuhr hinaus. Es war ein ſchöner Wintertag, der erſte 
Schnee war ftark gefallen, und dete die ganze Gegend. 

Werther ging ihr den andern Morgen nah, um, wenn 
Albert fie nicht abzuholen käme, fie herein zu begleiten. 
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Das Mare Wetter Tonnte wenig auf fein trübes Gemüth 
wirken, ein dumpfer Drud lag anf feiner Seele, die traurigen 
Bilder hatten fich bei ihm feftgefeht, und fein Semüth Fannte 
feine Bewegung, als von einem ſchmerzlichen Gedanken zum 
andern. 

Wie er mit fih in ewigem Unfrieden lebte, fchien ihm 
auch der Zuſtand Andrer nur bebenkliher und vermorrener; er 
glaubte, das fchöne Verhaͤltniß zwiſchen Albert und feiner 
Gattin geftört zu haben, er machte ſich Vorwürfe darüber, 
in bie fih ein heimlicher Unmille gegen den Gatten miſchte. 

Seine Gedanken fielen auch unterwegs auf diefen Gegen: 
ftand, Ja, ja, fagte er zu fich felbft, mit heimlichem Zahn 
fnirfhen: das ift der vertraute, freundliche, zartliche, an 
allem theilnehmende Umgang, die ruhige, dauernde Zreue! 
Sattigkeit iſt's und Gleichgültigkeit! Zieht ihn nicht jedes 
elende Gefchäft mehr an, als die theure, Eöftlihe Frau? Weiß 
er fein Glück zu fchäßen? weiß er fie zu achten, wie fie es 
verdient? Er hat fie, num gut er hat fie — Ich weiß das, 
wie ih was andere auch weiß, ich glaube an den Gedanken 
gewöhnt zu fepn, er wird mich noch rafend machen, er wird 
mich noch umbringen — Und hat denn die Freundfchaft zu 
mir Stich gehalten? Sieht er nicht in meiner Anhanglichkeit 
an Lotten fhon einen Eingriff in feine Mechte, in meiner 
Aufmerkfamkeit für fie einen flilen Vorwurf? Ich weiß es 
wohl, ih fühl? es, er fieht mich ungern, er wünfcht meine 
Entfernung, meine Gegenwart ift ihm befchwerlich. 

Dft hielt er feinen raſchen Echritt an, oft ftand er ftille, 
und fhien umkehren zu wollen; allein ex richtete feinen Gang 
immer wieder vorwärts, und war mit dieſen Gedanken und 
Selbftgefprächen endlich gleihfam wider Willen bei dem Jagd: 
haufe angefommen. - 
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Er trat in die Thür, fragte nach dem Alten und nad 
Lotten, er fand das Haus in einiger Bewegung. Der aälteite 
Knabe fagte ihm, es fey drüben in Wahlheim ein Unglüd 
geihehn, es fey ein Bauer erichlagen worden! — Es machte 
das weiter keinen Eindrud auf ihn. — Er trat in die Stube, 
und fand Lotten befchäftigt, dem Alten zuzureden, der unge: 
achtet feiner Krankheit hinüber wollte, um an Ort und Stelle 
die That zu unterfuhen. Der Thäter war noch unbekannt, 
man hatte den Erfchlagenen des Morgens vor der Hausthür 
gefunden, man hatte Muthmaßungen: der Entleibte war 
Knecht einer Wittwe, die vorher einen andern im Dienfte 
gehabt, der mit Unfrieden aus dem Haufe gelommen war. 

Da Werther diefes hörte, fuhr er mit Heftigkeit auf. 
Iſt's möglih! rief er aus; ich muß hinüber, ich kann nicht 
einen Augenblick ruhn. Er eilte nah Wahlheim zu, jede 
Erinnerung werd ihm lebendig, und er zweifelte nicht einen 
Augenblid, daß jener Menſch die That begangen, den er fo 
manchmal gefprochen, der ihm fo werth geworden war. 

Da er durch die Linden mußte, um nach der Schenke zu 
fommen, wo fie den Körper hingelegt hatten, entſetzt' er fich 
vor dem fonft fo geliebten Platze. Jene Schwelle, worauf die 
Nachbarskinder fo oft gefpielt hatten, war mit Blut befudelt, 
Liebe und Treue, die fhönften wmenfhlihen Empfindungen, 
hatten fih in Gewalt und Mord verwandelt. Die ftarten 
Bäume ftanden ohne Laub und bereiftz; die fchönen Heden, 
Die fich über die niedrige Kirchhofmauer wölbten, waren ent: 
bläattert und die Grabfteine fahen mit Schnee bededt durch 
die Lüͤcken hervor. 

Als er fi) der Schenfe näherte, vor welcher das ganze 
Dorf verfammelt war, entftand auf einmal ein Geſchrei. 
Man erblidte von fern einen Trupp bewaffneter Männer, 
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und ein jeder rief, dag man den Thäter berbeiführe. Wer: 
ther ſah bin und blieb nicht ange zweifelhaft. Ja! es war 
der Knecht, der jene Wittwe fo fehr liebte, den er vor einiger 
Zeit mit dem ftilen Grimme, mit der heimlichen Verzmeiß 
Iung umbergebend, angetroffen hatte. 

Was haft du begangen, Unglüdlicher! rief Werther aus, 
indem er auf den Gefangnen los ging. Diefer fah ihn fill 
an, fchwieg, und verjeßte endlich ganz gelaffen: „Keiner wird 
fie haben, fie wird Keinen haben.” Man brachte den Gefang- 
nen in die Schenke, und Werther eilte fort. 

Durch die entfeßliche, gewaltige Berührung war alles, 
was in feinem Weſen lag, durch einander gefchüttelt worden. 
Aus feiner Trauer, feinem Mißmuth, feiner gleichgältigen 
Hingegebenheit, wurde er auf einen Augenblick herausgeriffen; 
unübermwindlich bemächtigte fich Die Theilnehmung feiner, und 
es ergriff ihn eine unfägliche Begierde, den Menſchen zu 
retten. Er fühlte ihn fo unglüklih, er fand ihn als Ber: 
brecher felbft fo ſchuldlos, er feßte fich fo tief im feine Lage, 
daß er gewiß glaubte, auch Andere davon zu überzeugen. 
Schon wünfchte er für ihn fprechen zu können, fchon drängte 
fih der lebhaftefte Vortrag nach feinen Lippen, er eilte nah 
dem Tagdhaufe, und konnte fich unterwegs nicht enthalten, 
alles das, was er dem Amtmann vorftellen wollte, fchon halb 
laut auszufprechen. 

Als er in die Stube trat, fand er Alberten gegenwärtig, 
dieß verftimmte ihn einen Augenblick; doch faßte er ſich ba 
wieder, und trug dem Amtmann feurig feine Gefinnunge 
vor. Diefer fehüttelte einigemal den Kopf, und obgleich Wer: 
ther mit der größten Lebhaftigkeit, Leidenfchaft und Waprheit 
alles vorbrachte, was ein Menſch zur Entihuldigung eine 
Menſchen fagen kann, fo war doch, wie fih’8 leicht Denfen 
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laßt, der Amtmann dadurch nicht geruͤhrt. Er ließ vielmehr 
unfern Freund nicht ausreden, wiberfprach ihm eifrig, und 
tadelte ihn, daß er einen Meuchelmörder in Schug nehme! 
Er zeigte ihm, daß auf diefe Weile jedes Geſetz aufgehoben, 
alle Sicherheit des Staats zu Grund gerichtet werde; auch " 
feßte er hinzu, daB er in einer folhen Sache nichts thun 
könne, ohne fi die größte Verantwortung aufzuladen, es 
mäfle alles in der Ordnung, in dem vorgefchriebenen Gang 
geben. 

Werther ergab ſich noch nicht, fondern bat nur, der Amt⸗ 
mann möchte durch die Finger fehn, wenn man den Men: 
fhen zur Flucht behälflih wäre! Auch damit wies ihn der 
Amtmann ab. Albert, der fich endlich ind Geſpraͤch mifchte, 
trat auch auf des Alten Seite: Werther wurde überfiimmt, 
und mit einem entfeglichen Leiden machte er fih auf den 
Weg, nachdem ihm der Amtmann einigemal gefagt hatte: 
Nein, er ift nicht zu retten! | 

Wie ſehr ihm diefe Worte aufgefallen feyn muͤſſen, ſehn 
wir aus einem Zettelchen, das fich unter feinen Papieren fand, 
und das gewiß an dem nämlichen Tage gefchrieben worden: 





„Du biſt nicht zu reiten, Unglaͤciicher! Ih fehe wohl, 
daß wir nicht zu retten find.” 


Was Albert zulegt über die Sache ded Gefangenen in 
Gegenwart des Amtmanns gefprochen, war MWerthern hoͤchſt 
zuwider geweſen: er glaubte einige Empfindlichkeit gegen ſich 
Darin bemerkt zu haben, und wenn gleich bei mehrerem Nach⸗ 
denken feinem Scharffinne nicht entging, dap beide Männer 
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recht haben möchten, fo war es ihm bach, als ob er feinem 
innerfien Dafepn entiagen müßte, wenn er es geſtehen, wen 
er ed zugeben ſollte. oo 

Ein Blättchen, das ſich darauf bezieht, Das wielleicht fein 
ganzed Verhältniß zu Albert ausdrüdt, finden wir unter 
feinen Papieren, 


„Was hilft es, daß ich mir’s fage und wieder fange, er 
iſt drav und gut, ‚aber es zerreißt mir mein inneres Cinge: 
weide; ich kann nicht gerecht. fen. ” 


Weil es ein gelinder Abend wer, und dad Wetter an- 
fing fih zum Thauen zu neigen, ging Korte mit Alberten zu 
Fuße zurüd. Unterwegs fah fie fih Hier und da um, chen, 
als wenn fie Wertherd Begleitung vermißte. Albert fing 
von ihm an zu reden, er tadelte ihn, Inden er ihm Gerech⸗ 
tigkeit widerfabren ließ. Er berübrte feine unglüdliche Leiden⸗ 
fhaft und wuͤnſchte, daß es möglich ſeyn möchte ihn zu ent⸗ 
fernen. Ich wuͤnſch' es auch um unfertwillen, fagt’ er, und 
ih bitte dich, fuhr er fort, fiehe zu, feinem Betragen gegen 
Dich eine andere Michtung zu geben, feine oͤftern Befuche zu 
vermindern. Die Leute werden aufmerkfam, und ich weiß, 
daß man hier und da drüber gefprochen bat. Lotte ſchwieg, 
und Albert fhien ihr Schweigen empfunden zu haben; mwenig- 
ſtens feit der Zeit ermähnse er. Werthers nicht mehr gegen 
fie, und wenn fie feiner erwähnte, ließ er das Geſpraͤch fallen, 
‚oder lenkte ed wo anders hin. 

Der vergeblihe Verſuch, den Werther ‚zur Mettung de 
Ungluclichen gemacht hatte, war das letzte Auflodern der 
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Flamme eines verlöfhenden Lichtes; er verſank nur befto tie: 
fer in Schmerz und Unthätigkeit; beſonders fam er faft außer 
fih, als er hörte, daß men ihn vielleicht gar zum Zeugen 
gegen den Menſchen, der ſich nun aufs Läugnen legte, auffor- 
dern koͤnnte. 

Alles was ihn Unangenehmes jemals in feinem wirkſa⸗ 
men Leben begegnet war, der Verdruß bei der Gefandtichaft, 
alles mas ihm fonft mißlungen wer, was ihn je gekränkt hatte, 
ging in feiner Seele auf und nieder. Er fand fih dur al: 
les dieſes wie zur Untbätigtelt berechtigt, er fand ſich abge: 
ſchnitten von aller Ausſicht, unfähig, irgend «eine Handhabe 
zu ergreifen, mit denen man bie Gefchäfte bee gemeinen Le: 
bens anfaßt, und fo rudte ex endlich, ganz feiner wunderba⸗ 
ren ‚Empfindung, Denkart, und einer endlofen Leidenſchaft 
hingegeben, in dem ewigen Einerlei eines traurigen Umgangs 
mit dem liebenswürdigen und geliebten @efchöpfe, deſſen 
Muhe er flörte, in feine Kräfte fkürmend, fie ohne Zweck und 
Ausſicht abarbeitend, immer einem traurigen Ende näher. 

Bon feiner Verworrenheit, Leidenſchaft, von feinem rat: 
Iofen Kreiben und Streben, von feiner Lehensmüde, find 
einige hinterlaßne Briefe die ſtaͤrkſten Zeugnifle, die wir hier 
einrüden wollen. 


Am 12. December. 
„Lieber Wilhelm, ich bin in einem BZuftende, in dem 
jene Ungluͤcklichen geweſen fega müßten, von denen man glaubte, 
fie würden von einem boͤſen Geifte umber. getrieben. Manch⸗ 
mal ergreift mich's; es tft nicht Angſt, nicht Begier — es 
iſt ein inneres unbekanntes Toben, das meine Bruſt su zer: 
reißen droht, das mir die Gurgel zupreßt! Wehe! webe! und 
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dann fehweife ich umher in den furchtbaren naͤchtlichen See 
nen diefer menfchenfeindlichen Jahrszeit. 

Seftern Abend mußte ih hinaus. Es war plöplich Cha 
wetter eingefallen, ich hatte gehört, der Fluß fey übergetreten, 
alle Bäche gefchwollen, und von Wahlbeim herunter mein 
liebes Thal uͤberſchwemmt! Nachts nach eilfe rannte ich Hin: 
and. in fürcterlihes Schaufpiel, vom Feld herunter die 
wühlenden Zluthen in dem Mondlichte wirbeln zu fchen, 
über Aeder und Wieſen und Heden und alles, und dad weite 
Thal hinauf und hinab Eine ſtürmende See im Saufen bee 
Windes! Und wenn dann ber Mond wieder hervortrat, und 
über der ſchwarzen Wolfe ruhte, und vor mir hinaus bie 
Fluth in fürchterlich: herrlichem Wiederichein rofte und klang: 
da überfiel mich ein Schauer, und wieder ein Sehnen! Ad 
mit offnen Armen ſtand ich gegen den Abgrund und athmete 
hinab! hinab! und verlor mich in der Wonne, meine Qualen, 
meine Leiden da hinab zu flürzen! dahin zu braufen, wie die 
Wellen! Oh! — und den Fuß vom Boden zu heben ver: 
mochteft du nicht, und alle Qualen zu enden! — Meine Uhr 
iſt noch nicht andgelaufen, ich fühle es! O Wilhelm! wie gern 
hätte ih mein Menſchſeyn drum ‚gegeben, mit jenem Sturm: 
winde die Wolfen zu zerreißen, die Fluthen zu faffen! Ha! 
und wird nicht vielleiht dem Eingekerkerten einmal dieſe 
Wonne zu Theil? — 

Und wie ich wehmuͤthig hinabſah auf ein Pläschen, wo 
ih mit Lotten unter einer Weide gerubt, auf einem heißen 
Spaziergange, — dad war auch überfhmenmt, und Taum 
daß ich die Weide erkannte! Wilhelm. Und ihre Wieſern, 
dachte ich, die Gegend um ihr Jagdhaus! wie verftärt jetzt 
vom reigenden Strom unfere Laube! dacht’ ich. Unb der Ber: 
‚ gangenheit Sonnenſtrahl blidte herein, wie einem Gefangenen 
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ein Traum von Heerden, Wieſen und Chrenämtern! Ic 
fand! — Ich ſchelte mi nicht, denn ich habe Muth zu 
ftierben. — 3b hätte — Nun fiße ich hier, wie ein altes 
Weib, bad ihr Holz von Zaͤunen ftoppelt und ihr Brod an 
den Thüren, um ihr Hinfterbendes, freubelofes Dafeyn noch 
einen Augenbli zu verlängern und zu erleichtern.“ 


Den 13. December. 
„Bas ift dad, mein Lieber? Ich erfchredte vor mir felbft! 
Iſt nicht meine Liebe zu ihr die heiligfte, reinfte, brüderlichfte 
Liebe? Habe ich jemals einen jtrafbaren Wunfch in meiner 
Seele gefühlt? — Ich will nicht betheuern — Und nun, Traͤu⸗ 
me! O wie wahr fühlten die Menfchen, die fo widerfprechende 
Wirkungen fremden Mächten zufchrieben! Diefe Nacht! ich 
zittre es zu fagen, hielt ich fie in meinen Armen, feſt an 
meinen Bufen gedrüdt, und dedte ihren Liebelispelnden Mund 
mit unendlihen Küffen; mein Auge fhwamm in ber Trun⸗ 
kenheit bes ihrigen! Gott! bin ich ftrafbar, daß ich auch jetzt 
noch eine Seligkeit fühle, mir diefe glühenden Freuden mit 
voller Innigfeit zuräd zu rufen? Lotte! Lotte! — Und mit 
mir iſt ed aus! meine Sinnen verwirren ſich, ſchon acht Tage 
habe ich Feine Befinnungslraft mehr, meine Augen find voll 
Thranen; ich bin nirgend wohl, und überall wohl; ich wuͤn⸗ 

ſche nichts, ich verlange nichts; mir wäre beffer ich ginge.” 


Der Entfhluß, die Welt zu verlaffen, hatte in dieſer 
Zeit, unter folhen Umftänden in Wertherd Seele immer mehr 
Kraft gewonnen. Seit der Rückkehr zu Lotten war eö immer 
feine letzte Ausſicht und Hoffnung gewefen; doch hatte er ſich 
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gefagt, es folle keine übereilte, keine raſche That fepn, er 
wolle mit der beften Ueberzeugung, mit der möglichit - ruhigen 
Entfchloffenheit diefen Schritt thun. 

Seine Zweifel, fein Streit mit ih ſelbſt, blicken aus 
einem Zettelchen hervor, das wahricheinlicd ein augefangener 
Brief an Wilhelm ift, und ohne Datum unter feinen Papie 
ren gefunden worden. 


„Ihre Gegenwart, ihr Schiefal, ihre Theilnehmung an 
dem meinigen, preßt noch die lebten SChranen aus meinem 
verfengten Gehirne. 

Den Vorhang aufzuheben und dahinter zu treten! das iſt 
alles! Und warum dad Zaubern und Sagen? Weil man nicht 
weiß, wie es dahinten ausfieht? und man nicht wicberfehrt? 
Und daß das nun die Cigenfchaft unferd Geiſtes tft, da Ber: 
wirrung und Finfterniß gu ahnen, wovon wir nichts beftimm- 
tes wiſſen.“ 


Endlid ward er mit dem traurigen Gedanken immer 
mehr verwandt und befreundet, und fein Vorſatz feſt ımd 
unwiderruflih,, wovon folgender zweideutige Brief, den er an 
feinen Freund ſchrieb, ein Zeugniß abgiebt. 


Am 20. December. 
„Ich danke deiner Liebe, Wilhelm, daß du das Wort fo 
aufgefangen haſt. Ja, bu haft Recht: mir wäre befier, ic 
ginge, Der Vorfhlag, den du zu einer Rückkehr zu euch 
thuſt, gefällt mir nicht ganz; wenigſtens möchte ich noch gerne 
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einen Ummeg machen, befonders da wir anhaltenden Froſt 
und gute Wege zu hoffen haben. Auch ift mir es fehr lieb, 
dab du kommen willſt, mich abzuholen; verziehe nur noch 
vierzehn Tage, und erwarte noch einen Brief von mir mit 
dem Weiteren. Es ift nöthig, daß nichts gepflüdt werde, 
ehe es reif iſt; und vierzehn Tage auf oder ab thun viel, 
Meiner Mutter follft du fagen: dab fie für ihren Sohn beten 
fol, und daß ich fie um Vergebung bitte, wegen alles Der: 
druſſes, den ich ihr gemacht habe. Dad war nun mein Schid- 
fal, die zu betrüben, denen ich Freude fhuldig war. Leb 
wohl, mein Thenerfter! Allen Segen des Himmels über did! 
Leb wohl!“ 


— — — — — 


Was in dieſer Zeit in Lottens Seele vorging, wie ihre 
Geſinnungen gegen ihren Mann, gegen ihren unglücklichen 
Freund geweien, getrauen wir und faum mit Worten auszu⸗ 
drüden, ob wir uns gleich davon, nach der Kenntniß ihres 
Charakters, wohl einen fiillen Begriff machen Eönnen, und 
eine ſchöne weibliche Seele fih in die ihrige denfen und mit 
ihr empfinden fann. 

So viel ift gewiß, fie mar feit bei ſich entfchloffen alles 
zu thun, um Werthern zu entfernen, und wenn fie zauderte, 
fo war es eine herzliche, freundfchaftlihe Schonung, weil fie 
wußte, wie viel es ihm foften, ja, daß es ihm beinahe 
anmöglih ſeyn würde. Doc ward fie in diefer Zeit mehr 
gedrängt Ernſt zu machen; es fchwieg ihr Mann ganz über 
Dieb Verhältnig, wie fie auch immer darüber gefehmwiegen 
Hatte, ımd um fo mehr war ihr angelegen, ihm durch die 
That zu bemweifen, wie ihre Sefinnungen der feinigen werth 
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Un demfelben Tage, ald Werther den zulegt eingefchalte 
ten Brief an feinen Freund gefchrieben, ed war der Sonntag 
vor Weihnachten, kam er Abends zu Lotten, und fand fie 
allein. Sie befchäftigte fich einige Spielwerle in Ordnung 
zu bringen, die fie ihren Fleinen Gefchwiltern zum Chriftge 
fhente zurecht gemacht hatte, Er rebete von dem Mergnügen, 
das die Kleinen haben würden, und von den Seiten, da einen 
die unerwartete Deffnung ber Thür und die Erfcheinung eines 
aufgepusten Baumes mit Wachslichtern, Suderwerl und 
Aepfeln in paradiefifhe Entzüdung ſetzte. Sie follen, fagte 
Lotte, indem fie ihre Verlegenheit unter ein liebes Xächeln 
verbarg, Sie follen auch befcheert kriegen, wenn Sie recht 
gefhidt find; ein Wachsſtoͤckchen und noch wad. — „Und mas 
heißen Sie gefhidt feyn? rief ex aus; wie fol ich fepn? wie 
kann ich feyn? befte Korte!” Donnerstag Abend, fagte fie, 
tft Weibnachtsabend, da kommen die Kinder, mein Bater 
auch, da kriegt jedes das feinige, da fommen Sie auch — 
aber nicht eher. — Werther ſtutzte. — Ih bitte Sie, fuhr 
fie fort, es ift nun einmal fo, ich bitte Sie um meiner Ruhe 
willen, ed Tann nicht, es kann nicht fo bleiben. — Er wen: 
dete feine Augen von ihr, und ging in der Stube auf und 
ab, und murmelte das: Es kann nicht fo bleiben, zwifchen 
den Zähnen. Lotte, die den fchredlichen Zuftand fühlte, worein 
ihn diefe Worte verſetzt hatten, fuchte durch allerlei Fragen 
feine Gedanken abzulenten, aber vergebend. „Nein, Lotte, 
rief er aus, ich werde Sie nicht wieder fehen!” Warum das? 
verfeßte fie, Werther, Sie können, Sie müflen ung wider 
fehben, nur mäßigen Sie fih. D, warum mußten Sie mit 
diefer Heftigkeit, diefer unbezwinglich=haftenden Leidenfchaft 
für alles, was Sie einmal anfaflen, geboren werben! 96 
bitte Sie, fuhr fie fort, indem fie ihn bei der Hand nahm, 
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mäßigen Sie fih! Ihr Geift, Ihre Wilfenfchaften, Ihre Ta: 
lente, was bieten die Ihnen für mannichfaltige Ergößungen 
dar? Seyn Sie ein Mann! wenden Sie diefe traurige Ans 
hänglichleit von einem Geſchoͤpf, das nichts thun kann als 
Sie bedauern. — Er knirrte mit den Sahnen, und ſah fie 
düfter an. Sie bielt feine Hand. Nur einen Augenblid 
ruhigen Sinn, Werther! fagte fie. Fühlen Sie nicht, daß 
Sie fih betrügen, fih mit Willen zu Grunde richten! Warum 
denn mich, Werther? juft mich, dad Cigenthum eined Andern? 
juft das? Sch fürdte, ich fürchte, es ift nur die Unmoͤg⸗ 
lichkeit mich zu befißen, die Ihnen diefen Wunſch fo reizend 
macht. Gr zog feine Hand aus der ihrigen, indem er fie mit 
einem ftarren, unwilligen Blid anſah. „Weife! riefer, fehr 
mweife! Hat vielleicht Albert diefe Anmerkung gemaht? Poli: 
tifch! ſehr politiſch!“ — Es kann fie jeder machen, verfeßte 
fie drauf. Und follte denn in der weiten Welt kein Mädchen 
ſeyn, das die Wünfche Ihres Herzens erfüllte? Geminnen 
Sie's über fih, fuchen Sie darnach, und ich fhwöre Ihnen, 
Sie werden fie finden; denn fchon lange aͤngſtet mich, für 
Sie und und, die Einfhränktung in die Sie fih diefe Zeit 
her felbft gebannt haben. Gewinnen Sie es über fih! Eine 
Meife wird Sie, muß Sie zerftreuen! Suchen Sie, finden 
Sie einen werthen Gegenftand Ihrer Liebe, und ehren Sie 
zurüd, und laffen Sie ung zufammen die GSeligfeit einer 
wahren Freundſchaft genießen. 

„Das könnte man, fagte er mit einem kalten Lachen, 
druden laffen, und allen Hofmeiftern empfehlen. Liebe Lotte! 
lafien Sie mir noch ein Flein wenig Ruh, es wird alles wer: 
den!” — Nur das, Werther, daß Sie nicht eher kommen 
als Weihnachtsabend! — Er wollte antworten, und Albert 
trat in die Stube. Man bot ſich einen froftigen Guten Abend, 
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und ging verlegen im Zimmer neben einander auf und nieder. 
Werther fing einen unbedeutenden Discurs an, der bald and 
war, Albert depgleihen, der fodann feine Frau nad gewiſſen 
Aufträgen fragte, und ald er hörte, fie feyen noch nicht aus 
gerichtet, ihr einige Worte fagte, die Werthern alt, ja gar 
hart vorkamen. Cr wollte gehen, er konnte nicht, und zau⸗ 
derte bis acht, da fih denn fein Unmuth und Unmillen immer 
vermehrte, bis der Tiſch gebeift wurde, und er Hut und 
Stod nahm. Albert Iud ihn zu bleiben, er aber, der nur 
ein unbedeutended Sompliment zu hören glaubte, dankte kalt 
Dagegen, und ging weg. 

Er kam nah Haufe, nahm feinem Burfchen, der ihm 
leuchten wollte, das Licht aus der Hand, umd ging allein im 
fein Zimmer, weinte laut, redete’ aufgebracht mit fich ſelbſt, 
ging heftig die Stube auf und ab, und warf fih endlich in 
feinen Kleidern aufs Bette, wo ihn ber Bediente fand, der 
ed gegen eilf wagte hinein zu gehen, um zu fragen, ob er 
dem Herrn die Stiefeln ausztiehen follte? das er denn zuließ, 
und dem DBedienten verbot den andern Morgen ind Zimmer 
zu fommen, big er ihn rufe wuͤrde. 

Montags früh, den ein und wanzigiten December, fchrieb 
er folgenden Brief an Lotten, den man nach feinem Tode 
verfiegelt auf feinem Schreibtifhe gefunden und ihr überbradt 
hat, und ben ich abſatzweiſe hier einrüden will, fo wie and 
den Uimftänden erhellet, daß er ihn gefchrieben habe. 


—— — — — 


„Es iſt beſchloſſen, Lotte, ich will ſterben, und das 
ſchreibe ich dir ohne romantiſche Ueberſpannung, gelaſſen, an 
dem Morgen des Tages, an dem ich dich zum letzteumale 
ſehen werde. Wenn du dieſes lieſeſt, meine Veſte, deckt {dem 
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das fühle Grab die erftarrten Nefte des Unruhigen, Unglüd: 
lihen, der für die Testen Augenblide feines Lebens Feine 
größere Süßigfeit weiß, als fih mit dir zu unterhalten. Ich 
habe eine fchredliche Nacht gehabt, und ach! eine wohlthätige 
Nacht. Sie ift es, die meinen Entfchluß befeftigt, beftimmt 
bat: ich will fierben! Wie ich mich geftern von dir riß, in 
der fürdhterlichen Empörung meiner Sinne, wie fich alles das 
nach meinem Herzen drängte, und mein hoffnungsloſes, freude: 
loſes Dafeyn neben dir, in gräßliher Kälte mich anpadte — 
ich erreichte Faum mein immer, ih warf mich außer mir 
auf meine Knie, und o Gott! du gewährteft mir das lebte 
Labfal der bitterften Thränen! Tauſend Anfchläge, taufend 
Ausſichten wütheten durch meine Seele, und zuleßt ſtand er 
da, felt, ganz, der lebte, einzige Gedanke: ich will fterben! 
— Ich legte mich nieder, und Morgens, in der Ruhe des 
Erwachens, fteht er noch feſt, noch ganz flark in meinem 
Herzen: ich will fterben! — Es ift nicht Verzweiflung, es ift 
Gewißheit, daB ich ausgetragen habe, und dag ich mich opfre 
für dich. Sa, Lotte! warum follte ich ed verfchweigen? Eins 
von ung dreien muß hinweg, und dag will ich feyn! O meine 
Befte! in diefem zerriffenen Herzen ift ed wüthend herumge⸗ 
ſchlichen, oft — deinen Mann zu ermorden! — dih! — mid! 
— Sp fey es! — Wenn du hinauffteigft auf den Berg, an einem 
fhönen Sommerabende, dann erinnere Dich meiner, wie ich 
fo oft das Thal herauffam, und dann blide nach dem Kirch: 
hofe hinüber nah meinem Grabe, wie der Wind das hohe 
Gras im Scheine der finfenden Sonne hin und her wiegt — 
Ich war ruhig, da ich anfing; nun, nun weine ich wie ein 
Kind, da alles das fo lebhaft um mih wird” — 


Goethe, fammıl. Werke. XIV. 9 
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Segen zehn Uhr rief Werther feinem Bedienten, und 
unter dem Anziehen fagte er ihm, wie er in einigen Tagen 
verreifen würde, er folle daher die Kleider ausfehren, und 
alles zum Cinpaden zurecht machen; auch gab er ihm Befehl, 
überall Sonto’s zu fordern, einige ausgeliehene Bücher abzu- 
holen, und einigen Armen, denen er wöchentlich etwas zu 
geben gewohnt war, ihr Zugetheiltes anf zwei Monate voraus 
zu bezahlen. 

Er ließ fih das Effen auf die Stube bringen, und nad 
Tifche ritt er hinaus zum Amtmanne, den er nicht zu Haufe 
antraf. Er ging tieflinnig im Garten auf und ab, und ſchien 
noch zulegt alle Schwermuth der Erinnerung auf fich haufen 
zu wollen. 

Die Kleinen ließen ihn nicht lange in Ruhe, fie ver: 
folgten ihn, fprangen an ihm hinauf, erzählten ihm, daß, wenn 
Morgen, und wieder Morgen, und noch ein Tag wäre, fie 
die Chriftgefchenke bei Lotten holten, und erzählten ihm WBun- 
der, die fih ihre kleine Einbildungskraft verſprach. Morgen! 
rief er aus, und wieder Morgen! und noch ein Tag! und 
füßte fie alle herzlich, und wollte fie verlaffen, als ihm der 
Kleine noch etwas in das Ohr fagen wollte. Der verrieth 
ihm, die großen ‘Brüder hätten fchöne Neujahrswünfdhe ge 
fohrieben, fo groß! und einen für den Papa, für Albert und 
Lotten einen, und auch einen für Herrn Werther; die wollten 
fie am Neujahrstage früh überreichen. Das übermeannte ihn; 
er ſchenkte jedem etwas, fekte fi zu Pferde, lieg den Alten 
grüßen, und ritt mit Thränen in den Augen davon. 

Segen fünf Fam er nah Haufe, befahl der Magd nad 
dem Feuer zu fehen, und es bis in die Nacht zu unterhalten. 
.Den Bedienten bie er Bücher und Wäfhe unten in deu 
Koffer paden und die Kleider einnähen. Darauf fchrieb er 
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wahrfcheinlich folgenden Abſatz feines legten Briefed an 
Lotten: 


„Du erwarteſt mich nicht! du glaubſt, ich wuͤrde gehorchen, 
und erſt Weihnachtsabend dich wiederſehn. O Lotte! heut 
oder nie mehr. Weihnachtsabend haltft du dieſes Papier in 
deiner Hand, zitterft, und benekeft es mit deinen lieben Thrä- 
nen. Sch will, ih muß! D wie wohl ift ed mir, Daß ich ent- 
fhloffen bin.“ 
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Lotte war indeß in einen fonderbaren Zuftand gerathen. 
Tach der lebten Unterredung mit Werthern hatte fie empfun- 
den, wie ſchwer es ihr fallen werde, fih von ihm zu trennen, 
was er leiden würde, wenn er fih von ihr entfernen follte. 

Es war wie im PVorübergehen in Alberts Gegenwart 
gefagt worden, daß Werther vor Weihnachtsabend nicht wie 
der kommen werde, und Albert war zu einem Beamten in 
ber Nachbarfchaft geritten, mit dem er Geichäfte abzuthun 
hatte, und wo er über Nacht ausbleiben mußte. 

Sie ſaß nun allein, Feind von ihren Geſchwiſtern war 
um fie, fie überließ fich ihren Gedanken, die ftille über ihren 
Verhaͤltniſſen berumfchweiften. Sie ſah fihb nun mit dem 
Mann auf ewig verbunden, deffen Liebe und Treue fie Fannte, 
dem fie von Herzen zugethan war, deſſen Ruhe, deflen Zu: 
verläffigkeit recht vom Himmel dazu beftimmt zu feyn ſchien, 
Daß eine wadere Frau das Glück ihres Lebens darauf grün- 
den follte; fie fühlte was er ihr und ihren Kindern auf immer 
ſeyn würde. Auf der andern Seite. war ihr Werther fo theuer 
geworden, gleich von dem erften Augenblick ihrer Bekannt, 
fchaft an hatte fi die Webereinftimmung ihrer Gemüther fo 
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ſchoͤn gezeigt, der lange dauernde Umgang mit ihm, fo mande 
durchlebte Situationen hatten einen unauslöfhlihen Eindrud 
auf ihr Herz gemacht. Alles, was fie Intereſſantes fühlte 
und dachte, war fie gewohnt mit ihm zu theilen, und feine 
Entfernung drohete in ihr ganzed Weſen eine Lüde zu reißen, 
die nicht wieder ausgefüllt werden konnte. D, hätte fie ihn 
in dem Augenblid zum Bruder ummandeln koͤnnen! wie glüd- 
lich wäre fie gewefen! — hätte fie ihn einer ihrer Freundinnen 
verheirathen dürfen, hätte fie hoffen können, auch fein Ver⸗ 
haͤltniß gegen Albert ganz wieder herzuftellen! 

Sie hatte ihre Freundinnen der Reihe nach durchgedacht, 
und fanb bei einer jeglichen etwas auszufeßen, fand keine, 
der fie ihn gegönnt hätte. 

Ueber allen diefen Betrachtungen fühlte fie erft tief, ohne 
fi es deutlich zu machen, daß ihr herzliches heimliches Ber- 
langen ſey, ihn für fi zu behalten, und ſagte fich daneben, 
daß fie ihm nicht behalten könne, behalten dürfe; ihr reines, 
fhönes, fonft fo leichtes und leicht fich helfended Gemüth 
empfand den Drud einer Schwermuth, Dem die Ausfiht zum 
Glück verfchloffen ift. Ihr Herz war gepreßt, und eine trübe 
Wolfe lag über ihrem Auge. 

So war ed halb fieben geworden, ald fie Werthern die 
Treppe herauf fommen hörte, und feinen Tritt, feine Stimme, 
die nach ihr fragte, bald erfannte. Wie fhlug ihr Herz, und 
wir dürfen faft fagen zum erftenmal, bei feiner Ankunft. 
Sie hätte fih gern vor ihm verläugnen laffen, und als er 
hereintrat, rief fie ihm mit einer Art von leidenfchaftlicher 
Verwirrung entgegen: Sie haben nicht Wort gehalten. — 
Ich Habe nichts verfprochen, war feine Antwort. So hätten 
Sie wenigſtens meiner Bitte Statt geben follen, verfehte fir 
ih bat Sie um unfrer beider Ruhe, 
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Sie wußte nicht recht, was fie ſagte, eben ſo wenig was 
ſie that, als ſie nach einigen Freundinnen ſchickte, um nicht 
mit Werthern allein zu ſeyn. Er legte einige Bücher bin, 
die er gebracht hatte, fragte nach andern, und fie wünfchte, 
bald daß ihre Freundinnen kommen, bald daß fie wegbleiben: 
möchten. Das Mädchen kam zurüd und brachte die Nachricht, 
daß fich beide entfchuldigen ließen. 

Sie wollte das Mäddyen mit ihrer Arbeit in dag Neben: 
zimmer fißen laſſen; dann befann fie ſich wieder andere. 
Werther ging. in der Stube auf und ab, fie trat ang Glavier 
und fing eine Menuet an, fie wollte nicht fließen. Sie nahm 
fih zufammen, und feste fich gelaffen zu Werthern, der feinen 
gewöhnlichen Plag auf dem Canapéè eingenommen hatte. 

Haben Sie nichts zu lefen? ſagte fie. Er hatte nichte. 
Da drin in meiner Schublade, fing fie an, liegt Ihre Ueber: 
feßung einiger Geſänge Dffians; ich habe fie noch nicht ge 
lefen, denn ich hoffte immer, fie von Ihnen zu hören; aber 
feither bat fih’8 nicht finden, nicht machen wollen. Er lächelte, 
holte die Lieder, ein Schauer überfiel ihn, ale er fie in die 
Hände nahm, und die Augen ftunden ihm voll Thraͤnen, als 
er hinein fah. Er feßte fich nieder und las. 


„Stern der dammernden Nacht, ſchoͤn funkelft du in 
Weſten, bebft dein ſtrahlend Haupt aus deiner Wolfe, wandelft 
ſtattlich deinen Hügel hin, Wornach blickſt du auf die Heide? 
Die fürmenden Winde haben fich gelegt; von ferne fommt 
des Gießbachs Murmeln; raufhende Wellen fpielen am Selfen 
ferne; das Sefumme der Abendfllegen ſchwärmt übers Feld. 
Wornach fiehft du, ſchoͤnes Licht? Aber du lachelſt und gehit; 
freudig umgeben dic die Wellen, und baden dein liebliches 
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Saar. Lebe wohl, ruhiger Strahl. Erſcheine, du herrliches 
Licht von Oſſians Seele! 

„Und es erfheint in feiner Kraft. Sch fehe meine ge 
fhiedenen Freunde, fie fammeln fih auf Zora, wie in den 
Tagen, die vorüber find — Fingal kommt mie eine feuchte 
Nebelſaͤule; um ihn find feine Helden, und, fiehe! die Barden 
des Geſanges: Grauer Ullin! Stattliher Ryno! Alpin, lieb: 
liher Sänger! und du, fanftllagende Minona! — Wie ver: 
ändert ſeyd ihr, meine Freunde, feit den feftlichen Tagen auf 
Eelma, da wir buhlten um die Ehre des Gefanges, wie 
Srühlingslüfte den Hügel hin wechfelnd beugen dad ſchwach 
lispelnde Gras. 

„Da trat Minona hervor in ihrer Schönheit, mit nieder: 
gefchlagenem Blick und thränenvollem Auge; ſchwer floß ihr 
Haar im unftäten Winde, der von dem Hügel ber ſtieß. — 
Düfter ward's in der Seele der Helden, als fie die lieblicdhe 
Stimme erhub; denn oft hatten fie das Grab Salgard ge: 
fehen, oft die finftere Wohnung der weißen Colma. Colma, 
verlaffen auf dem Hügel mit der harmonifhen Stimme; Salgar 
verfprach zu fommen; aber ringsum zog fich die Nacht. Höret 
Colma's Stimme, da fie auf dem Hügel allein faß. 

Colma. 

„Es iſt Naht! — ich bin allein, verloren auf dem für: 
mifhen Hügel. Der Wind fauft im Gebirge. Der Strom 
heult den Felſen hinab. Keine Hütte Thüßt mich vor dem 
Megen, mich Verlaßne auf dem ftürmifchen Hügel. 

„Tritt, o Mond, aus deinen Wollen! erfcheinet, Stern 
der Nacht! Leite mich irgend ein Strahl zu dem Drte, we 
meine Liebe ruht, von den Beichwerden der Jagd, fein Bogen 
neben ihm abgefpannt, feine Hunde ſchnobend um ihm! Aber 
bier muß ic figen allein auf dem Felſen des vermadfenen 
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Stroms. Der Strom und der Sturm fauft, ich höre nicht 
die Stimme meines Geliebten. 

„Barum zaudert mein Salgar? Hat er fein Wort ver: 
geſſen? — De ift der Feld und der Baum, und bier ber 

raufhende Strom! Mit einbrehender Nacht verfpramhft du 
bier zu feyn; ach! wohin bat fich mein Salgar verirrt? Mit 
dir wollt? ich fliehen, verlaflen Vater und Bruder! die Stolzen! 
Lange find unfere Gefchlehter Zeinde, aber wir find keine 
Seinde, o Salgar! , 

„Schweig’ eine Weile, o Wind! ftill eine Pleine Weile, 
o Strom! dag meine Stimme klinge durchs Thal, daß mein 
anderer mich hore. Salgar! ich bin’s, bie ruft! Hier ift 
der Baum und der Fels! Salgar! mein Lieber! bier bin ich; 
warum zauderft du zu kommen? 

„Sieh der Mond erfheint, die Fluth glänzt im Thale, ' 
bie Felfen ftiehen grau, den Hügel hinauf; aber ich ſeh' ihn 
nicht auf der Höhe, feine Hunde vor ihm her verktündigen 
nicht feine Ankunft. Hier muß ich fiken allein. 

„Aber wer find, die dort unten liegen auf der Heide? — 
Mein Geliebter? Mein Bruder?. — Redet, o meine Freunde! 
Sie antworten nicht. Wie geängftet ift meine Seele! — Ad, 
fie find todt! Ihre Schwerter roth vom Gefechte! O mein 
Bruder, mein Bruder! warum haft du meinen Salgar er: 
fhlagen? D mein Salgar! warum baft bu meinen Bruder 
erfchlagen? Ihr wart mir beide fo lieb! O du warft fchön 
an dem Hügel unter Taufenden! Er wear fchredlih in der 
Schlacht. Antwortet mir! Hört meine Stimme, meine Ge 
liebten! Aber ach! fie find ſtumm! ſtumm auf ewig! kalt, 
wie die Erde, ift ihr Bufen! 

„D von dem Zellen des Hügels, von dem Gipfel bes 
ſtürmenden Berges, redet, Geifter ber Todten! redet, mir 
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fol es nicht graufen! — Wohin ſeyd ihr zur Ruhe gegangen? 
In welcher Gruft bed Gebirges fol ich euch finden! — Keine 
ſchwache Stimme vernehme ih im Winde, Feine wehende 
Antwort im Sturme bes Hügels. 

„Ih fiße in meinem Jammer, ich barre auf den Mor 
gen in meinen Thraͤnen. Wühlet das Grab, ihr Freunde 
der Todten, aber fchließt es nicht, bie ich fomme. Mein Le 
den fhwindet wie ein Traum, wie follt’ ich zurüd bleiben. 
Hier will ih wohnen mit meinen Freunden, an dem Strome 
des Flingenden Felſens — Wenn's Nacht wird auf dem Hügel, 
und Wind kommt über die Heide, fol mein Geift im Winde 
ftehn und trauern den Tod meiner Freunde. Der Jäger hört 
mich aus feiner Laube, fürchtet meine Stimme und liebt fie; 
denn füß fol meine Stimme ſeyn um meine Freunde, fie 
waren mir beide fo lieb! 

„Dad war dein Geſang, o Minona, Thormans fanft 
erröthende Tochter. Unfere Thränen floffen um Eolma, und 
unfere Seele ward düfter, 

„Win trat auf mit der Harfe, und gab und Alpin Ge 
fang — Alpind Stimme war freundlih, Rynos Seele ein 
Feuerſtrahl. Aber ſchon ruhten fie im engen Haufe, und ihre 
Stimme war verhallet in Selma. Einſt kehrte Ullin zuräd 
von der Jagd, ehe die Helden noch fielen. Er hörte ihren 
Wettegelang auf dem Hügel. Ihr Lied war fanft, aber trau: 
rig. Sie Elagten Morars Fall, des erften der Helden. Seine 
Seele war wie Fingald Seele, fein Schwert wie das Schwert 
Oskars — Uber er fiel, und fein Vater jammerte, und fei 
ner Schwefter Augen waren vol Thränen, Minona’d Augen 
waren voll Thraͤnen, der Schwefter bes herrlichen Morars. 
Sie trat zurüd vor Ullins Gefang, wie der Mond in Be 
fen, der den Sturmregen voraus ſieht, und fein fchöned 
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Haupt in eine Wolke verbirgt. — Ich ſchlug die Harfe mit 
Ulin zum Geſange des Jammers. 
Ryno. 

„Vorbei find Wind und Regen, der Mittag tft fo heiter, 
die Wolfen theilen fih. Fliehend befcheint den Hügel die 
unbeftändige Sonne. Roͤthlich fließt der Strom des Berges 
im Thale Hin. Süß ift dein Murmeln, Strom; doc füßer 
die Stimme, er bejammert den Todten. Sein Haupt ift vor 
Alter gebeugt, und roth fein thranended Auge, Alpin! .treff: 
liher Sänger! warum allein, auf dem fchweigenden Hügel? 
warum jammerft du, wie ein Windftoß im Walde, wie eine 
Welle am fernen Geftade? 

Alpin. 

„Meine Thränen, Ryno, find für den Todten, meine 
Stimme für die Bewohner des Grabes. Schlank bift du auf 
dem Hügel, fchön unter den Söhnen der Heide! Aber du 
wirft fallen wie Morar, und auf deinem Grabe der Trauernde 
fiten. Die Hügel werden dich vergeffen, dein Bogen in der 
Halle liegt ungefpannt. 

„Du warft fchnell, o Morar, wie ein Reh auf dem Huͤ⸗ 
gel, fhredlich wie die Nachtfeuer am Himmel. Dein Grimm 
war ein Sturm, dein Schwert in der Schlaht wie Wetter: 
leuchten über der Heide, deine Stimme gleich dem Wald: 
firome nach dem Regen, dem Donner auf fernen Hügeln. 
Manche fielen vor deinem Arm, die Flamme deined Grim⸗ 
mes verzehrte fie. Aber wenn du wiederkehrteft vom Kriege, 
wie friedlich war deine Stimme! dein Angefiht war gleich 
der Sonne nah dem Gewitter, gleich dem Monde in der 
fchweigenden Nacht, ruhig deine Bruſt, wie der Eee, wenn 
fih des Windes Braufen gelegt bat. . 

„Eng ift nun deine Wohnung! finfter deine Stättel mit 
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drei Schritten mef ich dein Grab, o du! der du che fo groß 
warft! vier Steine mit moofigen Häuptern find dein einziges 
Gedaͤchtniß, ein entblatterter Baum, langes Gras, das im 
Winde wifpelt, deutet dem Auge des Jaͤgers das Grab des 
mächtigen Morard. Keine Mutter haft du, Dich zu beweinen, 
fein Mädchen mit Thranen der Liebe; todt ift, die dich ge 
bar, gefallen die Tochter von Morglan. 

„Wer auf feinem Stabe ift das? Wer ift es, deſſen 
Haupt weiß iſt vor Alter, deſſen Augen roth find von Thrä- 
nen? Es ift dein Vater, 0 Morar! der Vater Feines Sohnes 
außer dir. Er hörte von deinem Ruf in der Schlacht; er 
hörte von zerftobenen Feinden; er hörte Morars Ruhm! Ad! 
nichts von feiner Wunde? Weine, Vater Morars! weine! 
aber dein Sohn hört dich nicht. Tief tft der Schlaf der Tod: 
ten, niedrig ihr Kiffen von Staube. Nimmer achtet er auf 
die Stimme, nie erwacht er auf. deinen Ruf. O wann wird 
es Morgen im Grabe? zu bieten dem Schlummerer: Erwade! 

„xebe wohl! edelfter der Menfchen, du Eroberer im Zelde! 
Aber nimmer wird dich das Feld fehen! nimmer der düftere 
Wald leuchten vom Glanze Deines Stable. Du binterließeft 
feinen Sohn, aber der Sefang fol deinen Namen erhalten, 
fünftige Zeiten follen von dir hören, hören von dem gefalle 
nen Morar. 

„Laut war die Trauer der Helden, am lauteften Armins 
berftender Seufzer. Ihn erinnerte ed an den Tod feine 
Sohnes, er fiel in den Tagen ber Jugend. Carmor faß nahe 
bei dem Helden, der Fürft des hallenden Galmal. Warum 
fehluchzet der Seufzer Armins? ſprach er; was iſt hier zu wer 
nen? Klingt nicht Lied und Gefang, die Seele zu ichmelzen 
und zu ergößen? fie find wie fanfter Nebel, der fteigend vom 
See aufs’ Thal fprüht, und die blühenden Blumen füllet das 
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Naß; aber die Sonne kommt wieder in ihrer Kraft, und der 
Nebel ift gegangen. Warum bift du fo jammervoll, Armin, 
Herrfcher des feeumfloffenen Gorma? 

„Sammervol! Wohl das bin ih, und nicht gering die 
Urfache meines Weh's. — Sarmor, du verlorft keinen Sohn, 
verlorft Feine blühende Tochter; Colgar, der Tapfere lebt, 
und Amira, die fchönfte der Mädchen. Die Zweige: deined 
Haufes blühen, 9 Carmor; aber Armin ift der letzte ſeines 
Stammed. Kinfter ift dein Bett, o Daura! dumpf tft dein 
Schlaf im Grabe — Wann erwachft du mit deinen Gefängen, 
mit deiner melodifhen Stimme? Auf! ihr Winde des Herb: 
fies! auf! ſtürmt über die finftere Heide! Waldftröme, 
brauf’t! heult, Stürme im Gipfel der Eichen! Wandle durch 
gebrochene Wolfen, o Mond, zeige wechfelnd dein bleiches Ge: 
fiht! Grinnre mich der fchredlihen Naht, da meine Kinder 
umfamen, da Arindal, der mächtige, fiel, Daura, bie liebe, 
verging. - 

„Daura, meine Tochter, du warft fhön! fchön, wie der 
Mond auf den Hügeln von Fura, weiß, wie der gefallene 
Schnee, füß, wie die athmende Luft! Arindal, dein Bo- 
sen war ftarf, dein Speer fchnel auf dem Felde, dein 
Blick wie Nebel auf der Welle, dein Schild eine Feuerwolke im 
Sturme! 

„Armar, berühmt im Kriege, kam und warb um Dau- 
ra's Liebe; fie widerftand nicht lange Schön waren die 
Hoffnungen ihrer Freunde. 

„Erath, der Sohn Ddgalld, grollte, denn fein Bruder 
lag erfchlagen von Armar. Er kam in einen Schiffer ver: 
Heidet. Schön war fein Nahen auf der Welle, weiß feine 
Locken vor Alter, rubig fein ernſtes Geficht. Schönfte ber 
Mädchen, fagte er, liebliche Tochter von Armin, dort am 
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Selfen, nicht fern in der See, dort wartet Armar auf Daura. 
ih komme, feine Liebe zu führen über die rollende See. 

„Ste folgt’ ihm und rief nad Armar; nichts antwortete, 
ale die Stimme des Zelfend.. Armar! mein Lieber! mein 
Lieber! warum ängfteft du mich fo? Höre, Sohn Arnathe! 
höre! Daura iſt's, die dich ruft! 

„Erath, der Verrätber, floh lachend zum Lande. Sie 
erhob ihre Stimme, rief nah ihrem Vater und Bruder: 
Arindal! Armin! Iſt Feiner feine Daura zu retten? 

„Shre Stimme fam über die See. Arindal mein Sohn 
ftieg vom Hügel herab, rauh in der Beute der Jagd, feine 
Pfeile raffelten an feiner Seite, feinen Bogen trug er in der 
Hand, fünf fhwarzgraue Doggen waren um ihn. Er fah 
den kuͤhnen Crath am Ufer, faßte.und band ihn an die Eiche, 
feft umfloht er feine Hüften, der Gefeflelte füllte mit Yech- 
zen die Winde. 

„Arindal betritt die Wellen in feinem Boote, Daura 
herüber zu bringen. Armar kam in feinem Grimme, drüdt’ 
ab den graubefiederten Pfeil, er Hang, er fank in dein Her, 
o Arindal, mein Sohn! Statt Erath, ded Verraͤthers, kamſt 
du um, das Boot erreichte den Selfen, er ſank dran nieder, 
und ſtarb. Zu deinen Füßen floß deines Bruders Blut, welch 
war dein Sammer, o Daura! 

„Die Wellen zerichmetterten das Boot. Armar ſtuͤrzte 
ſich in die See, ſeine Daura zu retten oder zu ſterben. Schnell 
ſtürmte ein Stoß vom Hügel in die Wellen, er ſank und hob 
ſich nicht wieder. 

„Allein auf dem ſeebeſpuͤhlten Felſen hoͤrte ich die Klagen 
meiner Tochter. Viel und laut war ihr Schreien, doch konnte 
ſie ihr Vater nicht retten. Die ganze Nacht ſtand ich am 
Ufer, ich ſah fie im ſchwachen Strahle des Mondes, die ganze 
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Nacht hörte ich ihr Schreien, laut war der Wind, und der 

Regen Tchlug Icharf nach der Seite des Berged. Ihre Stimme 

ward ſchwach, ehe der Morgen erfchien, fie ftarb weg, wie 

die Abendluft zwifchen dem Grafe der Felſen. Beladen mit 

Sammer ftarb ſie und ließ Armin allein! Dahin ift 

meine Stärfe im Kriege, gefallen mein Stolz unter den 
Mädchen. 

„Wenn die Stürme des Berges fommen, wenn der Nord 
die Wellen hoch hebt, fie ich am fchallenden Ufer, ſchaue nach 
dem fchredlihen Selten. Oft im finfenden Monde fehe ich 
die Geifter meiner Kinder, halbdaͤmmernd wandeln fie zu: 
fammen in trauriger Eintracht.” 

Ein Strom von Thränen, der aus Lottend Augen brach 
und ihrem gepreßten Herzen Luft machte, hemmte Werthers 
Gefang. Er warf das Papier hin, faßte ihre Hand und 
weinte die bitterften Thraͤnen. Lotte ruhte auf der andern 
und verbarg ihre Augen ind Schnupftuh. Die Bewegung 
beider war fürdhterlih. Ste fühlten ihr eigenes Elend in dem 
Schidfale der Edlen, fühlten es zufammen, und ihre Thranen 
vereinigten ſich. Die Lippen und Augen Werthers glühten 
an Lottend Arme; ein Schauer überfiel fies fie wollte fich ent: 
fernen, und Schmerz und Antheil lagen betäubend wie Blei 
auf ihr. Sie athmete, fih zu erholen, und bat ihn fchluch- 
zend, fortzufahren, bat mit der ganzen Stimme des Him- 
meld! Werther. zitterte, fein Herz wollte berften, er hob das 
Blatt auf und las halbgebrochen: 

„Barum wedit du mich, Frühlingsluft? Du buhlſt und 
fprichft: Ich bethaue mit Tropfen des Himmels! Aber die 
Zeit meines Welkens iſt nahe, nahe der Sturm, der meine 
Blätter herabftört! Morgen wird der Wanderer kommen, 
tommen ber mich fah in meiner Schönheit, ringsum wird 
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fein Auge im Felde mich ſuchen, und wird mich nicht fin 
den. — ” 


Die ganze Gewalt diefer Worte fiel über den lnglüd: 
lihen. Er warf fih vor Lotten nieder in der vollften Ver: 
zweiflung, faßte ihre Hände, drüdte fie in feine Augen, wi- 
der feine Stirn, und ihr fchien eine Ahnung feines fhredlichen 
Vorhabens durh die Geele zu fliegen. Ihre Sinnen ver: 
wirrten fih, fie dDrüdte feine Hande, drüdte fie wider ihre 
Bruft, neigte fih mit einer wehmüthigen Bewegung zu ibm, 
und ihre glühenden Wangen berührten ſich. Die Welt ver: 
ging ihnen. Er fhlang feine Arme um fie ber, preßte fie 
an feine Bruft, und deete ihre zitternden, flammelnden Lip 
pen mit wüthenden Küffen. Werther! rief fie, mit erftidter 
Stimme, fih abwendend, Werther! und drüdte mit ſchwacher 
Hand feine Bruft von der ihrigen; Merther! rief fie mit 
dem gefaßten Tone des edelften Gefühled. Er widerftand 
nicht, ließ fie aus feinen Armen, und warf fi unfinnig vor 
fie hin. Sie riß fih auf, und in ängftliher Verwirrung, 
bebend zwifchen Liebe und Zorn, fagte fie: Das ift das lebte 
mal, Werther! Sie fehn mich nicht wieder. Und mit dem 
vollften Blicke der Liebe auf den Elenden eilte fie ing Neben: 
zimmer und ſchloß hinter fih zu. Werther ſtreckte ihr die 
Arme nah, getraute fich nicht fie zu halten. Er lag an der 
Erde, den Kopf auf dem Canapé, und in diefer Stellung 
blieb er über eine halbe Stunde, bie ihn ein Geraͤuſch zu fi 
felbft rief. Es war das Mädchen, das den Tiſch decken wolle. 
Er ging im Zimmer auf und ab, und da er fich wieder allein 
fab, ging er zur Thüre des Cabinets und rief wit leifer 
Stimme: Lotte! Lotte! nur noch Ein Wort! ein Lebewohll — 
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Ste fhwieg. Er harrte und bat und harrte; dann riß er 
fih weg und rief: Xebe wohl! Lotte! auf ewig lebe wohl! 

Er kam and Stadtthor. Die Wächter, die ihn ſchon 
gewohnt waren, ließen ihm ftillfchweigend hinaus. Es ſtiebte 
zwifchen Regen und Schnee, und erſt gegen eilfe klopfte er 
wieder. Sein Diener bemerkte, ald Werther nach Haufe kam, 
daß feinem Herrn der Hut fehlte. . Er getraute fi nicht 
etwas zu fagen, entkleidete ihn, alles war naß. Man hat 
nachher den Hut auf einem Felſen, der an dem Abhange des 
Hügeld ind Thal fieht, gefunden, und es ift unbegreiflich, 
wie er ihn im einer finftern, feuchten Nacht, ohne zu flürzen, 
erftiegen bat. 

Er legte fih zu Bette und fchlief lange. Der Bediente 
fand ihn fehreibend, ale er ihm den andern Morgen anf fein 
Rufen den Kaffee brachte. Er fchrieb Folgendes am Briefe 
an Lotten: 

„zum lebtenmale denn, zum leßtenmale fchlage ich Diele 
Augen auf. Ste follen ah! die Sonne nicht mehr fehen; ein 
trüber, neblichter Tag hält fie bededt. So traure denn, 
Natur! dein Sohn, dein Freund, dein Geliebter naht fi 
feinem Ende. Lotte! das ift ein Gefühl ohne gleichen, und 
Doch kommt es dem dämmernden Traum am nächften, zu fich 
zu fagen: das iſt der letzte Morgen. Der lebte! Lotte, ich 
habe Teinen Sinn für dad Wort der leute! Stehe ich nicht 
da in meiner ganzen Kraft, und morgen liege ich ausgeſtreckt 
und fchlaff am Boden. Sterben! Was heißt das? Siehe wir 
träumen, wenn wir vom Tode reden. Ich babe Manchen 
fterben fehen; aber fo eingefchräntt ift die Menfchheit, daß fie 
für ihres Dafeyns Anfang und Ende feinen Sinn hat. Jetzt 
noch mein, dein! dein, o Geliebte! Und einen Augenblit — 
getrennt, gefchieden — vielleicht anf ewig? — Nein, Lotte, 


- 144 


nein — Wie kann ich vergehen? wie kannſt du vergehen? 
Wir find ja! — Vergeben! — Was heißt dad? Das ift 
wieder ein Wort! ein leerer Schall! ohne Gefühl für mein 
Herz — Todt, Lotte! eingefcharrt der Falten Erbe, fo eng! 
fo finfter! — Ich hatte eine Freundin, die mein Alles war 
meiner hülflofen Jugend; fie ftarb und ich folgte ihrer Leiche, 
und fand an dem Grabe, wie fie den Sarg hinunter ließen, 
und die Seile fihnurrend unter ihm weg und wieder herauf 
ſchnellten, dann die erfte Schaufel hinunter fchollerte, und die 
ängftliche Xade einen Dnmpfen Ton wiedergab, und dumpfer 
und immer dumpfer, und endlich bedeckt war! Ich frürste 
neben das Grab hin — ergriffen, erfchüttert, geängftet, zer 
riffen mein Innerſtes, aber ich wußte nicht, wie mir geſchah 
— wie mir gefhehen wird — Sterben! Grab! ich verfiehe 
die Worte nicht! 

O vergieb mir! vergieb mir! Geftern! Es hätte der legte 
Augenblick meines Lebens feyn ſollen. D du Engel! zum 
erftenmale, zum erftenmale gan, ohne Zweifel durch mein 
Inniginnerſtes durchglühte mich das Wonnegefühl: Sie liebt 
mich! Sie liebt mich! Es brennt noch auf meinen Lippen das 
heilige Fener, das von den deinigen ſtroͤmte; neue warme 
Wonne ift in meinem Herzen, Vergieb mir! vergieb mir! 

Ah ich wußte, daß du mich liebteft, wußte ed an den 
erften feelenvollen Bliden, an dem erften Händedrud: und 
doch, wenn ich wieder weg war, wenn ich Alberten an deiner 
Seite fah, verzagte ich wieder in fieberhaften Zweifeln. 

Erinnerft du dich der Blumen, die du mir fihidkteft, als 
du in jener fatalen Gefelfchaft mir kein Wort fagen, feine 
Hand reichen konnteſt? D ich habe die halbe Nacht davor 
gekniet, und fie verfiegelten mir deine Liebe. Aber ach! biefe 
‚Eindrüde gingen vorüber, wie das Gefühl der Gnade feines 


145 


Gottes allmaählig wieder aus der Seele des Gläubigen weicht, 
die ihm mit ganzer Himmelsfüle in heiligen fi ichtbaren Zei⸗ 
chen gereicht ward. 

Alles das iſt verganglich, aber keine Ewigkeit ſoll das 
glühende Leben ausloͤſchen, das ich geſtern auf deinen Lippen 
genoß, das ich in mir fühle! Sie liebt mich! Dieſer Arm hat 
ſie umfaßt, dieſe Lippen haben auf ihren Lippen gezittert, 
dieſer Mund hat an dem ihrigen geſtammelt. Sie iſt mein! 
Du biſt mein! ja, Lotte, auf ewig. 

"And was iſt das, daß Albert dein Mann iſt? Mann! 
Das wäre denn für diefe Welt — und für diefe Welt Sünde, 
Daß ich dich liebe, daß ich Dich aus feinen Armen in die 
meinigen reißen möchte? Sünde? Gut, und ich ftrafe mid 
Dafür; ich habe fie in ihrer ganzen Himmelswonne gefchmedt 
Diefe Sünde, habe Lebensbalfam und Kraft in mein Herz 
gefaugt. Du bift von diefem Augenblide mein! mein, o 
Lotte! Sch gehe voran! gehe zu meinem Vater, zu deinem 
Mater. Dem will ich's Flagen, und er wird mich tröften bie 
du kommſt, und ich fliege Dir entgegen, und falle dich und 
bleibe bei dir vor dem Angefichte des Unendlichen in ewigen. 
Umarmungen. | Ä 

Ich träume nicht, ich wäahne nicht. Nabe am Grabe 
wird mir es heller. Wir werden feyn! wir werden ung wies 
der fehen! Deine Mutter fehen! ich werde fie fehen, werde 
fie finden, ah und vor ihr mein ganzes Herz ausfchätten! 
Deine Mutter, dein Ebenbild.” 


Gegen eilfe fragte Werther feinen Bedienten, ob wohl 
Albert zurüdgelommen fey? Der Bediente fagte: ia, er habe 
Goethe, fammtl. Werte, XIV. 10 
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beiien Pferd dahin führen feben. Darauf giebt ihm der 
Herr ein offenes Zettelchen, des Inhalts: 

„Wollen Sie mir wohl zu einer vorhabenden Reiſe Ihre 
Diftolen leihen? Leben Sie recht wohl!“ 


Die liebe Zrau hatte die lebte Nacht wenig gefchlafen; 
was fie gefürchtet hatte, war entfchieden, auf eine Weile ent- 
fchieden, die fie weder ahnen noch fürchten konnte. Ihr fonft 
fo rein und leicht fließendes Blut war in einer fieberhaften 
Empoͤrung, taufenderlei Empfindungen zerrütteten das fchöne 
Herz. War es dad Feuer von Werthers Umarmungen, dad 
fie in ihrem Bufen fühlte? war es Unwille über feine Ver: 
wegenheit? war es eine unmuthige Vergleichung ihres gegen- 
wärtigen Zuftandes mit jenen Tagen ganz unbefangener freier 
Unfchuld und forglofen Zutrauens an fich felbft? Wie folte fie 
ihrem Manne entgegen gehen? wie ihm eine Scene befennen, 
die fie fo gut geftehen durfte, und die fie fich doch zu geftehen 
nicht getrante? Sie hatten fo lange gegen einander gefchwie- 
gen, und follte fie die erfte feyn, die Das Stillſchweigen braͤche, 
und eben zur unrechten Seit ihrem Gatten eine fo unerwartete 
Entdedung machte? Schon fürctete fie, die bloße Nachricht 
von Werthers Befuch werde ihm einen unangenehmen Ein: 
drud machen, und nun gar diefe unerwartete Kataſtrophe! 
Konnte fie wohl hoffen, dab ihr Mann fie ganz im rechten 
Lichte fehen, ganz ohne Worurtheil aufnehmen würde? und 
Fonnte fie wünfchen, daß er in ihrer Seele lefen möchte? Und 
Doch wieder, konnte fie fich verftellen gegen den Mann, ver 
bem fie immer wie ein kryſtallhelles Glas offen und frei ge 
ftanden, und dem fie Feine ihrer Empfindungen jemals ver- 
‚heimlicht noch verheimlichen Fönnen? Eins und bag andere 
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machte ihr Sorgen und feste fie in Verlegenheit; und immer 
Ichrten ihre Gedanken wieder zu Werthern, der für fie ver: 
loren war, dem fie nicht. laffen Tonnte, den fie leider! ſich 
jelbft überlaffen mußte, und dem, wenn er fie verloren hatte, 
nichts mehr übrig blieb. 

Wie ſchwer Ing jest, was fie fich in dem Augenbli nicht 
deutlich machen Eonnte, die Stodung auf ihr, die fih unter 
ihnen feftgefeßt hatte! So verftändige, fo gute Menfchen 
fingen wegen gewiſſer heimlicher Verfchiedenheiten unter ein: 
ander zu fchweigen an, jedes dachte feinem Recht und dem 
Unrechte des andern nah, und die Verhältniffe verwidelten 
und verhesten fich dergeftalt, daß es unmöglich ward, dem 
Knoten eben in dem Eritifhen Momente, von dem alles ab- 
hing, zu löfen. Hätte eine glüdliche Vertraulichkeit fie früher‘ 
wieder einander näher gebracht, wäre Kiebe und Nachſicht 
wechfelöweife unter ihnen lebendig worden, und hätte ihre 
Herzen aufgefhloffen, vieleiht wäre unier Freund noch zu 
retten gewefen. 

Koch ein fonderbarer Umftand Fam dazu. Werther hatte, 
wie wir aus feinen Briefen wiflen, nie ein Geheimniß daraus 
gemacht, daß er fich diefe Welt zu verlaffen fehnte. Albert 
hatte ihn oft beftritten, auch war zwifchen Lotten und ihrem 
Mann manchmal die Nede davon geweien. Diefer, wie er 
einen entichiedenen Widerwillen gegen die That empfand, 
hatte auch gar oft mit einer Art von Empfindlichleit, die 
fonft ganz außer feinem Charakter Ing, zu erfennen gegeben, 
dag er an dem Ernft eines folhen Vorſatzes fehr zu zweifeln 
Urfach finde, er hatte fich fogar darüber einigen Scherz erlaubt, 
und feinen Unglauben Lotten mitgetheil. Dieß berubigte 
fie zwar von einer Seite, wenn ihre Gedanken ihr dad trau: 
rige Bild vorführten; von der andern aber fühlte fie fich auch 
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dadurch gehindert, ihrem Manne die Beforgniffe mitzutheilen, 
die fie in dem Augenblicke quälten. 

Albert kam zurüf, und Lotte ging ihm mit einer ver: 
legnen Haftigfeit entgegen, er war nicht heiter, fein Gefchaft 
war nicht vollbracht, er hatte an dem benachbarten Amtmanne 
einen unbiegfamen, Fleinfinnigen Menfchen gefunden. Der 
üble Weg auch hatte ihn verdrieplich gemacht. 

Er fragte, ob nichts vorgefallen fey, und fie antwortete 
mit Webereilung: Werther ſey geftern Abends Da geweien. 
Er fragte, ob Briefe gefommen, und er erhielt zur Antwort, 
daß einige Briefe und Padete auf feiner Stube lägen. Cr 
ging hinüber und Xotte blieb allein. Die Gegenwart des 
Mannes, den fie liebte und ehrte, hatte einen neuen Eindrud 
in ihr Herz gemacht. Das Andenken feines Edelmuths, feiner 
Liebe und Güte Hatte ihr Gemuͤth mehr beruhigt, fie fühlte 
einen heimlichen Zug ihm zu folgen, fie nahm ihre Arbeit 
und ging auf fein Zimmer, wie fie mehr zu thun pflegte. 
Sie fand ihn befhäftigt die Padete zu erbrechen und zu lefen. 
Einige fchienen nicht dad Angenehmfte zu enthalten. Sie 
that einige Fragen an ihn, Die er kurz beantwortete, und ſich 
an den Pult ftellte zu fchreiben. 

Sie waren auf diefe Weife eine Stunde neben einander 
geweien, und ed ward immer dunkler in Lottens Gemüth. 
Sie fühlte, wie fchwer es ihr werden würde, ihrem Mann, 
auch wenn er bei dem beften Humor wäre, das zu entdecken, 
was ihr auf dem Herzen lag: fie verfiel in eine Wehmuth, 
die ihr um defto ängftlicher ward, ale fie foldhe zu verbergen 
und ihre Thränen zu verfchluden fuchte. 

Die Erſcheinung von Wertherd Knaben feßte fie in die 
größte Verlegenheit; er überreichte Alberten dad Zettelchen, 
ber fich gelaflen nach feiner Frau wendete und fagte: gieb 
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ihm die Piftolen. „Ich laffe ihm glüdliche Reiſe wünfchen,” 
fagte er zum Jungen. Das fiel auf fie wie ein Donnerfchlag, 
fie ſchwankte aufzuftehen, fie wußte nicht, wie ihr gefchab. 
Langſam ging fie nach der Wand, zitternd nahm fie dag Ge: 
wehr herunter, pußte den Staub ab und zauderte, und hätte 
noch lange gezögert, wenn nicht Albert durch einen fragenden 
Bli fie gedrängt hätte. Sie gab dad unglädliche Werkzeug 
dem Knaben, ohne ein Wort vorbringen zu können, und ald 
der zum Haufe hinaus war, machte fie ihre Arbeit zufammen, 
ging in ihr Zimmer, in dem Zuftande der unausfprechlichften 
Ungewißheit. Ihr Herz weillagte ihr alle Schredniffe. Bald 
war fie im Begriffe fih zu den Züßen ihres Mannes zu 
werfen, ihm alled zu entdeden, die Geſchichte des geftrigen 
Abends, ihre Schuld und ihre Ahnungen; dann fah fie wieder 
Leinen Ausgang des Unternehmend, am wenigften Fonnte fie 
hoffen, ihren Mann zu einem Gange nach Werthern zu be⸗ 
reden. Der Tiſch ward gededt, und eine gute Freundin, die 
nur etwas zu fragen kam, gleich gehen wollte — und blieb, 
machte die Unterhaltung bei Zifhe erträglihb; man zwang 
fih, man redete, man erzählte, man vergaß fich. 

Der Knabe fam mit den Piftolen zu Werthern, der fie 
ihm mit Entzüden abnahm, als er hörte, Lotte habe fie ihm 
gegeben. Er ließ fih Brod und Wein bringen, hieß ben 
Knaben zu Tifche gehen, und feste fih nieder zu fchreiben. 

„Sie find durch deine Hande gegangen, du haft den 
Staub davon gepußt, ich küffe fie taufendmal, du haft fie 
berührt: und du, Geift des Himmels, begünftigft meinen 
Entfhlug! und du, Lotte, reichft mir das Werkzeug, du, von 
deren Händen ih den Tod zu empfangen wünfchte, und ach! 
nun empfange. D ich habe meinen Jungen ausgefragt. Du 
zötterteft, als du fie ihm reichteſt, dus fagteft Fein Lebewohl! — 
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Wehe! wehe! Fein Lebewohl! — Sollteſt du dein Herz für 
mich verfchlofen haben, um des Augenblide willen, der mid 
ewig an dich befeftigte? Lotte, Fein Sahrtaufend vermag den 
Eindrud auszulöfchen! und ich fühle ed, du kannſt den nicht 
haflen, der fo für dich glüht.” 


Nach Tiſche hieß er den Knaben alles vollends einpaden, 
zerriß viele Papiere, ging aus und brachte noch Heine Schulden 
in Ordnung. Er kam wieder nah Haufe, ging wieder aus 
vord Thor, ungeachtet ded Regens, in den gräflichen Garten, 
fhweifte weiter in der Gegend umher, und fam mit anbre 
hender Naht zurüd und ſchrieb. 


„Wilhelm, ich habe zum lebtenmale Feld und Wald und 
den Himmel geſehen. Lebe wohl auch du! Liebe Mutter, 
verzeiht mir! Tröfte fie, Wilhelm! Gott fegne euh! Meine 
Sachen find alle in Ordnung. Lebt woplt r wir ſehn und wieder 
und freudiger.” 


„Ich Habe dir übel gelohnt, Albert, und du vergiebft 
mir. Ich babe den Frieden deines Hauſes geftört, ich babe 
Miptrauen zwifhen euch gebracht. Lebe wohl! ich will es 
enden. D daß ihr glüdlich wärt durch meinen Tod! Albert! 
Albert! mache den Engel glüdlih! Und fo wohne Gottes 
Segen über bir!“ 
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Er kramte den Abend noch viel in feinen Papieren, zerriß 
vieles und warf es in den Dfen, verfiegelte einige Päde mit 
Adreſſen an Wilhelm. Sie enthielten Kleine Auffäpe, abge: 
riffene Gedanken, deren ich verfchiedene gefehn habe; und 
nahdem er um zehn Uhr Teuer hatte nachlegen und fich eine 
Flaſche Wein geben laffen, fchidte er den Bedienten, deffen 
Kammer wie auch die Schlafzimmer der Hausleute weit hinten 
hinaus waren, zu Bette, der fih dann in feinen Kleidern 
niederlegte, um frühe bei der Hand zu feyn; denn fein Herr 
hatte gefagt, die Poftpferde würden vor fechfe vord Haus 
fommen. 


Nach eilfe. 

„Alles iſt fo fiil um mich ber, und fo rubig meine 
Seele. Ich danfe dir, Gott, der du diefen letzten Augen: 
blicken diefe Warme, diefe Kraft ſchenkeſt. 

Ich trete an das Fenſter, meine Befte! und fehe, und 
ſehe noch durch die frürmenden, vorüberfliehenden Wollen ein: 
zelne Sterne des ewigen Himmels! Nein, ihr werdet nicht 
fallen! der Ewige trägt euch an feinem Herzen, und mich, 
Sch fehe die Deichfelfterne des Wagens, bes liebften unter 
alten Geftirnen. Wann ich Nachts von dir ging, wie ich aus 
Deinem Thore trat, ftand er gegen mir über. Mit welcher 
Trunkenheit babe ich ihn oft gefehen! oft mit aufgehobenen 
Händen ihn zum Seichen, zum heiligen Merkiteine meiner 
gegenwärtigen Seligfeit gemacht! und noch — D Lotte, was 
erinnert mich nicht an dich! umgiebft du mich nicht! und habe 
ich nicht, gleich einem Kinde, ungenägfam allerlei Kleinig- 
Zeiten zu mir geriffen, die du Heilige berührt hatteft! 

Liebes Schattenbild! Ich vermache dir es zurüd, Lotte, 
und bitte dich es zu ehren. Tauſend tauſend Kuͤſſe babe 
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ih darauf gedrüdt, taufend Grüße ihm zugewinkt, wenn id 
ausging oder nach Haufe Fam. 

Ich habe deinen Vater in einem Zettelhen gebeten, meine 
Leiche zu fhügen. Auf dem Kirchhofe find zwei Lindenbäume, 
hinten in der Ede nad dem Felde zu; dort wünfdhe ich zu 
ruhen. Er kann, er wird das für feinen Freund than. Bitte 
ihn auch. Ich wi frommen Chriften nicht zumuthen, ihren 
Körper neben einen armen Unglüdlihen zu legen. Ad, ich 
wollte ihr begrübt mih am Wege, oder im einfamen Thale, 
dab Priefter und Levit vor dem bezeichneten Steine fi feg- 
nend vorübergingen und der Samariter eine Thraͤne weinte. 

Hier, Lotte! Ih Ihaudre nicht, den Falten fchredlichen 
Kelch zu fallen, aus dem ich den Taumel des Todes trinken 
fol! Du reichteft mir ihn und ich zage nicht. AH! all! So 
find alle die Wünfche. und Hoffnungen meines Lebens erfüllt! 
So Halt, fo flarr an der ehrnen Pforte ded Todes anzu: 
klopfen. 

Daß ih des Glückes hätte theilhaftig werden können, 
fuͤr dich zu ſterben! Lotte, für dich mich hinzugeben! Ich 
wollte muthig, ich wollte freudig ſterben, wenn ich dir die 
Ruhe, die Wonne deines Lebens wieder ſchaffen koͤnnte. Aber 
ach! das ward nur wenigen Edeln gegeben, ihr Blut fuͤr die 
Ihrigen zu vergießen, und durch ihren Tod ein neues hundert⸗ 
fältiges Leben ihren Freunden anzufachen! 

In diefen Kleidern, Lotte, will ich begraben ſeyn, du 
haft fie berührt, geheiligt; ich habe auch deinen Vater darum 
gebeten. Meine Seele fchwebt über dem Sarge Dean foll 
meine Zafchen nicht ausfuhen. Diefe blaßrothe Schleife, bie 
du am Buſen batteft, ale ich dich zum erftenmale unter 
beinen Kindern fand. — D Füfle fie taufendmal und erzähle 
ihnen: das Schickſal ihres unglüdlichen Freundes. Die Lieben! 
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fie wimmeln um mich. Ach wie ich mich an dich fchloß! feit 
dem erften Augenblide dich nicht laffen Eonntel — Diefe 
Schleife fol mit mir begraben werden. An meinem Geburte- 
tage fchenfteft du mir fie! Wie ich dad alles verfchlang! — Ach 
ih dachte nicht, daß mich der Weg hierher führen follte! — — 
Sey ruhig! ich bitte dich, ſey ruhig! — 
Sie find geladen — Es fchlägt zwölfe! So fey es benn! — 

Lotte! Lotte, lebe wohl! lebe wohl! 


Ein Nachbar fah den Blick vom Pulver und hörte den 
Schuß fallen; da aber alles ftile blieb, achtete er nicht 
weiter drauf. 

Morgens um ſechſe tritt der Bediente herein mit dem 
Lichte. Er findet ſeinen Herrn an der Erde, die Piſtole und 
Blut. Er ruft, er faßt ihn an; Feine Antwort, er roͤchelte 
nur noch. Cr läuft nah den Aerzten, nad Alberten. Lotte 
hört die Schelle ziehen, ein Zittern ergreift alle ihre Glieder. 
Sie wedt ihren Mann, fie fteben auf, der Bediente bringt 
beulend und ftotternd die Nachricht, Lotte finft ohnmächtig 
vor Alberten nieder. 

Als der Medicus zu dem Unglüdlichen kam, fand er ihn 
an der Erde ohne Nettung, der Puls fchlug, die Glieder 
waren ale gelähmt. Weber dem rechten Auge hatte er fi 
durch den Kopf gefchoffen, das Gehirn war herausgetrieben. 
Man lieg ihm zum Ueberfiuß eine Ader am Arme, das Blut 
lief, er holte noch immer Athem. 

Aus dem Blut auf der Lehne des Seffeld konnte man 
fhließen, er habe fißend vor dem Schreibtifche die That voll: 
bracht, dann ift er herunter geſunken, hat fih convulſiviſch 
um den Stuhl herum gewälzt: Cr Ing gegen das Fenfter 
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entkräftet auf dem Rüden, war in völliger Kleidung, geftiefelt, 
im blauen Frack mit gelber Weſte. 

Das Haus, die Nahbarfhaft, die Stadt Fam in Aufruhr. 
Albert trat herein. Werthern hatte man auf das Bette gelegt, 
die Stirn verbunden; fein’ Sefiht ſchien wie eines Todten, 
er rübrte kein Glied. Die Lunge röchelte noch fürdterlich, 
bald ſchwach, bald ftärfer; man erwartete fein Ende. 

Don dem Weine hatte er nur ein Glas getrunfen. Emilia 
Galotti lag auf dem Pulte aufgeichlagen. 

Don Alberts Beftürzung, von Lottend Jammer laft 
mich nichts fagen. 

Der alte Amtmann kam auf die Nachricht herein gefprengt, 
er tüßte den Sterbenden unter den heißeften Thranen. Seine 
älteften Söhne famen bald nah ihm zu Fuße, fie fielen neben 
dem Bette nieder im Ausdrude des unbandigften Schmerzeng, 
füßten ihm die Hände und den Mund, und der ältfte, ben 
er immer am meiften geliebt, hing an feinen Lippen, bis er 
verfchieden war und man den Knaben mit Gewalt wegriß. 
Um zwölfe Mittags farb er. Die Gegenwart des Amtmanned 
und feine Anftalten tufchten einen Auflauf. Nachts gegen 
eilfe ließ er ihn an die Stätte begraben, die-er fich ermählt 
hatte. Der Alte folgte der Leiche und die Söhne, Albert 
vermocht's nicht. Man fürchtete für Lottens Leben. Hand: 
werker trugen ihn. Kein Geiftlicher hat ihn begleitet. 


:9 
Driefe aus der Schweiz, 


Als vor mehreren Jahren und nachftehende Briefe abfchrift: 
lich mitgetheilt wurden, behauptete man fie unter Wertbers 
. Papieren gefunden zu haben, und wollte willen, daß er vor feiner 
Bekanntſchaft mit Lot in der Schweiz gewefen. Die Dri: 
ginale haben wir niemals gefehen, und. mögen übrigens dem 
Gefühl und Urtheil des Leferd auf feine Weiſe vorgreifen: 
denn, wie dem auch ſey, fo wird man die wenigen Blätter 
nicht ohne Theilnahme durchlaufen Fönnen. 





Erſte Abtheilung. 


— ͤ h— 


Wie ekeln mich meine Beſchreibungen an, wenn ich ſie 
wieder leſe! Nur dein Rath, dein Geheiß, dein Befehl koͤnnen 
mich dazu vermögen. Ich las auch fo viele Beichreibungen 
dieſer Gegenftände, ehe ich fie fab. Gaben fie mir denn ein 
Bild, oder nur irgend einen Begriff? Vergebens arbeitete 
meine Einbildungstraft fie hervorzubringen, vergebens mein 
Geiſt etwas dabei zu denken. Nun fteh’ ich und fchaue diefe 
Wunder und wie wird mir dabei? ich denke nichts, ich em⸗ 
pfinde nichts und möchte fo gern etwas dabei denken und em⸗ 
pfinden. Diefe herrliche Gegenwart regt mein Innerſtes auf, 
fordert mich zur Thätigkeit auf, und was Tann ich thun, was 
thue ih! Da ſetz' ih mich hin und fchreibe und befchreibe. 
So geht denn bin, ihr Befchreibungen! betrügt meinen Freund, 
macht ihn glauben, daß ich etwas thue, daB er etwas ficht 
und lieft. — 


Frei wären die Schweizer? frei diefe wohlhabenden Bürs 
ger in den verfhloffenen Städten? frei diefe armen Teufel 
an ihren Klippen und Felfen? Was man dem Menfchen nicht 
alles weis machen kann! befonders wenn man fo ein altes 
Mährchen in Spiritus aufbewahrt. Sie machten fih einmal 
von einem Tprannen los und konnten fich in einem Augenblick 
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frei denken; nun erſchuf ihnen die liebe Sonne aus dem 
Aas des Unterdrüders einen Schwarm von Fleinen Tyrannen 
dur eine fonderbare Wiedergeburt; nun erzählen fie das 
alte Mähren immer fort, man bört bis zum Weberdruf: 
fie hätten fich einmal frei gemacht und wären frei geblieben; 
und nun fißen fie hinter ihren Mauern, eingefangen von 
ihren Gewohnheiten und Geſetzen, ihren Sraubafereien umd 
Philiftereien, und da draufen auf den Felfen iſt's auch wohl 
der Mühe werth von Freiheit zu reden, wenn man das halbe 
Jahr vom Schnee wie ein Murmelthier gefangen gehalten wird. 


Pfui, wie fieht fo ein Menſchenwerk und fo ein fchlechtes 
nothgedrungenes Menfchenwerf, fo ein ſchwarzes Stadtchen, 
fo ein Schindel: und Steinhaufen, mitten in der großen herr: 
lihen Natur aus! Große Kiefel: und andere Steine auf den 
Dächern, daß ja der Sturm ihnen die traurige Dede nicht 
vom Kopfe wegführe, und den Schmug, den Mift! und ftau: 
nende Wahnfinnige! — Wo man den Menfchen nur wieder 
begegnet, möchte man von ihnen und ihren kümmerlichen 
Merten gleich davon fliehen, 


Daß in den Menſchen fo viele geiftige Anlagen find, bie 
fie im Leben nicht entwideln koͤnnen, die auf eine beffere Zu: 
tunft, auf ein barmonifches Daſeyn deuten, darin find wir 
einig, mein Freund, und meine andere Grille kann ich aud 
nicht aufgeben, ob du mich gleich fchon oft für einen Schwir 
mer erklärt haſt. Wir fühlen such die Ahnung koͤrperlicher 
Anlagen, auf deren Entwidelung wir in dDiefem Leben Ber 
zicht thun müflen: fo iſt ed ganz gewiß mit dem Fliegen. 
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Sp wie mich fonft die Wolken fhon reisten mit ihnen fort 
in fremde Länder zu ziehen, wenn fie hoch über meinem Haupte 
wegzogen, fo ſteh' ich jeßt oft in Gefahr, daß fie mich von 
einer Felfenfpige mitnehmen, wenn fie an mir vorbeiziehen. 
Welche Begierde fühl’ ich mich in den unendlichen Luftraum 
zu flürzen, über den fchauerlichen Abgründen zu fchweben und 
mich auf einen unzugänglichen Felſen niederzulaffen. Mit 
welchem Verlangen hol’ ich tiefer und tiefer Athen, wenn 
der Adler in dunkler blauer Tiefe, unter mir, über Felſen 
und Wäldern fchwebt, und in Gefellichaft eines Weibchens 
um den Gipfel, dem er feinen Horit und feine Jungen anver: 
trauet hat, große Kreife in fanfter Eintracht zieht. Soll ich 
denn nur immer die Höhe erfriehen, am höchften Zelfen wie 
am niedrigften Boden Fleben, und wenn ich mühfelig mein 
Ziel erreicht babe, mic, ängftlih anflammern, vor der Rüd: 
kehr fhaudern und vor dem Kalle zittern? 


Mit welchen fonderbaren Gigenheiten find wir doch ge: 
boren! welches unbeftimmte Streben wirft in uns! wie feltfam 
wirken Cinbildungsfraft und Fürperlihe Stimmungen gegen 
einander! Sonderbarkeiten meiner frühen Jugend kommen 
wieder hervor. Wenn ich einen langen Weg vor mic hin: 
gehe und der Arm an meiner Seite fehlenfert, greif ich 
manchmal zu ald wenn ich einen Wurffpieß faffen. wollte, ich 
fhleudre ihn, ich weiß nicht auf wen, ich weiß nicht auf wag; 
dann kommt ein Pfeil gegen mich angeflogen und durchbohrt ' 
mir das Herz; ich fchlage mit der Hand auf die Bruft und 
fühle eine unansfprechlihe Süßigkeit, und kurz darauf bin 
ich wieder in meinem natürlichen Zuſtande. Woher fommt mir 
die Erfcheinung? was fol fie heiten und warum wiederholt 
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fie fih immer ganz mit Denfelben Bildern, derfelben körper: 
lichen Bewegung, derfelben Empfindung? 


Man fagt mir wieder, daß die Menfchen, die mich unter 
wegs gefehen haben, fehr wenig mit mir zufrieden find. Ich 
will ed gern glauben, denn auch niemand von ihnen bat zu 
meiner Zufriedenheit beigetragen. Was weiß ich, wie e8 zu: 
geht! daß die Geſellſchaften mich drüden, daß bie Höflichkeit 
mir unbequem ift, daß das was fie mir fagen mid wicht 
intereffirt, daß das was fie mir zeigen mir entweder gleich⸗ 
gültig ift, oder mich ganz anders aufregt. Seh’ ich eine ge 
zeichnete, eine gemalte Landihaft, fo entſteht eine Unruhe 
in mir, die unausfprechlich if. Die Fußzehen in meinen 
Schuhen fangen an zu zucken, ald ob fie den Boden ergreifen 
wollten, die Finger der Hände bewegen fich krampfhaft, ich 
beige in die Lippen, und es mag fchielich oder unſchicklich 
feyn, ich fuche der Gefellfchaft zu entfliehen, ich werfe mich 
der herrlihen Natur gegenüber auf einen unbequemen Siß, 
ih fuche fie mit meinen Augen zu ergreifen, zu durchbohren, 
und friple in ihrer Gegenwart ein Blättchen voll, das nichts 
darſtellt und doch mir fo unendlich werth bleibt, weil es mich 
an einen glüdlihen Augenblid erinnert, deſſen Seligfeit mir 
diefe ftümperhafte Uebung ertragen bat. Was ift denn dad, 
diefes fonderbare Streben von der Kunft zur Natur, von der 
Natur zur Kunft zurüd? Deutet ed auf einen Künftler, 
warum fehlt mir. die Stätigkeit? Ruft mich's zum Genuß, 
warum kann ich ihn nicht ergreifen? Man fchidte uns nenlid 
einen Korb mit Obſt, ih war entzüdt wie von einem bimm- 
lifhen Anblick; diefer Neichthum, diefe Fülle, diefe Mannid« 
. faltigfeit und Verwandtfchaft! Ich Eonnte mich nicht überwinden 
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eine Beere abzupflüden, eine Pfirfche, eine Feige aufzubrechen. 
Gewiß diefer Genuß de3 Auges und des Innern Sinne ift 
höher, des Menfchen würdiger, er ift vieleicht der Zweck der 
Natur, wenn die hungrigen und durftigen Menfchen glauben 
für ihren Saum Habe fih die Natur in Wundern erfhöpft. 
Serdinand Fam und fand mich in meinen Betrachtungen, er 
gab mir recht und fagte dann lächelnd mit einem tiefen 
Seufzer: Ja, wir find nicht werth diefe herrlihen Natur: 
producte zu zerfiören, wahrlich es wäre Schade! Erlaube mir, 
daß ich fie meiner Geliebten fchide. Wie gern ſah ich dem 
Korb wegtragen! wie liebte ich Ferdinanden! wie dankte ich 
ihm für das Gefühl dag er in mir erregte, über die Ausficht 
die er mir gab. Ja wir follen das Schöne kennen, wir follen 
es mit Entzüden betrachten und ung zu ihm, zu feiner Natur 
zu erheben ſuchen; und um das zu vermögen, follen wir ung 
uneigennüßig erhalten, wir follen es ung nicht zueignen, wir 
follen e8 lieber mittheilen, es denen aufopfern, die und lieb 
und werth find. 


Was bildet man nicht immer an unferer Jugend! Da 
follen wir bald diefe bald jene Unart ablegen, und doc find- 
die Unarten meift eben fo viel Organe, die dem Menfchen 
Durch das Leben helfen. Was ift man nicht hinter dem Knaben 
her, dem man einen Funken Eitelkeit abmertt! Was ift ber 
Menih für eine elende Sreatur, wenn er alle Eitelkeit abge: 
Iegt bat! Wie ich zu diefer Meflerion gefommen bin, will ic 
Dir ſagen: Vorgeſtern gefellte fih ein junger Menſch zu ung, 
der mir und Ferdinanden duferft zuwider war. Seine ſchwa⸗ 
hen Seiten waren fo herausgekehrt, feine Zeerheit fo deutlich, 
feine Sorgfalt fürd Aeußere fo auffallend, wir hielten ihn 

Goethe, ſämmtl. Werke. XIV. 


162 


fo weit unter und, und überall war er beſſer aufgenommen 
ald wir. Inter andern Thorheiten trag er eine Unterweſte 
von rotbem Atlas, die am Halfe fo zugefchnitten war, daB 
fie wie ein Ordensband ausſah. Wir Tonnten unfern Spott 
über diefe Albernheit nicht verbergen; er ließ alled über fi 
ergehen, zog den beiten Bortheil hervor und lachte uns wahr 
fheinlich heimlih aus. Denn Wirth und Wirthin, Kuticher, 
Knecht und Mägde, fogar einige Paffagiere, ließen fi dur 
diefe Scheinzierde betrügen, begegneten ihm höflicher als uns, 
er ward zuerjt bedient, und zu unferer größten Demüthigung 
faben wir, daß die huͤbſchen Mädchen im Haus befonderd 
nah ihm fchielten. Zulegt mußten wir die durch fein vor 
nehmes Weſen theuer geworbne Zeche zu gleichen Theilen tra: 
gen. Wer war nun der Narr im Spiel? er wahrhaftig nicht! 


Es iſt was Schönes und Erbaulihed um die Sinnbilder 
und Sittenfprüde, die man hier auf den Defen antrifft. Hier 
haft du die Zeichnung von einem foldhen Xehrbild, das mid 
befonders anfprah. Ein Pferd mit dem Hinterfuße an einen 
Pfahl gebunden graft umher fo weit es ihm der Strid zu: 
läßt, unten fteht gefchrieben: Lab mich mein befcheiden Theil 
Speife dahin nehmen. So wird es ja wohl auch bald mit 
mir werden, wenn ich nah Haufe komme und nad eurem 
Willen, wie das Pferd in der Mühle, meine Pfliht thue und 
Dafür, wie dad Pferd hier am Dfen, einen wohl abgemeflenen 
Unterhalt empfahe. Ja ich komme zurüd, und was mich er: 
wartet war wohl der Mühe werth diefe Berghöhen zu er- 
£lettern, diefe Thaler zu durchirren und diefen blauen Himmel 
zu fehen, zu fehen, daß es eine Natur giebt, die durch eine 
ewige ſtumme Nothwendigkeit befteht, die unbebürftig, gefühlles 
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und göttlich ift, indeß wir. im Flecken und Städten unfer 
kuͤmmerliches Beduͤrfniß zu fihern haben, und nebenher alles 
einer verworrenen Willkür unterwerfen, die wir Freiheit 
nennen. 


Ja ih babe die Furka, den Gotthard beftiegen! Diefe 
erhabenen unvergleichlichen Naturfcenen werben immer vor 
meinem Geifte ſtehen; ja ich habe die römifche Gefchichte ge: 
lefen, um bei der Vergleihung recht lebhaft zu fühlen, was 
für ein armfeliger Schluder ich bin. 


Es ift mir nie fo deutlich geworden, wie die letzten Tage, 
dag ich in der Beſchraͤnkung glüdlich feyn koͤnnte, fo gut 
glüklih fepn könnte wie jeder andere, wenn ich nur ein Ge: 
ſchaͤft wüßte, ein rühriges, das aber Keine Folge auf den Mor: 
gen hätte, das Fleiß und Beſtimmtheit im Augenblid erfor: 
derte, ohne Vorfiht und Nüdficht zu verlangen. Seder Hands 
werfer fcheint mir der glüdlichfte Menſch; was er zu thun 
bat, ift ausgeſprochen; was er leiften kann, ift entfchieden; 
er befinnt fich nicht bei dem, mad man von ihm fordert, er 
arbeitet ohne zu denken, ohne Anftrengung und Haft, aber 
mit Application und Liebe, wie der Vogel fein Neft, wie die 
Biene ihre Zellen herftelt; er ift nur eine Stufe über dem 
hier und ift ein ganzer Menſch. Wie beneid’ ich den Töpfer 
an feiner Scheibe, den Tiſcher hinter feiner Hobelbant! 


Der Aderbau gefällt mir nicht, diefe erfte und nothwen: 
Dige Beichäftigung der Menſchen iſt mir zumider; man dfft 
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Die Natur nah, Die ihre Samen überall augftreut, und wil 
nun auf diefem befondern Zeld diefe befondre Frucht hervor⸗ 
bringen. Das geht nun nicht fo; das Unkraut wihft mäd- 
tig, Kälte und Näffe fchadet der Saat und Hagelwetter zerftört 
fie. Der arme Landmann harrt das ganze Jahr, wie etwa 
die Karten über den Wolfen fallen mögen, ob er fein Paroli 
gewinnt oder verliert. Ein folder ungewiffer zmeideutiger 
Zuftand mag den Menfchen wohl angemeffen ſeyn, in unferer 
Dumpfbeit, da wir nicht willen woher wir kommen noch 
wohin wir geben. Mag es denn aud erträglich feyn, feine 
* Bemühungen dem Zufall zu übergeben, bat doch der Pfarrer 
Gelegenheit, wenn es recht fchlecht ausfieht, feiner Götter zu 
gedenken und die Sünden feiner Gemeine mit Naturbegeben⸗ 
heiten zufammen zu hängen. 


So habe ich denn Ferdinanden nichts vorzumerfen! Auch 
mich bat ein liebes Abenteuer erwartet. Abenteuer? warum 
brauche ich das alberne Wort, es ift nichts Abenteuerliches in 
einem fanften Zuge, der Menfchen zu Menfchen hinzieht. Unfer 
bürgerliches Leben, unfere falihen Verhältniffe, das find die 
Abenteuer, das find die Ungeheuer, und fie fommen ung doch 
fo befannt, fo verwandt wie DOnfel und Zanten vor! 

Wir waren bei dem Herrn Tuͤdou eingeführt, und wir 
fanden und in der Familie fehr glüdlih, reiche, offne, gute, 
lebhafte Menfchen, die das Slüd des Tages, ihres Vermoͤgens, 
der herrlichen Lage, mit ihren Kindern forglos und anftändig 
genießen. Wir jungen Xente waren nicht geittkhigt, wie es 
in fo vielen fteifen Haͤuſern gefchieht, und um der Alten 
willen am Spieltifh aufzuopfern. Die Alten gefellten fi 
vielmehr zu und, Vater, Mutter und Tante, wenn wir Eleine 
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Spiele aufbrachten, in denen Zufall, Geift und Wis durd- 
einander wirken. Gleonore, denn ich muß fie nun doch einmal 
nennen, die zweite Tochter, ewig wird mir ihr Bild gegen: 
wärtig ſeyn, — eine fchlanfe zarte Geftalt, eine reine Bildung, 
ein heiteres Auge, eine blaffe Farbe, die bei Mädchen dieſes 
Alters eher reizend als abichredend ift, weil fie auf eine heil- 
bare Krankheit deutet, im ganzen eine unglaublich angenehme 
Gegenwart. Sie fchien fröhlich und lebhaft und man war fo 
gern mit ihr. Bald, ja ich darf fagen gleich, gleich den erften 
Abend gefelte fie fih zu mir, ſetzte fich neben mich und wenn 
ung das Spiel trennte, wußte fie mich doch wieder zu finden. 
Ich war froh und heiter; die Reife, das fhöne Wetter, die 
Gegend, alled hatte mich zu einer unbedingten, ja ich möchte 
faft fagen, zu einer aufgefpannten Sröhlichkeit geftimmt; ich 
nahm fie von jedem auf und theilte fie jedem mit, foger 
Ferdinand fhien einen Augenblick feiner Schönen zu vergeflen. 
Wir Hatten und in abwechfelnden Spielen: erfhöpft ale wir 
endlich aufs Heirathen fielen, das als Spiel Iuftig genug ft. 
Die Namen von Männern und Frauen werden in zwei Hüte 
geworfen und fo die Ehen gegen einander gezogen. Auf jede, 
die heraus kommt, macht eine Perſon in der Gefelfhaft, an 
der die Reihe ift, das Gedicht. Alle Perfonen in der Geſell⸗ 
fhaft, Vater, Mutter und Tanten mußten in die Hüte, alle 
bedeutende Perfonen, die wir aus ihrem Kreife Fannten, und 
um die Zahl der Sandidaten zu vermehren, warfen wir noch 
die befannteften Perfonen der politifhen und literarifchen 
Welt mit hinein. Wir fingen an und es wurden gleich einige 
bedeutende Paare gezogen. Nicht jedermann konnte mit den 
Verſen fogleich nah; Ste, Ferdinand und ich, und eine von 
den Kanten, die fehr artige franzöfifche Verſe maht, wir 
theilten ung bald in das Secretariat. Die Einfälle waren 
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meiſt gut und die Verſe leidlich; befonders hatten die ihrigen 
ein Nature, das fih vor allen andern augzeichnete, eine 
glüklihe Wendung ohne eben geiftreich zu ſeyn, Scherz ohme 
Spott, und einen guten Willen gegen jedermann. Der Bater 
lachte Herzlih und glänzte vor Freuden ald man die Verſe 
feiner Tochter neben den unfern für die beften anerfennen 
mußte. Unfer unmäßiger Beifall freute ihn hoch, wir lobten 
wie man das Unerwartete preife, wie man preift, wenn ung 
der Autor beftochen bat. Endlich Fam auch mein Loos und 
der Himmel hatte mich ehrenvoll bedacht; ed war niemand 
weniger als die ruffifhe Kaiferin die man mir zur Gefährtin 
meines Lebens herausgezogen hatte. Man lachte herzlich und 
Eleonore behauptete, auf ein fo hohes Beilager müßte fi 
die ganze Gefellichaft angreifen. Alle griffen fich an, einige 
Federn waren zerfaut, fie war zuerft fertig, wollte aber zuleßt 
lefen, die Mutter und die eine Tante brachten gar nichts zu 
Stande, und obgleich der Water ein wenig geradezu, Ferdi- 
nand ſchalkhaft und die Tante zurüdhaltend geweſen war, fo 
konnte man doch durch alles ihre Freundfhaft und gute Mei- 
nung fehen. Endlih Fam es an fie, fie holte tief Athem, 
ihre Heiterkeit und Freiheit verließ fie, fie las nicht, fie lie- 
pelte ed nur und legte es vor mich hin zu den andern; id 
war erſtaunt, erfchroden: fo bricht Die Knospe der Liebe in 
ihrer größten Schönheit und Befcheidenheit auf! Ed war mir, 
ald wenn ein ganzer Frühling auf einmal feine Blüthen auf 
mich herunter fchättelte. Jedermann fchwieg, Ferdinanden 
verließ feine Gegenwart des Geiftes nicht, er rief: ſchoͤn, ſehr 
fhön! er verdient das Gedicht fo wenig als ein Kaiferthum. 
Wenn wir es nur verftanden hatten, fagte der Vater; man 
verlangte, ich follte es noch einmal lefen. Meine Augen 
hatten bisher auf diefen Eöftlichen Worten geruht, ein Schander 
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überlief mih vom Kopf bie auf die Füße, Ferdinand merkte 
meine Derlegenheit, nahm das Blatt weg und las; fie ließ 
ihn kaum endigen als fie fchon ein anderes Loos zog. Das 
Spiel dauerte nicht lange mehr und das Effen ward auf: 
getragen. 


Sol ich, oder fol ich nicht? Iſt es gut dir etwas zu 
verfehweigen, dem ich fo viel, dem ich alles fage? Soll ich bir 
etwas Bedeutendes verfchweigen, indeffen ich dich mit fo vielen 
Kleinigkeiten unterbalte, Die gewiß niemand lefen möchte, alg 
du, der du eine fo große und wunderbare Vorliebe für mid) 
gefaßt haftz oder foll ich etwas verfchweigen, weil ed dir einen 
falfhen, einen üblen Begriff von mir geben könnte? Nein! 
du kennſt mich befier als ich mich felbft Eenne, du wirft auch 
das, was du mir nicht zutrauft, zurecht legen wenn ich's 
thun konnte, du wirft mich, wenn ich tadelnswerth bin, nicht 
verfhonen, mid, leiten und führen, wenn meine Sonderbar- 
teiten mich vom rechten Wege abführen follten. 

Meine Freude, mein Entzüden an Kunſtwerken, wenn fie 
wahr, wenn fie unmittelbar geiftreihe Ausfprüce der Natur 
find, macht jedem Befiner, jedem Liebhaber die größte Freude. 
Diejenigen, die fih Kenner nennen, find nicht immer meiner 
Meinung; nun geht mich doch ihre Kennerfchaft nichts an, 
wenn ih glädlih bin. Drüdt ſich nicht die lebendige Natur 
lebhaft dem Sinne ded Auges ein, bleiben die Bilder nicht 
feft vor meiner Stirn, verfchönern fie fich nicht und freuen 
‚fie fih nicht, den durch Menſchengeiſt verfchönerten Bildern 
der Kunft zu begegnen? Ich geftehe dir, darauf beruht bisher 
meine Liebe zur Natur, meine Liebhaberei zur Kunft, daß ich 
jene fo fchön, fo ſchoͤn, fo glänzend und fo entzüdend ſah, 
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daß mich dad Nachitreben des Künftlerd. das unvolllommene 
Nachftreben, faft wie ein volllommenes Vorbild hinriß. Geift: 
reiche gefühlte Kunſtwerke find ed, die mich entzücken. Das 
Falte Wefen, das fi in einen befchränften Cirkel einer gewif 
fen dürftigen Manier, eines kümmerlichen Fleißes einfchrankt, 
{ft mir ganz unerträglih. Du fiehft daher, daß meine Freude, 
meine Neigung bis jeßt nur folchen Kunftwerken gelten konnte, 
deren natürliche Gegenflände mir befannt waren, die ih mit 
meinen . Srfabrungen vergleichen Eonnte. Ländliche Gegenden, 
mit dem was in ihnen lebt und webt, Blumen und Frucht⸗ 
ftüde, Gothiſche Kirchen, ein der Natur unmittelbar abge- 
wonnenes Portrait, das konnt’ ich erkennen, fühlen und, 
wenn du willft, gewiffermaßen beurtheilen. Der wadre M*** 
hatte feine Freude an meinem Weſen und trieb, ohne daß ich 
ed übel nehmen Fonnte, feinen Scherz mit mir. Er überfiebt 
mich fo weit in diefem Face und ich mag lieber leiden, daß 
man lehrreich fpottet, als daß man unfruchtbar lobt. Er 
hatte fich abgemerkt, was mir zunächſt auffiel, und verbarg 
mir nach einiger Belanntfchaft nicht, daB in den Dingen, die 
mich entzüdten, noch manches fchäßenswerthe feyn möchte, 
das mir erft die Zeit entdeden würde. Ich laffe das dahin 
geftellt feyn und muß denn Doch, meine Feder mag auch noch 
fo viele Umfchweife nehmen, zur Sache kommen, die ich dir, 
obwohl mit einigem Widerwillen, vertraue. Sch fehe dich in 
deiner Stube, in deinem Hausgärtchen, wo du bei einer Pfeife 
Tabak den Brief erbrechen und lefen wirft. Können mir 
deine Gedanken in die freie und bunte Welt folgen? Werden 
deiner Einbildungskraft die Verbältniffe und die Umftände fo 
deutlich feyn? Und wirft du gegen einen abwefenden Freund 


fo nachfichtig bleiben ale tch dich in der Gegenwart oft gefus- 
den habe? 
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Nachdem mein Kunftfreund mich näher Tennen gelernt, 
nahdem er mic werth hielt ftufenweis beffere Stüde zu fehen, 
brachte er, nicht ohne geheimnißvolle Miene, einen Kaften 
herbei, der eröffnet mir eine Danae in Lebensgroͤße zeigte, 
die den goldnen Regen in ihrem Schooße empfängt. Ich 
erftaunte über die Pracht der Slieder, über die Herrlichkeit 
der Lage und Stellung, über dad Große der Zärtlichkeit und 
über dag Geiftreiche des finnlichften Gegenftandes; und doch 
ftand ich nur in Betrachtung Davor. Es erregte nicht jenes 
Entzüden, jene Freude, jene unausfprechliche Luſt in mir. 
Mein Fremd, der mir vieles von den Verdienſten diefes 
Bildes vorfagte, bemerkte über fein eignes Entzüden meine 
Kälte nicht und war erfreut, mir an diefem trefflichen Bilde 
die Vorzüge der ttaliänifhen Schule deutlich zu machen. Der 
Anblick diefes Bildes hatte mich nicht glüdlich, er hatte mich 
unruhig gemaht. Wie! fagte ich zu mir_felbft, in welchem 
befondren Falle finden wir ung, wir bürgerlich eingefchranften 
Menfhen? Ein bemoofter Fels, ein Waſſerfall Hält meinen 
Blick fo lange gefeffelt, ich Fann ihn auswendig; feine Höhen 
und Tiefen, feine Lichter und Schatten, feine Farben, Halb: 
farben und MWiderfcheine alles ftellt fih mir im Geifte dar, 
fo oft ich nur will, alles kommt mir aus einer glüdlichen 
Nachbildung eben fo lebhaft wieder entgegen; und vom Meeifter- 
ftüde der Natur, vom menfchlihen Körper, von dem. Zuſam⸗ 
menhang, der Zufammenftimmung feines Gliederbaues habe 
ih nur einen allgemeinen Begriff, der eigentlich gar Fein 
Begriff if. Meine Einbildungstraft ftellt mir dieſen herr: 
lihen Bau nicht lebhaft vor, und wenn mir ihn die Kunft 
darbietet, bin ich nicht im Stande weder etwas babei zu 
fühlen, noch das Bild zu beurtheilen. Nein! ich will nicht 
länger in dem ftumpfen Zuftande bleiben, ich will mir bie 
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Seftalt des Menichen eindrüden wie die Geftalt der Trauben 
und Pfirfhen. 

Ich veranlaßte Ferdinanden zu baden im See; wie herr: 
lich ift mein junger Freund gebildet! welch ein Ebenmaaß aller 
Theile! welch eine Fülle der Form, wel ein Glanz ber Su: 
gend, welch ein Gewinn für mich, meine Einbildunggfraft mit 
diefem vollfommenen Mufter der menſchlichen Natur bereichert 
zu haben! Nun bevölfre ih Wälder, Wieſen und Höhen mit 
fo fhönen Geftalten; ihn ſeh' ich ale Adonis dem Eher folgen, 
ihn als Narciß fih in der Quelle befpiegeln! 

Noch aber fehlt ihm leider Venus die ihn zurückhält, 
Venus, die feinen Tod betrauert, die fhöne Echo, die noch 
einen Blid auf den kalten Süingling wirft che fie verfhwin- 
det. Ih nahm mir feft vor, es koſte was es wolle, ein 
Mädchen in dem Naturzuftande zu ſehen wie ih meinen 
Freund gefehen hatte. Wir kamen nah Genf. Sollten in 
diefer großen Stadt, dachte ich, nicht Mädchen feyn, die ſich 
für einen gewiſſen Preis dem Mann überlafen? und follte 
nicht eine darunter fhön und willig genug ſeyn, meinen An 
gen ein Feft zu geben? Ich Horte an dem Lohnbedienten, 
der fih mir, jedboh nur langfam und auf eine kluge Weile 
näberte. Natürlich fagte ich ihm nichts von meiner Abficht; 
er mochte von mir denken was er wollte, denn man will lie 
ber jemanden Iafterhaft als lächerlich eriheinen. Cr führte 
mich Abends zu einem alten Weibe; fie empfing mich mit 
viel Vorſicht und Bedenklichfeiten: es fey,. meinte fie, überall 
und befonders in Genf gefährlich der Jugend zu dienen. Ich 
erklärte mich fogleih, was ich für einen Dienft von ihr ver 
lange. Mein Mähren glüdte mir und die Lüge ging mir 
geläufig vom Munde. Ich war ein Maler, Hatte Landſchaf⸗ 
ten gezeichnet, die ich nun durch die Geftalten fchöner Nymphen 
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gu herotichen "Landfchaften erheben wolle. Sch fagte die 
wunderlichften Dinge, die fie ihr Lebtag nicht gehört haben 
mochte. Sie fchüttelte dagegen den Kopf und verfiherte mir: 
ed ſey ſchwer meinen Wunfh zu befriedigen. Ein ehrbares 
Mädchen werde fih nicht leicht Dazu entfchließen, es werde 
mich mas foften, fie wolle ſehen. Was? rief ih aus, ein 
ehrbares Mädchen ergiebt fich für einen leidlihen Preis einem 
fremden Mann — Allerdings — und fie will nicht nadend 
vor feinen Augen erfheinen? — Keinesweges; dazu gehört 
viel Entſchließung — felbft wenn fie Ihön iſt — auch dann. 
Genug ih will fehen, was ich für Sie thun kann, Sie find 
ein junger artiger hübſcher Mann, für den man fich ſchon 
Mühe geben muß. 

Sie Flopfte mir auf die Schultern und auf die Wangen: 
ja! rief fie aus, ein Maler, das muß es wohl feyn, denn 
Sie find weder alt noch vornehm genug, um dergleichen Sce: 
nen zu bedürfen. Sie beftellte mich auf den folgenden Tag 
und fo fchteden wir aus einander. 


Ich kann heute nicht vermeiden mit Ferdinand in eine 
große Sefellfchaft zu gehen und auf den Abend fteht mir das 
Abenteuer bevor. Es wird einen fchönen Gegenfaß geben. 
Schon kenne ich diefe verwünfchte Gefellfhaft, wo die alten 
Meiber verlangen, daß man mit ihnen fpielen, die jungen, 
daß man mit ihnen liebaugeln fol, wo man dann dem Gelehr⸗ 
ten zuhören, den Geiftlichen, verehren, dem Edelmann Platz 
machen muß, wo die vielen Lichter faum eine leibliche Geftalt 
beleuchten, die noch dazu hinter einen barbarifchen Putz ver- 
feet if. Soll ich franzöfifch reden, eine fremde Sprache in 
Der man immer albern erfcheint, man mag fih ftellen wie 
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man will, weil man immer nur das Gemeine, nur bie gres 
ben Züge und noch dazu flodend und flotternd ausdruͤcken 
Tann. Denn was unterfcheidet den Dummkopf vom geiftrei- 
chen Menſchen, ald daß diefer dad Zarte, Gehörige der Ge— 
genwart fchnell lebhaft und eigenthümlich ergreift und mit 
Leichtigkeit ausdrückt, als daß jene, gerade wie wir es in 
einer fremden Sprache thun, fi mit ſchon geftempelten her⸗ 
gebrachten Phrafen bei jeder Gelegenheit behbelfen müflen. 
Heute will ih mit Ruhe ein paar Stunden die fchlechten 
Späße ertragen in der Ausfiht auf die fonderbare Scene, 
die meiner wartet. 


Mein Abenteuer ift beftanden, vollfommen nad) meinen 
Wünfchen, über meine Wünfche, und doch weiß ich nicht ob 
ich mich darüber freuen oder ob ich mich tadeln fol. Sind 
wir denn nicht gemacht das Schöne rein zu befhauen, ohne 
Eigennuß dad Gute hervor zu bringen ? Fürchte nichts und 
böre mich: ich habe mir nichts vorzumwerfen; der Anblik hat 
mich nicht aus meiner Taffung gebracht, aber meine Einbil⸗ 
dungskraft ift entzündet, mein Blut erhitzt. O! fründ’ ih 
nur fhon den großen Eismaſſen gegenüber um mich wieder 
abzufühlen! Ich ſchlich mich aus der Gefelfchaft und in mei- 
nen Mantel gewidelt nicht ohne Bewegung zur Alten. Mo 
haben Sie Ihr Portefeuille? rief fie aus — Ih hab? es die 
mal nicht mitgebraht. Ich will heute nur mit den Augen 
ftudiren. — Ihre Arbeiten müffen Ihnen gut bezahlt werben, 
wenn Sie fo theure Studien machen Finnen. Heute werben 
Ste nicht mwohlfeil Davon kommen. Das Mädchen verlangt 
*** und mir können Sie auch für meine Bemühung unter 
** nicht geben. (Du verzeibft mir, wenn ich dir den Preis 
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nicht geftehe.) Dafür find Sie aber auch bedient wie Sie es 
wänfchen Eönnen. Ich hoffe, Sie follen meine Vorforge Io: 
ben; fo einen Augenſchmaus haben Sie noch nicht gehabt 
und ... das Anfühlen haben Sie umfonft. 

Sie brachte mich darauf in ein kleines artig menblirtes 
Zimmer; ein fauberer Teppich deckte den Fußboden, in einer 
Art von Nifche ftand ein fehr reinliches Bett, zu der Seite 
des Hauptes eine Toilette mit aufgefteltem Spiegel, und zu 
den Füßen ein Gueridon mit einem dreiarmigen Leuchter, 
auf dem fchöne helle Kerzen brannten; auch auf der Toilette 
brannten zwei Leuchter. in erloſchenes Kaminfeuer hatte 
die Stube durchaus erwärmt. Die Alte wied mir einen 
Seffel an, dem Bette gegenüber am Kamin, und entfernte 
ih. Es währte nicht lange fo Fam zu ber entgegengefeßten 
Thüre ein großes, herrlich gebildete, fchöned Frauenzimmer 
heraus; ihre Kleidung unterfchied fih nicht von der gewoͤhn⸗ 
lihen. Sie ſchien mich nicht zu bemerken, warf ihren ſchwar⸗ 
zen Mantel ab und feßte fich vor die Toilette. Sie nahm 
eine große Haube, die ihr Geficht bededt hatte, vom Kopfe: 
eine fchöne regelmäßige Bildung zeigte fih, braune Haare 
mit vielen und großen Locken rollten auf die Schultern ber: 
unter. Sie fing an fich auszufleiden; welch eine wunderliche 
Empfindung, da ein Stück nah dem andern herabfiel, und 
die Natur, von der fremden Hülle entfleidet, mir als fremd 
erfchien und beinahe, möcht’ ich fagen, mir einen fchauerlichen 
Eindrud machte. Ach! mein Freund, iſt es nicht mit unfern 
Meinungen, unfern Borurtbeilen, Einrichtungen, Gefeßen 
und Grillen auch fo? Erfchreden wir nicht, wenn eine von 
diefen fremden, ungehörigen, unwahren Umgebungen und ent: 
zogen wird, und irgend ein Theil unferer wahren Natur ent 
blößt daftehen fol? Wir fchaudern, wir fhämen und, aber 
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vor keiner wunderlichen und abgeſchmackten Art, uns durch 
äußern Zwang zu entſtellen, fühlen wir die mindeſte Abnei- 
gung. Soll ich dir's geftehen, ich Fonnte mich eben fo wenig 
in den herrlichen Körper finden, da die letzte Hülle herab 
fiel, als vielleicht Freund 2. fih in feinen Zuftand finden 
wird, wenn ihn der Himmel zum Anführer der Mohamfd 
machen folte. Was chen wir an den Weibern? was für 
Weiber gefallen und und wie confundiren wir alle Begriffe? 
Ein Heiner Schub fieht gut aus, und wir rufen: welch ein 
fhöner Eleiner Fuß! ein fchmaler Schnürleib hat etwas Ele⸗ 
gantes, und wir preiſen die fchöne Taille. 

Ich befchreibe dir meine Meflerionen, weil ich dir mit 
Worten die Reihe von entzüdenden Bildern nicht darftellen 
kann, die mich das fchöne Mädchen mir Anftand und Artig⸗ 
feit fehen ließ. Alle Bewegungen folgten fo natürlih auf 
einander, und Doch fchienen fie fo ftudirt zu fepn. Reizend 
war fie, indem fie fich entfleidete, ſchoͤn, herrlich ſchoͤn, ale 
das letzte Gewand fiel. Sie ftand, wie Minerva vor Paris 
mochte geftanden haben, befcheiden beftieg fie ihr Xager, wm 
bedeckt verfuchte fie in verfchiedenen Stellungen fi bem 
Schlafe zu übergeben, endlich fchien fie entfchlummert. In 
der anmuthigften Stellung blieb fie eine Weile, ich Eonnte 
nur ftaunen und bewundern. Endlich fchien ein leidenfchaft: 
licher Traum fie zu beunruhigen, fie feufste tief, veränderte 
heftig die Stellung, ftammelte den Namen eines Geliebten 
und fhien ihre Arme gegen ihn auszuftreden. Komm! rief 
fie endlich mit vernehmlicher Stimme, komm, mein Freund, 
in meine Arme, oder ich fchlafe wirklih ein. Su dem As 
genblick ergriff fie die feidne durchnähte Dede, zog fie über 
fih her, und ein allerliebftes Gefiht fah unter ihr hervor. 


Bweite Abtheilung. 


Münfter, den 5. October 1797. Sonntag Abends. 

Bon Baſel erhalten Sie ein Padet, das die Gefchichte 
unfrer bisherigen Neife enthält, indeflen wir unfern Zug . 
durch die Schweiz nun ernftlich fortfeßen. Auf dem Wege 
nah Biel ritten wir das fchöne Birſch⸗Thal herauf und 
kamen endlich an den engen Paß der hierher führt. 

Durch den Rüden einer hohen und breiten Gebirgskette 
bat die Birfh, ein mäßiger Fluß, fich einen Weg von Ur⸗ 
alters gefuht. Das Beduͤrfniß mag nachher durch ihre 
Schluchten ängft!ich nachgeflettert feyn. Die Nömer erwei: 
terten fchon den Weg, und nun fit er fehr bequem durch: 
geführt. Das über Felsſtücke raufchende Waſſer und der Weg 
gehen neben einander bin und machen an den meiften Orten 
die ganze Breite des Pafles, der auf beiden Seiten von Zelfen 
beihlofen ift, die ein gemächlich aufgehobenes Auge fallen 
kann. Hinterwaͤrts heben Gebirge fanft ihre Rüden, deren 
Gipfel und vom Nebel bedeckt waren. 

Bald fteigen nneinanderhängende Wände fenfreht auf, 
bald ſtreichen gewaltige Lagen fchief nach dem Fluß und dem 
Weg ein, breite Maſſen find aufeinander gelegt, und gleich 
daneben ftehen fharfe Klippen abgefegt. Große Klüfte ſpalten 
fih aufwärts, und Platten von Mauerftärke haben fih von 
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dem übrigen Gefteine losgetrennt. Einzelne Felsftüde find 
herunter geftürzt, andere hängen noch über und laffen nah 
ihrer Lage fürchten, daß fie dereinft gleichfalls herein kommen 
werden. 

Bald rund, bald ſpitz, bald bewachſen, bald nadt, find 
die Kirften der Felfen, wo oft noch oben drüber ein einzelner 
Kopf kahl und kühn herüber fieht, und an Wänden und in 
der Tiefe fchmiegen ſich ausgewitterte Klüfte hinein. 

Mir machte der Zug durch diefe Enge eine große ruhige 
Empfindung. Dad Erhabene giebt der Seele die fchöne Ruhe, 
fie wird ganz dadurch ausgefüht, fühlt fih fo groß als fie 
feyn kann. Wie herrlich ift ein folches reines Gefühl, wenn 
ed bis gegen den Rand fteigt ohne überzulaufen. Mein Auge 
und meine Seele fonnten die Gegenftände faffen, und da ich 
rein war, dieſe Empfindung nirgends falſch widerſtieß, fo 
wirkten fie was fie follten. Vergleicht man folh ein Gefühl 
mit jenem, wenn wir ung mühfelig im Kleinen umtreiben, 
alles aufbieten, dieſem fo viel als möglich zu borgen und 
aufzufiden, und unferm Geift duch feine eigne Creatur 
Freude und Futter zu bereiten; fo fieht man erft wie ein 
armfeliger Behelf es tft. 

Ein junger Mann, den wir von Bafel mitnahmen, fagte: 
es fey ihm lange nicht wie das erfiemal, und gab der Neu: 
heit die Ehre. Sch möchte aber fagen: wenn wir einen fol 
chen Gegenftand zum erftenmal erbliden, ſo weitet ſich die 
ungemwohnte Seele erſt aus, und ed macht dieß ein ſchmerzlich 
Vergnügen, eine Weberfülle, die die Seele bewegt und uns 
wollüftige Thränen ablodt. Durch diefe Operation wird bie 
Seele in fih größer, ohne es zu willen, und iſt jener erſten 
Empfindung nicht mehr fähig. Der Menſch glaubt verloren 
zu haben, er hat aber geivonnen. Was er an Wolluft verliert, 
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gewinnt er an innerm Wahsthum. Hätte mich nur das 


Schiefal in irgend einer großen Gegend heißen wohnen, - 


ih wollte mit jedem Morgen Nahrung der Großheit aus 
ihr faugen, wie aus einem lieblihen Thal Geduld und 
Stile. 

Am Ende der Schludht flieg ich ab und Fehrte einen 
Theil allein zurück. Ich entwidelte mir noch ein tiefes Ge- 
fühl, durch welches das Vergnügen auf einen hoben Grad 
für den aufmerffamen Geift vermehrt wird. Man abnet 
im Dunkeln die Entſtehung und das Leben diefer feltfamen 
Geftalten. Es mag gefchehen feyn wie und wann es wolle, To 
haben fich diefe Maflen, nah der Schwere und Aehnlichkeit 
ihrer Theile, groß und einfach zufammen gefeht. Was für 
Revolutionen fie nachher bewegt, getrennt, gefpalten haben, 
fo find auch diefe noch nur einzelne Erfchütterungen gewefen, 
und felbft der Gedanke einer fo ungeheuren Bewegung giebt 
ein hohes Gefühl von ewiger Feftigkeit. Die Seit bat auch, 
gebunden an die ewigen Geſetze, bald mehr bald weniger 
auf ſie gewirkt. 

Sie ſcheinen innerlich von gelblicher Farbe zu ſeyn; allein 
das Wetter und die Luft verändern die Oberflaͤche in grau: 
blau, dag nur hier und da in Streifen und in frifhen Spal⸗ 
ten die erfte Farbe fihtbar iſt. Langſam verwittert der Stein 
felbft und rundet fih an den Eden ab, weichere Flecken wer: 


den weggezehrt, und fo giebt’d gar zierlich ausgeſchweifte 
Höhlen und Löcher, die, wenn fie mit fiharfen Kanten und- 
Spiken zufammen treffen, fih feltfam zeichnen. Die Vege— 


tation behauptet ihr Recht; auf jedem Vorfprung, Fläche und 

Spalt foffen Fichten Wurzel, Moos und Kräuter fäumen Die 

Kelfen. Man fühlt tief, hier ift nichts Willkürliches, hier 

wirkt ein Alles langfam bewegendes ewiges Geſetz, und nur 
Goethe, ſämmtl. Werke. XIV. - | 12 
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von Menſchenhand tft der bequeme Weg, über den man durd 
diefe feltfamen Gegenden durchſchleicht. 


Genf, ten 27. Dctober 1779. 

Die große Bergkette, die von Bafel bis Genf, Schweiz 
und Frankreich fcheider, wird, wie Ihnen bekannt ift, der 
Jura genannt. Die größten Höhen davon ziehen fih über 
Lauſanne bis ungefähr Aber Nolle und Nyon. Auf diefem 
hoͤchſten Rüden ift ein merkwürdiges Thal von der Natur 
eingegraben — ich möchte fagen eingeſchwemmt, da auf allen 
diefen Kalkpöhen die Wirkungen der uralten Gewaͤſſer fichtbar 
find — das la Vallée de Four genannt wird, welder Name, 
da Your in der Landſprache einen Zellen oder Berg bedeutet, 
dentfch das Bergthal hieße. Ch ih zur Beichreibung unfrer 
Reiſe fortgehe, will ih mit wenigem Die Lage deffelben geogra- 
phifch angeben. Seine Länge flreiht, wie das Gebirg felbft, 
ziemlih von Mittag gegen Mitternacht, und wird an jener 
Seite von den Septmonceld, an diefer von der Dent de Bau: 
lion, welche nach der Dole der hoͤchſte Gipfel des Jura if, 
begrängt und bat, nah der Sage des Landes, neun Kleine, 
nad) unfrer ungefähren Reiferehnung aber, ſechs ſtarke Stun- 
den. Der Berg, der es die Känge bin an der Morgenfeite 
begränzt und auch von dem flachen Land herauf fichtbar iſt, 
beißt Le noir Mont. Gegen Abend ftreicht der Riſon hin 
und verliert fi allmählig gegen die Franche-Comté. Granf: 
reich und Bern theilen fich ziemlich gleich in diefes Thal, fo 
daß jenes die obere fchlechte Halfte und dieſes die untere 
beffere befißt, welche leßtere eigentlih La Vallée du Lac de 
Jour genannt wird. Ganz oben in dem Thal, gegen den Zuf 
der Septmonceld, liegt der Lac des Rouſſes, der Feinen 
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fihtlihen einzelnen Urfprung bat, fondern fi aus quelligem 
Boden und den überall auslaufenden Brunnen fommelt. Aus 
demſelben fließt die Orbe, durchftreicht das ganze franzöfifche 
und einen großen Theil des Berner Gebiets, bis fie wieder 
unten, gegen die Dent de Vaulion, fih zum Lac de Joux 
bildet, der feitwärts in einen Fleinen See abfällt, woraus 
das Waſſer endlich fih unter der Erde verlieret. Die Breite 
des Thals ift verichieden, oben beim Lac des Rouſſes etwa 
eine halbe Stunde, alddann verengert ſich's und läuft wieder 
unten auseinander, wo etwa die größte Breite anderthalb 
Stunden wird. So viel zum beffern Verftändniß des fol: 
genden, wobei ih Sie einen Blick auf die Charte zu thun 
bitte, ob ich fie gleich alle, was diefe Gegend betrifft, un: 
richtig gefunden habe. 

Den 24. Det. ritten wir, in Begleitung eined Haupt: 
manns und DOberforftmeifters diefer Gegenden, erftlih Mont 
hinan, einen kleinen zerftreuten Ort, der eigentlicher eine 
Kette von Neb: und Landhäuiern genennt werden koͤnnte. 
Das Wetter war fehr heil; wir hatten, wenn wir und um: 
fehrten, die Ausficht auf den Genferfee, die Savoyer und 
Wallis Gebirge, Fonnten Lauſanne erfennen und durch einen . 
leichten Nebel auch die Gegend von Genf. Der Montblanc, 
Der über alle Gebirge des Faucigni ragt, kam immer mehr 
hervor. Die Sonne ging Mar unter, ed war fo ein großer 
Anblick, daß ein menfchlich Auge nicht dazu hinreicht. Der 
faft volle Mond kam herauf und wir immer höher. Durch 
Fichtenwaͤlder ftiegen wir weiter den Jura binan, und fahen 
den See in Duft und den Wiederfchein des Monde darin, 
Es wurde immer heller. Der Weg ift eine wohlgemachte 
Shauſſee, nur angelegt um das Holz aus dem Gebirg beque- 
mer in das Land herunter zu bringen, Wir waren wohl drei 
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Stunden geftiegen, ald ed Hinterwärts fachte wieder hinab 
zugeben anfing. Wir glaubten unter und einen großen See 
zu erbliden, indem ein tiefer Nebel dad ganze Thal, was 
wir überfehen konnten, ausfüllte. Wir kamen ihm endlich 
näher, ſahen einen weißen Bogen, den der Mond darin bil 
dete, und wurden bald ganz vom Nebel eingewidelt. Die 
Begleitung des Hauptmanns verfchaffte und Quartier in 
einem Haufe, wo man fonft nicht Fremde aufzunehmen pflegt. 
Es unterfchied fih in der innern Bauart von gemöhnlihen 
Gebäuden in nichts als daß der große Raum mitten inne 
zugleih Kühe, Verſammlungs-Platz, Vorſaal ift, und man 
von da in die Zimmer gleicher Erde und auch Die Treppe 
binauf geht. Auf der einen Seite war an dem Boden auf 
fteinernen Platten das Teuer angezündet, davon ein weiter 
Scornftein, mit Bretern dauerhaft und fauber ausgefchlagen, 
den Rauch aufnahm. In der Ede waren die Thüren zu den 
Badöfen, der ganze Fußboden übrigens gedielet, bis auf ein 
kleines Eckchen am Fenſter um den Spülftein, das gepflaftert 
war, übrigens ringe herum, auch in der Höhe über den Bal- 
fen, eine Menge Hausrath und Geräthichaften in fchöner 
„Drdnung angebracht, alles nicht unreinlich gehalten. 

Den 25. Morgend war helles kaltes Wetter, die Wielen 
bereift, bier und da zogen leichte Nebel: wir Eonnten den 
untern Theil des Thals ziemlich überfehen, unfer Haug lag 
am Fuß des öftlihen noir Mont. Gegen Achte ritten wir 
ab, und um der Sonne gleich zu genießen, an der Abendfeite 
bin, Der Theil des Thals, an dem wir hinritten, bejteht in 
abgetheilten Wiefen, die gegen den See zu etwas fumpfichter 
werden. Die Drbe fließt in der Mitte durch. Die Einwohner 
haben fi theils in einzelnen Häufern an der Seite angebaut, 
theils find fie in Dörfern näher zufammengerüdt, die einfache 
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Namen von ihrer Lage führen. Das erfte, wodurch wir 
kamen, war le Sentier. Wir fahen von weitem die Dent de 
Vaulion über einem Nebel, der auf dem See ftand, hervor: 
blicken. Das Thal ward breiter, wir kamen binter einem 
Felsgrat, der und den See verdedte, durch ein ander Dorf 
le Lieu genannt, die Nebel ftiegen und fielen wechfelöweife 
vor der Sonne. Hier nahebei ift ein Feiner See, der keinen 
Zu: und Abfluß zu haben ſcheint. Das Wetter Elärte fich 
völlig auf und wir kamen gegen den Fuß der Bent de Vaulion 
und trafen hier and nördliche Ende des großen Sees, der 
indem er fich weitwärts wendet, in den kleinen durch einen 
Damm, unter einer Brüde weg, feinen Ausfluß bat. Das 
Dorf drüben heißt le Pont. Die Lage des Eleinen Sees ift 
wie in einem eigenen Tleinen Thal, was man niedlich fagen 
Tann. An dem weitlichen Ende ift eine merkwürdige Mühle 
in einer Felskluft angebracht, die ehemals der Feine See aus: 
füllte. Nunmehr ift er abgedammt und die Mühle in die 
Tiefe gebaut. Das Waſſer läuft durch Schleufen auf die 
Mäder, es ftürzt fih von da in Felsritzen, wo es einge 
ſchluckt wird und erft eine'Stunde von da in Valorbe hervor 
fommt, wo es wieder den Namen des Orbefluſſes führer. 
Diefe Abzüge (entonnoirs) müffen rein gehalten werden, ſonſt 
würde das Waſſer fteigen, die Kluft wieder ausfüllen und 
über die Mühle weg gehen, wie ed fchon mehr gefchehen tft. 
Sie waren ftark in der Arbeit begriffen, den morſchen Kalk: 
felfen theils wegzuſchaffen, theils zu befeitigen. Wir ritten 
zurüd über die Brüde nach Pont, nahmen einen Wegweifer 
auf In Dent. Im Auffteigen fahen wir nunmehr den großen 
See völlig hinter uns. Dftwärts ift der noir Mont feine 
Graͤnze, hinter dem der kahle Gipfel der Dole hervorkommt, 
weitwärts hielt ihn der Felsrücken, ber gegen den See ganz 
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nadt ift, zufammen. Die Sonne fehien heiß, es war zwiſchen 
Eilf und Mittag. Nah und nad überfaben wir das ganze 
Thal, Eonnten in der Ferne den Lac des Rouſſes erkennen, 
und weiter ber bis zu unfern Füßen, die Gegend durch die 
wir gefommen waren, und den Weg, der und rückwaͤrts noch 
überblied. Im Auffteigen wurde von der großen Strede 
Landes und den Herrfhaften, die man oben untericheiden 
tönnte, gefprochen, und in folhen Gedanken betraten wir den 
Gipfel; allein ung war ein ander Schaufpiel zubereitet. Nur 
die hohen Gebirgsfetten waren unter einem Elaren und heitern 
Himmel fihtbar, alle niedern Gegenden mif einem weißen 
wolfigen Nebelmeer überdedt, das fich von Genf bis nord: 
wärts an den Horizont erftredte und in der Sonne glänzfe. 
Daraus flieg oſtwärts die ganze reine Reihe aller Schnee: 
und Eisgebirge, ohne Unterfchied von Namen der Völker und 
Fürften, die fie zu befiken glauben, nur Einem großen Herrn 
und dem Blick der Sonne unterworfen, der fie fhön roͤthete. 
Der Montblanc gegen ung über fehien der höchfte, die Eis: 
gebirge des Wallis und des Oberlandes folgten, zulegt ſchloſſen 
niedere Berge des Cantons Bern. Gegen Abend war an 
einem Plage das Nebelmeer unbegranzt; zur linfen in der 
weitften Ferne zeigten fich fodann die Gebirge von Solothurn, 
naher die von Neufchätel, gleich vor ung einige niedere Gipfel 
des Jura, unter und lagen einige Häufer von Baulion, dahin 
die Dent gehört, und daher den Namen hat. Gegen Abend 
fließt die Franche-Comtéè mit flachftreichenden waldigen Ber: 
gen den ganzen Horizont, wovon ein einziger ganz in ber 
Serne gegen Nordweſt fich unterfchied. Grad aber war ein 
fhöner Anblid. Hier ift die Spike, die diefem Gipfel ben 
Namen eined Zahns giebt. Er geht fteil und eher etwas 
einwärts hinunter, in der Tiefe fchließt ein kleines Fichtenthal 
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en mit fchönen Graspläßen, gleich drüber liegt dad Thal 
Valorbe genannt, wo man die Drbe aus dem Kelfen fommen 
fieht und rüdwärts zum Fleinen See ihren unterirdifchen Kauf 
in Gedanken verfolgen kann. Das Städten Valorbe liegt 
auch in diefem Thal. Ungern fchieden wir. Einige Stunden 
längeren Aufenthalts, indem der Nebel um diefe Zeit fich zu 
zerftreuen pflegt, hätten uns das tiefere Land mit dem See 
entdeden laffen; fo aber mußte, damit der Genuß vollfommen 
werde, noch etwas zu wünfhen übrig bleiben. Abwärts hatten 
wir unfer ganzes Thal in aller Klarheit vor uns, ftiegen bei 
Dont zu Pferde, ritten an der Dftfeite den See hinauf, kamen 
durch l'Abbaye de Four, welches jetzt ein Dorf ift, ehemals 
aber ein Siß der Geiftlihen war, denen dad ganze Thal zu: 
gehörte. Gegen Viere langten wir in unferm Wirthshaus 
an, und fanden ein Eſſen, wovon und die Wirthin verficherte, 
daß es um Mittag gut geweien fep, aber auch übergar treff: 
lich ſchmeckte. | 

Daß ich noch einiges, wie man mir es erzählt, hinzufüge. 
Mie ich eben erwähnte, fol ehedem das Thal Mönchen gehört 
haben, die es dann wieder vereinzelt, und zu Zeiten der Me: 
formation mit den übrigen auggetrieben worden. Jetzt gehört 
ed zum Santon Bern und find die Gebirge umher die Holz 
fammer von dem Pays de Vaud. Die meiften Hölzer find 
Privatbefißungen, werden unter Auffiht gefchlagen und fo 
ins Land gefahren. Auch werden bier die Dauben zu fichtenen 
Fäſſern gefchnitten, Eimer, Bottiche und allerlei hölzerne Ges 
faße verfertiget. Die Leute find gut gebildet und gefittet. 
Neben dem Holzverfauf treiben fie die Viehzucht; fie haben 
Fleines Vieh und machen gute Käfe. Sie find gefhäftig und 
ein Erdfchollen ift ihnen viel werth. Wir fanden einen, der 
die wenige aus einem Gräbchen aufgeworfene Erde mit Pferd 
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und Karren in einige Vertiefungen eben derfelben Wieſe führte. 
Die Steine legen fie forgfältig zufammen und bringen fie 
auf Fleine Haufen. Es find viele Steinfchleifer hier, die für 
Genfer und andere Kaufleute arbeiten, mit welchem Erwerb 
fih auch die Frauen und Kinder befhäftigen. Die Haufer 
find dauerhaft und fauber gebaut, die Form und Einrichtung 
nah dem Bebürfniß der Gegend und der Bewohner; vor 
jedem Haufe lauft ein Brunnen, und durchaus fpärt man 
Fleiß, Ruͤhrigkeit und Wohlftand. Weber alled aber muß mn 
Die fchönen Wege preifen, für die, in diefen entfernten Ge 
genden, der Stand Bern, wie durch den ganzen übrigen Eanton 
ſorgt. Es geht eine Chauflee um das ganze Thal herum, 
nicht übermäßig breit, aber wohl unterhalten, fo daß die Ein: 
wohner mit der größten Bequemlichkeit ihr. Gewerbe treiben, 
mit kleinen Pferden und leichten Wagen fortlommen fönnen. 
Die Luft ift fehr rein und gefund. 

Den 26. ward beim Fruühſtück überlegt, welchen Weg 
man zurüd uehmen wolle. Da wir hörten daß die Dole, der 
höchfte Gipfel des Jura, nicht weit von dem obern Ende des 
Thals liege, da das Wetter fi auf das herrlichfte anließ und 
wir hoffen Fonnten, was und geftern noch gefehlt, heute vom 
Glück alles zu erlangen; fo wurde dahin zu gehen befchloffen. 
Wir padten einem Boten Käfe, Butter, Brod und Wein auf, 
und ritten gegen Achte ab. Unfer Weg ging nun durch den 
obern Theil des Thals in dem Schatten des noir Mont bin. 
Es war fehr Ealt, hatte gereift und gefroren; wir hatten noch 
eine Stunde im Bernifhen zu reiten, wo ſich die Chauffer, 
die man eben zu Ende bringt, abfehneiden wird. Durch eines 
kleinen Fichtenwald rüdten wir ins franzöfiihe Gebiet ein. 
Hier verändert fih der Schauplak fehr. Was wir zuerft be 
merkten, waren die fehlechten Wege. Der Boden ift fehr 
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fteinig, überall liegen fehr große Haufen zufammen gelefen; 
wieder ift er eines Theils fehr moraftig und quellig; die Wal- 
dungen umber find fehr ruinirt; den Häufern und Einwohnern 
fieht man, ich will nicht fagen Mangel, aber doch bald ein 
fehr enges Bedürfniß an. Sie gehören faft als Leibeigene an 
die Sanonici von St. Elaude, fie find an die Erde gebunden, 
viele Abgaben liegen auf ihnen, (sujets à la main morte et 
au droit de la suite) wovon mündlich ein mehreres, wie auch 
von dem neuften Edict des Königs, wodurch das droit de la 
suite aufgehoben wird, die Eigenthümer und Beſitzer aber 
eingeladen werden, gegen ein gewifles Geld der main’ morte 
zu entfagen. Doch ift auch diefer Theil des Thals ſehr an- 
gebaut. Sie nähren fih muͤhſam und lieben doch ihr Water: 
land fehr, ftehlen gelegentlich den Bernern Holz und verfaufen’e 
wieder ins Land. Der erfte Sprengel heißt le Bois d'Amont, 
durch den wir in das Kirchfpiel les Rouſſes famen, wo wir 
den Eleinen Lac des Rouſſes und led fept Moncels, fieben 
Peine, verfchieden geftaltete und verbundene Hügel, die mit- 
tägige Gränze ded Thale, vor und, fahen. Wir kamen bald 
auf die neue Straße, die aus dem Pays de Vaud nach Paris 
führt; wir folgten ihr eine Weile abwärts, und waren nun: 
mehr von unferm Thale gefchieden; der Fable Gipfel der Dole 
lag vor ung, wir ftiegen ab, unfre Pferde zogen auf der 
Straße voraus nah St. Sergue, und wir ftiegen die Dole 
hinan. Es war gegen Mittag, die Sonne fehlen heiß, aber 
es wechfelte ein Fühler Mittagewind. Wenn wir, auszuruhen, 
ung umfahen, hatten wir les fept Moncels hinter ung, wir 
fehen noch einen Theil des Lac des Rouſſes und um ihn Die 
zerftrenten Häufer des Kirchfpield, der noir Mont dedte und 
Das übrige ganze Thal, höher fahen wir wieder ungefähr bie 
geftrige Ausfiht in die Franche-Comté und näher bei ung, 
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gegen Mittag, die legten Berge und Thaler des Tura. Sorz 
fältig häteten wir und, nicht dur einen Bug der Hügel und 
nach der Gegend umzufehen, um derentwillen wir eigentlich 
deranf fliegen. Ich war in einiger Sorge wegen des Nebeld, 
doch zog ich aus der Geftalt des obern Himmels einige gute 
Vorbedeutungen. Wir betraten endlih den obern Gipfel und 
faben mit größtem Vergnügen und heute gegönnt, was une 
geitern verfagt war. Das ganze Pays de Vaud und de Ger 
lag wie eine Flurcharte unter ung, alle Befißungen mit grü- 
nen Zäunen abgefchnitten, wie die Beete eines Parterres. 
Wir waren fo hoch, daß die Höhen und Vertiefungen des 
vordern Landes gar nicht erfchienen. Dörfer, Städtchen, Land⸗ 
häufer, Weinberge, und höher herauf, wo Wald und Alpen 
angehen, Sennhütten, meiftend weiß und heil angeftrichen, 
lenchteten gegen die Sonne. Rom Lemaner:See hatte fich 
der Nebel fhon zurüd gezogen, wir fahen den naͤchſten Theil 
an der diefleitigen Küfte deutlih; den fogenannten Fleinen 
See, wo fi der große verenget umd gegen Genf zugeht, dem 
wir gegenüber waren, überblidten wir ganz, und gegenüber 
klaͤrte ſich das Land auf, das ihn einfchließt. Vor allem aber 
behauptete der Anblick über die Eid: und Schneeberge feine 
Mechte. Wir fepten und vor der Fühlen Luft in Schuß Hinter 
Selfen, ließen und von der Sonne befcheinen, das Effen und 
Trinken fchmedte trefflich. Wir ſahen dem Nebel zu, ber 
fi nach und nach verzog, jeder entdedite etwas, oder glaubte 
etwas zu entdeden. Wir ſahen nach und nah Laufanne mit 
allen Sartenhäufern umher, Vevay und das Schloß von Chillen 
ganz deutlih, das Gebirg dad und den Eingang von Wallis 
verdedtte, bis in den See, von da, an der Savover Küſte, 
Evian, Ripaille, Tonon, Dörfhen und Häuschen zwiſchen 
ine; Genf kam endlich rechts auch aus dem Nebel, aber 
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weiter gegen Mittag, gegen den Mont:credo und Mont⸗ 
vauche, wo das Fort l'Ecluſe inne liegt, zog er fih gar nicht 
weg. Wendeten wir ung wieder links, fo lag dad ganze Land 
von Lauſanne bis Solothurn in leichtem Duft. Die nähern 
Berge und Höhen, auch alled, was weiße Häufer hatte, fonn- 
ten wir erfennen; man zeigte und das Schloß Chanvan blinken, 
das vom Neuburgerſee links liegt, woraus wir feine Lage 
muthmaßen, ihn aber in dem blauen Duft nicht erkennen 
fonnten. Es find feine Worte für die Größe und Schöne 
dieſes Anblids, man ift fihb im Augenblick felbft faum be: 
wußt, daß man fieht, man ruft fi nur gern die Namen und 
alten Geftalten der befannten Städte und Drte zurüd, und 
freut fih in einer taumelnden Erfenntniß, daß das eben die 
weißen Punfte find, die man vor fih hat. 

Und immer wieder zog die Reihe der glänzenden Eisge⸗ 
birge dad Aug’ und die Seele an fih. Die Sonne wendete 
fi mehr gegen Abend und erleuchtete ihre größern Flächen 
gegen und zu. Schon was vom Schnee auf für fchwarze Feld: 
rüden, Sähne, Thürme und Mauern in vielfahen Reihen 
vor ihnen auffteigen! wilde, ungeheure, undurddringliche Vor⸗ 
höfe bilden! wenn fie dann erft felbft in der Reinheit und 
Klarheit in der freien Luft mannichfaltig da liegen; man 
giebt da gern. jede Praätenfion and Unendliche auf, da man 
nicht einmal mit dem Endlichen im Unfchauen und Gedanfen 
fertig werden Fann. 

Vor und ſahen wir ein fruchtbares bewohntes Land; der 
Boden, worauf wir-funden, ein hohes, kahles Gebirge, trägt 
noch Gras, Tutter für Thiere, von denen der Menih Nugen 
zieht. Das kann fich der einbildifhe Herr der Welt noch zu⸗ 
eignen; aber jene find wie eine. heilige Reihe von Jungfrauen, 
die der Geiſt des Himmels in unzugänglichen Gegenden, vor 
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unfern Augen, für fich allein in ewiger Reinheit aufbewahrt. 
Wir blieben und reisten einander wechfelöweife, Städte, Berge 
und Gegenden, bald mit bloßem Auge, bald mit dem Teleſlop, 
zu entdeden, und gingen nicht eher abwärts, als bis bie 
Sonne im Weichen, den Nebel feinen Abendhauch uber den 
See breiten ließ. Wir kamen mit Sonnen= lintergang auf 
die Ruinen ded Fort de St. Gergue. Auch näher am Thal, 
waren unfre Augen nur auf die Eisgebirge gegenüber gerich- 
tet. Die lebten, links im Oberland, fchienen in einen leichten 
Feuerdampf aufzufchmelzen; die näcften fanden noch mit 
wohl beftimmten rothen Seiten gegen und, nach und nah 
wurden jene weiß, grün, graulich. Cs ſah faſt ängftlich aus. 
Wie ein gewaltiger Körper von außen gegen das Herz zu ab: 
ftirbt, fo erblaßten alle langfam gegen den Montblanc zu, def: 
fen weiter Bufen noch immer roth heruͤber glänzte und auch 
zulebt und noch einen röthlichen Schein zu behalten fehien, wie 
man den Tod des Geliebten nicht gleich befemnen, und den 
Augenblick, wo ber Puls zu fchlagen aufhört, nicht abichneiden 
il. Auch nun gingen wir ungern weg. Die Pferde fanden 
wir in St. Sergue, und daß nichts fehle, fiieg der Mond auf 
und leuchtete uns nach Nyon, indeß unterweges unfere ange 
fpannten Sinnen fich wieder lieblich entfalteten, wieder freund: 
lih wurden, um mit frifcher Luft aus den Zenftern dei 
Wirthshauſes den breitfhwimmenden Wiederglanz des Mon: 
des im ganz reinen See genießen zu koͤnnen. 

Hier und da auf der ganzen Reiſe ward foviel von der 
Mertwürdigkeit der Savoyer Eidgebirge gefprocdhen, und wit 
wir nach Genf famen, hörten wir, ed werde immer mehr 
Mode, ‚diefelben zu fehen, daß der Graf eine fonderliche Lu 
Irtegte, unfern Weg dahin zu leiten, von Genf aus über Cluſe 
und Salende ind Thal Chamouni zu gehen, die Wunder zu 
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betrachten, dann über Valorfine und Trient nah Martina) 
ind Wallis zu fallen. Diefer Weg, den die meiiten Reiſenden 
nehmen, fchien wegen der Jahreszeit etwas bedenklih. Der 
Herr de Sauffure wurde deßwegen auf. feinem Landgute bes 
ſfucht und um Nath gefragt. Er verfiherte, daß man ohne 
Bedenken den Weg machen könne: es liege auf den mittlern 
Bergen noch Fein Schnee, und wenn wir in der Folge aufs 
Better und auf den guten Rath der Landleute achten wollten, 
der niemals fehl fchlage, fo Fünnten wir mit aller Sicherheit 
diefe Netfe unternehmen. Hier ift die Abſchrift eines ſehr ei⸗ 
ligen Tageregiſters. 


Eluſe in Savoyen, den 5. November 1779. 

Hente beim Abfcheiden von Genf theilte ſich die Gefell: 
(haft; der Graf, mit mir umd einem Jäger, zog nad Se: 
voyen zu; Freund W. mit den Pferden durchs Pays de Vaud 
ins Wallis. Wir in einem leichten Sabriolet mit vier Ri 
dern, fuhren erft, Hubern auf feinem Landgute zu befuchen, 
den Mann, dem Geift, Imagination, Nachahmungsbegierde zu 
allen Gliedern Heraus will, einen der wenigen ganzen Men: 
fchen, die wir angetroffen haben. Er feßte ung auf den Weg, 
und wir fuhren fodann, die hohen Schneegebirge, an die wir 
wollten, vor Augen, weiter. Vom Genferfee laufen die vor: 
dern Bergketten gegeneinander, bid da, wo Bonneville, zwi: 
then der Mole, einem anfehnlichen Berge, und der Arve inne 
liegt. Da afen wir zu Mittag. Hinter der Stadt fchließt 
fi) das Thal an, obgleich noch fehr breit, Die Arve fließt ſachte 
durch, die Mittagfeite ift fehr angebaut und durchaus der Bo⸗ 
den benutzt. Wir hatten feit früh etwas Regen, wenigfteng 
auf die Nacht, befürchtet, aber die Wollen verließen nad und 
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nach die Berge und theilten fih in Schäfchen, Die uns fchon 
mehr ein gutes Zeichen geweſen. Die Luft war fo warm, wie 
Anfang Septembers und die Gegend fehr ſchoͤn, noch viele 
Baͤume grün, die meiften braungelb, wenige ganz Zahl, die 
Saat hochgruͤn, die Berge im Abendroth rofenfarb ind vio: 
lette, und biefe Farben auf großen, fchönen, gefälligen Formen 
der Landſchaft. Wir ſchwatzten viel Gutes. Gegen Fünfe Fa: 
men wir nah Stufe, wo das Thal fich fchließet und nur Ei- 
nen Ausgang läßt, wo die Arve aus dem Gebirge Fommt und 
wir morgen hineingeben. Wir fliegen auf einen hohen Berg 
und fahen unter ung die Stadt an einen Feld gegenüber mit 
der einen Seite angelehnt, die andere mehr in die Flache des 
Thals hingebaut, das wir mit vergnügten Blicken durchliefen, 
und auf abgeftürzten Granitftüden fißend, die Ankunft der 
Nacht, mit ruhigen und mannichfaltigen Gefprächen, erwar: 
teten. Gegen Sieben, ald wir hinabftiegen, war es noch nicht 
tühler, als ed im Sommer um neun Uhr zu feyn pflegt. Im 
einem ſchlechten Wirthshaus, bei muntern und willigen Zen: 
ten, an deren Patois man fich erluftigt, erfchlafen wir nun 
den morgenden Tag, vor deſſen Anbruh wir fchon unfern 
Stab weiter feßen wollen. 
Abends gegen Zehn. 


Salende, den a. Nov. 1779. Mittag. 
Bis ein ſchlechtes Mittageffen von fehr willigen Händen 
wird bereitet feyn, verfuche ich, dad Merkwürdigfte von Heute 
früh aufzufchreiben. Mit Tages Anbruch gingen wir zu Fuße 
von Cluſe ab, den Weg nach Balme. Angenehm frifch war’? 
im Thal, das letzte. Mondviertel ging vor der Sonne hell auf 
und erfreute ung, weil man es felten fo zu fehen gewohnt iſt. 
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Leichte, einzelne Nebel fliegen aus den Felsrigen aufwärts, 
als wenn die Morgenluft junge Geifter aufmwedte, die Luft 
fühlten, ihre Bruft der Sonne entgegen zu tragen und fie an 
ihren Bliden zu vergülden. Der obere Himmel war ganz 
rein, nur wenige durchleuchtete Wolkenftreifen zogen quer dar: 
über hin. Balme tft ein elended Dorf, unfern vom Wege, wo 
fi eine Felefchlucht wendet, Wir verlangten von den Leuten, 
daß fie und zur Höhle führen folten, von der der Ort feinen 
Ruf hat. Da fahen fich Die Leute unter einander an und fag- 
ten einer zum andern: Nimm du die Leiter, ich will den 
Strick nehmen, kommt ihr Herrn nur mit! Diefe wunder: 
bare Einladung fchredte und nicht ab, ihnen zu folgen. Zuerft 
ging der Stieg durch abgeftürzte Kalkfelfenftüde hinauf, die 
durch die Zeit vor die fteile Felswand aufgeftufet worden und 
mit Hafel: und Buchenbüfchen durchwachſen find. Auf ihnen 
kommt man endlich an die Schicht der Felswand, wo man 
muͤhſelig und leidig, auf der Leiter und Feldftufen, mit Hülfe 
übergebogener Nußbaum-Aeſte und dran befeftigter Stride, 
hinauf Elettern muß; dann fteht man fröhlich in einem Por: 
tal, das in den Selfen eingewittert ift, überfieht das Thal 
und das Dorf unter fih. Wir bereiteten ung zum Eingang 
in bie Höhle, zündeten Lichter an und luden eine Piftole, die 
wir losfchießen wollten. Die Höhle ift ein langer Gang, meift 
ebenes Bodens, auf Einer Schicht, bald, zu einem bald zu 
zwei Menfchen breit, bald über Mannshöhe, dann wieder zum 
Biden und aud zum Durchfriechen. Gegen die Mitte fteigt 
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eine Kluft aufwärts und bildet einen fpikigen Dom. In 


einer Ede fhiebt eine Kluft abwärts, wo wir immer gelaffen 
Siebzehn bis Neunzehn gezählt haben, eh? ein Stein, mit 
serfchiedentlich wiederfhallenden Sprüngen, endlich in Die Tiefe 
am. An den Wänden fintert ein Tropfftein, doch iſt fie an 
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den wenigſten Drten feucht, auch bilden fich lange nicht bie 
reichen wunderbaren Figuren, wie in der Baumannsd: Höhle. 
Mir drangen fo weit vor, als es die Waſſer zuließen, ſchoſſen 
im Herausgehen die Piftole los, davon die Höhle mit einem 
ftarten dumpfen Klang erfhättert wurde und um und mie 
eine Slode fummte. Wir brauchten eine ſtarke Biertelftunde 
wieder heraus zu gehen, machten und die Felfen wieder hin⸗ 
unter, fanden unfern Wagen und fuhren weiter. Wir fahen 
einen ſchoͤnen Waflerfal auf Staubbachs Art; er war weder 
fehr hoch noch fehr reich, Doch ſehr intereffant, weil Die Felſen 
um ibn wie eine runde Nifche bilden, in der er herabſtuͤrzt, 
und weil die Kalkſchichten an ihm, in fich felbft umgefchlagen, 
neue und ungewohnte Kormen bilden. Bei hohem Sonnen⸗ 
fhein famen wir hier an, nicht hungrig genug, bag Mittag: 
effen, dad aus einem aufgewärmten Fifch, Kuhfleifch und har⸗ 
tem Brod beftehet, gut zu finden. Bon hier geht weiter ind 
Gebirg fein Fuhrweg für eine fo ſtattliche Neifelutfche, wie 
wir haben; Diefe geht nach Genf zuruck und ich nehme Ab- 
fhied von Ihnen, um den Weg weiter fortzufegen. Ein 
Manlefel mit dem Gepäd wird und anf dem Fuße folgen. 


Chamouni, den A. Nov. 1779. Abends gegen Neun. 

Nur dap ich mir dieſem Blatt Ihnen um fo viel naher 
rüden kann, nehme ich die Feder; fonft wäre es beffer, meine 
Geifter ruhen zu laffen. Wir ließen Salenche in einem fh 
nen, offnen Thale hinter ung, der Himmel hatte ſich währen? 
unfrer Mittagsraft mit weißen Schäfchen überzogen, von bemm 
ich bier eine befondre Anmerkung machen muß. Wir habe 
fie fo ſchoͤn und noch fchöner, an einem heitern Tag, von 
den Berner Eisbergen auffteigen fehen. Auch hier fdhien es 
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und wieder fo, ald wenn die Sonne die leifeften Ausdunſtun⸗ 
gen von den hoͤchſten Schneegebirgen gegen ſich aufzöge, und 
diefe ganz feinem Dünfte von einer leichten ‚Luft, wie eine 
Schaummolle, buch die Atmoſphäre gelimmt würden. Ich 
erinnere mich nie in den böchften Sommertagen, bei ung, wo 
dergleichen. Lufterfcheinungen au vorkommen, etwas fo Durch⸗ 
fihtiges, Lichtgewobenes gefehen zu haben. Schon faben wir 
die Schneegebirge,.von denen fie auffteigen, vor und, das Thal 
fing an zu ftaden, die Arve fchoß aus einer Felskluft hervor, 
wir mußten einen Berg hinen und wanden ung, die Schnee 
gebirge rechte vor ung, immer höher. Abwechfelnde Berge, 
alte Fichtenwälder zeigten fich und rechte, theild in der Tiefe, 
theils in gleicher Höhe mit und. Links über uns mwuren die 
Gipfel des Berge Fahl und ſpitzig. Wir fühlten, daß wir ei: 
nem flärdern und mächtigern Sab von Bergen immer näher 
rüdten. Wir fanıen über ein breites trodned Bett von Kte 
feln und Steinen, das die Waſſerfluthen die Länge des Ber: 
ges hinab zerreifen und wieder füllen; von da in ein fehr an⸗ 
genehmes rumdgefchloffenes flaches Thal, worin das Disfchen 
Serves liegt. Bon da seht der Weg um einige fehr bunte 
Selfen, wieder gegen die Urve. Wenn man über fie weg ift, 
fteigt man einen Berg hinan, die Maffen werden bier immer 
größer, die Natur. bat hier mit fachter Hand bad Ungeheure 
zu bereiten angefangen.» Cd wurde dunkler, wir famen dem 
Thale Chamouni näher und endlich darein. Nur bie großen 
Maſſen waren ung fihtbar. Die Sterne gingen nacheinander 
auf und wir bemerften über den Gipfeln der Berge, rechts 
vor uns, ein Licht, das wir wicht erflären konnten. Hell, ohne 
Glanz wie die Milchſtraße, doch Dichter, faft wie die Pleiaden, 

nur größer, unterhielt ed lange unfre Aufmerkſamkeit, bis es 
endlich, da wir unfern Standpunkt änderten, wie eine Pyramide, 

Goethe, ſämmil. Werke. XIV. 13 
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—von einem innern geheimnißvollen Lichte durchzogen, dad 
dem Schein eines Johanniswurms am beften verglichen 
werben kann Auber den Gipfeln aller Berge bervorragte und 
und gewiß mahte, Daß es der Gipfel des Montblanc war. Es 
war die Schönheit dieſes Anblicks ganz außerordentlich: A 
da er mit den. Sternen, Die um ihn beramftunben, zwar nicht 
in gleich raſchem Licht, doch in einer breitern zuſammenhaͤn⸗ 
genbern Make lenchtete, To fchten er den Augen zu einer hoͤ⸗ 
hen Sphäre zu schören und man hatte Map’, in Gedanken 
feine Wurzeln wieder an bie Erde zu befeſtigen. Bor ihm 
ſahen wir eine Reihe von Schneegebirgen bämımernder auf 
deu Rüden von ſchwarzen Fichtenbergen liegen und ungeheure 
Gletſcher zwiſchen den ſchwarzen Wäldern herunter ind Thal 
fteigen. 

Meine Beichreibung fängt an unordentlih und ängftlich 
zu werden; auch brauchte ed eigentlich immer zwei Menſchen, 
einen der’s fähe und einen der’s beſchriebe. 

Wir find hier in dem mittelften Dorfe des Thals, le 
Prieuroͤ genannt, wohl logieret, in einem Haufe, das eine 
Wittwe, den vielen Sremden zu Ehren, vor einigen Yahren 
erbauen lieh. Wir fiten am Kamin und laflen uns den 
Mustatellerwein, aus der Vallde d'Aoſt, beffer ſchmecken, als 
Die Saftenfpeifen, die ud aufgetifcht werben. 


Din 5. Nov. 17798. Abende. 
Es ift immer eine Mefolution als wie wenn man ins 
alte Waſſer Toll, ehe ich die Seder nehmen mag, zu fihreiben. 
Stier hätt! ich nun gerade Luft, Sie auf die Beihreibung der 
Savoy’fhen Eiögebirge, die Bonrrit, ein paffionirter Klet 
“er, herausgegeben bat, zu verweilen. 
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Erfriſcht durch einige Slafer guten Wein und den Geban⸗ 
fen, daß dieſe Blätter cher ald die Reifenden und Bourrit’s 
Buch, bei Ihnen ankommen werben, will ich mein Möglichftes 
thun. Das Thal Chamouni, in dem wir uns befinden, liegt 
fehr hoch in den Gebirgen, ift etwa ſechs bis fieben Stunden 
lang und gehet ziemlich von Mittag gegen Mitternacht. Dex 
Charakter, der mir es vor andern auszeichnet, ift, daß es in 
feiner Mitte faft gar Feine Fläche hat, fondern das Erdreich, wie 
eine Mulde, fi gleich von ber Arve aus gegen die höchiten 
Gebirge anfhmiegt. Der Montblanc und die Gebirge die von 
ihm berabfteigen, die Eismaſſen, die diefe ungeheuren Klüfte 
angfüllen, machen die öflihe Wand aus, an der Die ganze 
Zänge des Thals hin fieben Gleticher, einer größer als der 
andere, herunter kommen. Unſere Führer, die wir gedingt 
hatten, das Eismeer zu ſehen, kamen bei Seiten. . Der eine 
iſt ein rüftiger junger Burfche, der andre ein fchon älterer 
und fich Alugdünfender, der mit allen gelehrten Fremden Der: 
Fehr gehabt hat, von der Beichaffenheit der Eisberge fehr 
wohl unterrichtet und ein fehr tüchtiger Mann. Er verfiherte 
und, daß feit acht und zwanzig Jahren — fo lange führ’ er 
Fremde auf die Gebirge — er zum erftenmal fo fpdt im Jahr, 
nach Allerheiligen, jemand hinauf bringe; und Doch ſollten 
wir alles eben fo gut wie im Auguſt ſehen. Wir ftiegen, 
mit Speife und Wein gerüftet, ben Mont: Anvert binan, wo 
ung der Anblid des Eismeers überrafhen follte. Ich würbe 
es, um die Baden nicht fo voll zu nehmen, eigentlich das 
Eisthal oder den Eisſtrom nennen: denn die ungeheuren 
Maſſen von Eis dringen aus einem tiefen Thal, von oben 
anznfehn, in ziemlicher Ebne hervor. Gerad hinten endigt 
ein fpißiger Berg, von bdeffen beiden Seiten Eiswogen in den 
Hauptſtrom hereinftareen. Es Ing noch nicht der mindeſte 
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Schnee auf der zackigen Fläche und die bien Spalten gläuzten 
gar ichön hervor. Das Wetter fing nach und nah an fi zu 
überziehen, und ich ſah wogige graue Bolten, Die Schnee 
anzudeuten fchienen, wie ich fie niemals geſehn. In ber 
Gegend wo wir ftunden, ift die Kleine von Steinen zuſammen 
gelegte Hütte für dad Bebürfnip der Neifenden, zum Scherz 
das Schloß von Mont-Anvert genannt. Monfteur Blaire, 
ein Engländer, der ſich zu Genf aufhält, hat eine geräumigere 
au einem fchielichern Drt, etwas weiter binauf, erbauen 
laſſen, wo man am Feuer fißend, zu einem Fenſter hinaus, 
Das ganze Eisthal überfehen kann. Die Gipfel der Zelfen 
gegenüber und auch in die Tiefe des Thals bin find fehr 
ſpitzig audgezadt. Cs kommt Daher, weil fie aus einer Ge 
fteinart zufammen gefeßt find, deren Wände faft ganz perpen- 
dilular in die Erde einſchießen. Wittert eine leichter aus, fo 
bleibt die andere fpiß in die Luft ftehen. Solche Baden werden 
Nadeln genenner und die Aiguille du Dru ift eine foldhe hohe 
merkwürdige Spiße, grade dem Mont: Anvert gegenüber. 
Wir wollten nunmehr auch Das Eismeer betreten und diefe 
ungeheuren Maflen auf ihnen felbft beſchauen. Wir ftiegen 
den Berg hinunter und machten einige hundert Schritte auf 
den wogigen Kryſtallklippen herum. Es iſt ein ganz trefflicher 
Anblick, wenn man, auf dem Eife felbft ftehend, den ober: 
waͤrts ſich herabdrangenden und durch feltfame Spalten geſchie⸗ 
denen Maflen entgegen ſieht. Doch wollt’ es ung nicht länger 
auf diefem fchlüpfrigen Boden gefallen, wir waren weder mit 
Fußeiſen, noch mit befchlagenen Schuhen gerüftet; vielmehr 
hatten fih unfere Abfäße Durch den langen Marfch abgerundet 
und geglättet. Wir machten uns alfo wieder zu den Hütten 
hinauf und nach einigem Ausruhen zur Abreife fertig, Wir 
fliegen den Berg hinab und Famen an den Ort, wo der Eisſtrom 
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finfenweis bis hinunter ind Thal dringt, und traten in die 
Höhle, in der er fein Waſſer ausgießt. Sie ift weit, tief, 
von dem fhönften Blau, und es fteht fich fichrer im Grund 
als vorn an der Mündung, weil an ihr fich immer große 
Stüde Eis fhmelzend ablöfen. Wir nahmen unfern Weg 
nach dem Wirthshauſe zu, bei der Wohnung zweier Blondins 
vorbei: Kinder von zwölf bie vierzehn Fahren, die fehr weiße 
Haut, weiße, doch fchroffe Haare, rothe und bewegliche Augen 
wie die Kaninchen haben. Die tiefe Nacht die im Thale liegt, 
lädt mich zeitig zu Bette, und ich habe kaum noch fo viel 
Munterkeit Shnen zu Tagen, daß wir einen jungen zahmen 
Steinbod gefehen haben, der fih unter den Ziegen ausnimmt, 
wie der natürliche Sohn eines großen Heren, deffen Erziehung 
in der Stille einer bürgerlichen Familie aufgetragen ift. Bon 
unfern Discurfen geht’d nicht an, daß ich etwas außer der 
Reihe mittheile. An Graniten, Gneifen, 2ärcdhen: und 
Zirbelbäumen finden Sie auch feine große Erbauung; doc 
follen Sie eheftend merkwürdige Früchte ‘von unferm Botani⸗ 
firen zu feben kriegen. Ich bilde mir ein, fehr fchlaftrunfen 
zu feyn und kann nicht eine Zeile weiter fchreiben. 


Ehamount, den 6. Nov. 1779. Früh, 

Zufrieden mit dem, was uns bie Jahrszeit zu fehen 
erlaubte, find wir reifefertig, noch heute ind Wallis durchs 
zudringen. Das ganze Thal ift über und über bis an die 
Hälfte der Berge mit Nebel bededt, und wir müffen erwarten, 
was Sonne und Wind zu unferm Vortheil thun werden. 
Unfer Zührer fchlägt und einen Weg über den Eol be Balme 
vor: Gin hoher Berg, ber an der nördlichen Seite bed Thale 
gegen Wallis zu liegt, auf dem wir, wenn wir glücklich find, 
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das Thal Chamouni, mir feinen meilten Merkwürdigkeiten, 
noch auf einmal von feiner Höhe Aberfehen Fönnen. Indem 
ih dieſes fchreibe, gefchieht an dem Himmel eine herrliche 
Erfheinung: Die Nebel, die fi bewegen und fi an einigen 
Drten brechen, laflen, wie durch Tagelöcher, den blauen Hfmmel 
feben und zugleih die Gipfel der Berge, die oben, über 
unfrer Dunſtdecke, von der Morgenfonne befchienen werben. 
Auch ohne die Hoffnung eines fchönen Tags tft dieſer Anblick 
dem Aug’ eine rechte Weide. Erſt jebo bat man einiges 
Maaß für die Höhe der Berge. Erſt in einer ziemlihen 
Höhe vom Thal auf ftreichen die Nebel an dem Berg hin, 
hohe Wolfen fteigen von da auf, und alsdann fieht man noch 
über ihnen die Gipfel der Berge in der Verklaͤrung ſchim⸗ 
mern. Es wird Seit! Ich nehme zugleich von diefem gelieb- 
ten Thal und von Ihnen Abfchied. 


Martina im Wallid, den 6. Rov. 1779. Abende. 

Gluͤcklich find wir berüber gelommen und fo wäre auch 
dieſes Abenteuer beftanden. Die Freude über unfer gutes 
Schickſal wird mir noch eine halbe Stunde die Feder lebendig 
erhalten. 

Unfer Gepaͤck auf ein Maulthier geladen, zogen wir heute 
früh gegen Neune von Prieure aus. Die Wolken wechfelten, 
daß die Sipfel der Berge bald erfchtenen, bald verfchmanden, 
bald die Sonne ſtreifweis ind Thal dringen Tonnte, bald bie 
Gegend wieder verbedt wurde. Wir gingen das Thal hinauf, 
den Ausguß des Eisthals vorbei, - ferner den Glacier D’Argen: 
tiere hin, den höchften von allen, deſſen oberfter Gipfel uns 
aber von Wolfen bededt war. In der Gegend wurde Rath 
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gehalten, ob wir den Stieg über den Col de Balme unters 
nehmen und den Weg über Balorfine verlafen wollten. Der 
Anfchein war nicht der vortheilbaftefte, doc da bier nichts 
zu verlieren und viel zu gewinnen war,. traten wir unſern 
Meg le gegen die dunkle Nebel: und Wollenregion an. Als 
wir gegen den Glacier du tour kamen, riffen fi die Wollen 
auseinander, und wir fahen auch dieſen fchönen Gletfeher in 
völigem Lichte. Wir feßten ung nieder, trauen eine Flaſche Wein 
aus und aßen etwas Weniged. Wir ftiegen nunmehr immer 
den Quellen der Arve auf rauhen Matten und fchlecht beraf’tem 
Flecken entgegen und kamen ‘dem Nebeltreis immer näher, bis 
er uns endlich vSllig aufuahm. Wir ftiegen eine Weile geduldig 
fort, ale es auf einmal, indem wir auffchritten, wieder über 
unfern Häuptern belle zu werden anfing. Kurze Zeit dauerte 
es, ſo traten wir aus den Wolfen heraus, fehen fie in ihrer 
ganzen Laſt unter und auf dem Thale liegen, und Eonnten 
die Berge, die es rechts und Links einfchließen, außer den 
Gipfel des Montblanc, der mit Wollen bedeckt wer, fchen, 
deuten und mit Namen nennen. Wir fahen einige Gletfcher 
von ihren Höhen bis zu der Woltentiefe herabfteigen, von 
andern fahen wir nur Me Pläge, indem und die Eismaſſen 
duch die Bergfchrunden verdeckt wurden. Ueber die ganze 
Woltenflähe fahen wir, außerhalb dem mittägigen Ende bes 
Thales, ferne Berge im Sonnenfhein. Was fol ich Ihnen 
bie Namen von ben Gipfeln, Spisen, Radeln, Eid: umd 
Schneemaſſen vorergählen, die Ihnen doch Fein Bild, weder 
vom Ganzen noch vom Einzelnen, in. die Seele bringen. 
Merkwürdiger iſt's, wie die Geifter der Luft fih unter ung 
zu ftreiten fchtenen. Raum hatten wir eine Weile geſtanden 
und und an der großen Ausficht ergößt, fo ſchien eine feind- 
felige Sährung in dem Nebel zu entfichen, der auf einmal 


aufwärts firih, und ung anfe neue einzumwideln drohte. Wir 
fliegen flärker den Berg hinan, ihm nochmals zu entgehn, 
allein er überflügelte ung und hüllte und ein. Wir fliegen 
immer frifch aufwärts, und bald kam ung ein Gegenwind 
vom Berge ſelbſt zu Hülfe, der durch den Sattel, ber zwei 
Gipfel verbindet, Hereinftrich und den Nebel wieder ing Thal 
zurücktrieb. Diefer wunderfame Streit wiederholte fi öfter, 
und wir langten endlich glüdlich auf dem Col de Balme an. 
Es war ein feltfamer, eigener Anblid. Der höchfte Himmel 
über den Gipfeln der Berge war überzogen, unter ung fahen 
wir durch dem manchmal zerriffenen Nebel ins ganze Thal 
Shamouni, und zwifhen biefen beiden Wolfenfhichten waren 
die Sipfel der Berge alle fihtbar. Auf der Oftfeite waren 
wir von fchroffen Gebirgen eingefchlofen, auf der Abendfeite 
faben wir in ungeheure Thäler, wo doch auf einigen Matten 
fih menfchlibe Wohnungen zeigten. Vorwaͤrts lag und das 
Wallisthal, wo man mit einem Blick, bis Martina und 
weiter hinein, mannichfaltig übereinander gefchlungene Berge 
ſehen konnte. Auf allen Seiten von Gebirgen umſchloſſen, 
die fi weiter gegen den Horizont immer zu vermehren 
und aufzuthürmen fchlenen, fo ftanden wir auf der Gränge 
von Savoyen und Wallis. Einige Sontrebandierd kamen mit 
Maulefeln den Berg herauf und erfchraden vor ung, da fie 
an dem Platz jetzo niemand vermutheten. Sie thaten einen 
Schuß, ald ob fie fagen wollten: damit ihr feht, dab fie 
geladen find, und einer ging voraus, um und zu recognos⸗ 
eiren. Da er unfern Zühbrer erfannte und unfre harmloſen 
Figuren fah, rüdten die andern auch näher, und wir zogen, 
mit wechtelfeitigen Slüdwänfhen, an einander vorbei. Der 
Wind ging fharf und es fing ein wenig an zu fchneien. 
"anmehr ging es einen fehr rauhen und wilden Stieg abwärts, 
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Durch einen alten Fichtenwald, der fi auf Feld Platten von’ 
Gneiß eingewurzelt hatte, Vom Wind übereinander geriffen 
verfaulten hier die Stämme mit ihren Wurzeln, und die 
zugleih losgebrochenen Felfen lagen fchroff durcheinander. 
Endlich famen wir ins Thal, wo der Trientfluß aus einem 
Gletſcher entfpringt, ließen das Dörfchen Trient ganz nahe 
rechts liegen und folgten dem Thale durch einen ziemlich 
unbequemen Weg, bis wir endlich gegen Sechie hier in Mar: 
tinach auf flachem Wallisboden angelommen find, wo wir uns 
zu weitern Unternehmungen ausruhen wollen. 


Martina, den 6. Nov. 1779. Abende. 

Wie unfre Reife ununterbrochen fortgeht, knuͤpft fih and 
ein Blatt meiner Unterhaltung mit Ihnen and andere, und 
kaum hab’ ich das Ende unfrer Savoyer Wanderungen gefal: 
tet und beifeite gelegt, nehm’ ich ſchon wieder ein andres Pa⸗ 
pier um Sie mit dem befannt zu machen, was wir zundchft 
vorhaben. 

Zu Naht find. wir in ein Land getreten, nach welchem 
unfre Neugier fchon lange geipannt if. Noch haben wir 
nichts ale die Gipfel der Berge, die das Thal’ von beiden 
Seiten einfließen, in der Abenddämmerung geſehen. Wir 
find im Wirthshauſe untergelrochen, fehen zum Fenſter hin⸗ 
aus die Wolfen wechteln, es ift und fo heimlich und fo wohl, 
Daß wir ein Dach haben, als Kindern, die fih aus Stühlen, 
Tiſchblaͤttern und Teppichen eine Hütte am Dfen machen und 
fih darin bereden, ed regne und ſchneie draußen, um ange: 
nehme eingebildete Schauer in ihren Heinen Seelen in Be 
gvegung zu bringen. So find wir In der Herbſtnacht in einem 
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fremden unbelanuten Lande. Aus der Charte willen wir, 
daß wir in dem Winkel eines Ellenbogens fißen, von me 
aus der Fleinere Theil des Wallis, ungefähr von Mittag ge 
gen Mitternacht, die Rhone hinunter fih an den Genferfee 
aufchließt, der andre aber und längfte, von Abend gegen Mor⸗ 
gen, die Rhone hinauf bis am ihren Urſprung, die Furfa, 
fireiht. Das Wallis felbft zu durchreiſen macht und eine 
angenehme Ausficht; nur wie wir oben binausfommen wer: 
den, erregt einige Sorge. Zuvoͤrderſt ift feftgefeßt, daB wir, 
um den untern Theil zu fehben, morgen bis St. Maurice 
geben, wo der Freund, ber mit den Pferden durch dad Pays 
de Vaud gegangen, eingetroffen fepn wird. Morgen Abend 
gedenfen wir wieder hier zu ſeyn und übermorgen foll es das 
Land hinauf. Wenn ed nah dem Nath des Herrn de Saufs 
fure geht, fo mahen wir den Weg bis an die Furka zu Pferde, 
fodann wieder bis Brieg zurück über den Simpelberg, wo 
bei jeder Witterung eine gute Paflage ift, über Domo B’ofule, 
den Lago maggiore, über Bellinzona, und dann den Gotthard 
hinauf. Der Weg foll gut und durchaus für Pferde praftice- 
bei feyn. Am liebften gingen wir über die Furka anf den 
Gotthard, der Kürze wegen und weil der Schwanz durch die 
italiänifchen Provinzen von Anfang an nicht in unferm Plane 
war; allein wo mit den Pferben hin? Die ſich nicht über die 
Furka fchleppen laſſen, wo vielleicht gar fhon Fußgängern 
der Weg dur Schnee verfperrt iſt. Wir find darüber gan 
ruhig und hoffen von Augenblit zu Augenblid mie bisher 
von ben Umftänden felbft guten Rath zu nehmen. SDrerfwir 
dig ift in diefem Wirthshauſe eine Magd, die bei einer gre 
fen Dummheit, alle Manieren einer fih empfindfam zierm 
den deutfchen Fräulein bat. Es gab ein großes Gelächter, 
ald wir und die müden Füße mit rothem Wein und Kleien, 
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auf Anrathen unferd Führers, badeten und fie von biefer an- 
nehmlichen Dirne abtrodnen ließen. 


Nach Kifche. 
Am Eſſen haben wir und nicht ſehr erholt und hoffen 
daß der Schlaf beffer ſchmecken fol. 


Den sten Nov. 41779. St. Maurice gegen Mittag. 
Unter Weges iſt ed meine Art die fchönen Gegenden zu 
genießen, daß ich mir meine abweienden Freunde wechfelsweife 
Werbeirufe, und mid mit ihnen über die herrlichen Gegen- 
ftände unterhalte. Komm’ ih in ein Wirthehaus, To iſt 
ausruhen, mich rüderinuern und an Sie ſchreiben Ging, ' 
wenn fhon manchmal die allzufehr ausgeſpannte Seele lieber 
in fi felbft zufammenfiele und mit einem halben Schlaf fich 
erbolte. Heute früh gingen wir in der Dämmerung von 
Martina weg; ein friiher Nordwind ward mit dem Tage 
lebendig, wir kamen an einem alten Schloffe vorbei, das auf 
Der Ede fteht, wo die beiden Arme des Walis ein Y machen. 
Das Thal ift eng und wird auf beiden Seiten von mannic: 
faltigen Bergen befchloffen, die wieder zufammen von eigenem, 
erbaben lieblichem Charakter find. Wir famen dahin mo der 
Trientfirom um enge und gerabe Selfenwände herum in das 
Thal dringt, daß man zweifelhaft ift, ob er nicht unter den 
Felſen hervor komme. Gleich dabei fteht die alte, vorm Jahr 
Durch den Fluß befchädigte Brücke, unweit welcher ungeheure 
Felsſtuͤcke vor kurzer Zeit vom Gebirge herab die Landſtraße 
verfhüttet haben. Diefe Gruppe zufammen würde ein außer⸗ 
ordentlich fchöned Bild machen. Nicht weit davon bat mean 


eine neue hölzerne Drüde gebaut und ein ander Stüd Lanb- 
ftraße eingeleitet. Wir mußten, daB wir ung dem berühm: 
ten Waflerfall der Piſſe vache näherten, und wünfchten einen 
Sonnenbli@, wozu und die wechſelnden Wolken einige Hoff: 
nung machten. An dem Wege betrachteten wir die vielen 
Oranit: und Gneißftäde, die bei ihrer Verfchiedenheit doch 
alle Eines Urfprungs zu feyn ſchienen. Endlich traten wir 
vor den Wafferfall, der feinen Ruhm vor vielen andern ver- 
dient. In ziemlicher Höhe fchießt aus einer Felskluft ein 
ſtarker Bach flammend herunter in ein Beden, mo er in 
Staub und Schaum fi weit und breit im Wind herum 
treibt. Die Sonne trat hervor und machte den Anblid dop⸗ 
pelt lebendig. Unten im Waflerftaube hat man einen Regen: 
bogen bin und wieder, wie man geht, ganz nahe vor fid. 
Tritt man weiter hinauf, -fo fiebt man noch eine ſchoͤnere 
Erſcheinung. Die Iuftigen fchäumenden Wellen bed obern 
Strahls, wenn fie gifhend und flüchtig die Linien berühren, 
wo in unfern Augen der Regenbogen entftehet, färben fich 
flammend, ohne daß die aneinander hängende Geftalt eines 
Bogens erfchiene; und fo ift an dem Plaße immer eine ab: 
wechtelnde feurige Bewegung. Wir letterten dran herum, 
festen und dabei nieder und mwünfchten ganze Tage und gute 
Stunden des Lebens dabei zubringen zu können. Auch bier 
wieder wie fo oft auf dieſer Neife fühlten wir, daß große 
Segenftände im Vorübergeben gar nicht empfunden und ge 
noſſen werden Finnen. Wir kamen in ein Dorf wo Iuftige 
Soldaten waren, und tranfen dafelbft neuen Wein, ben man 
und geftern auch fchon vorgeſetzt hatte. Cr fieht aus wie 
Seifenwafler, Doch mag ich ihn Heber trinken als ihren few 
sen jährigen und zweijährigen. Wenn man durftig ift, be 
kommt alles wohl. Wir fahen. St. Maurice von weiten, 
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wie es juſt an einem Plabe liegt, wo das Thal fih zu einem 
Paſſe zufammendrädt. Links Aber der Stadt ſahen wir an 
einer Felfenwand eine Feine Kirche mit einer Einfiedelei an: 
geflickt, wo wir noch hinaufzufteigen denfen. Hier im Wirths⸗ 
haufe fanden wir ein Billet vom Freunde, der zu Ber, drei 
viertel Stunden von hier, geblieben ift. Wir haben ihm einen 
Boten gefehlt. Der Graf ift fpagieren gegangen, vorwärts 
die Gegend noch zu ſehen; ich will einen Biſſen effen und 
alsdann auch nach der beruͤhmten Brüde und dem Paß zu 
sehn. ' 


Nach Eins, 

Ich bin wieder zuruct von dem Fleckchen wo man Tage 
lang ſitzen, zeichnen, herumſchleichen, und ohne muͤde zu wer⸗ 
den, ſich mit ſich ſelbſt unterhalten koͤnnte. Wenn ich jeman⸗ 
den einen Weg ind Wallis rathen follte, fo wär’ es diefer 
vom Genferfee die Rhone herauf. IH bin auf dem Weg 
nach Ber zu über die große Brüde gegangen, wo man gleich 
ind Berner Gebiet eintritt. Die Rhone fließt dort hinunter 
und das Thal wird nach dem See zu etwas weiter. Wie ich 
mich umkehrte, Tab ich Die Felſen fih bei St. Maurice zu: 
fammen drüden, und über die Rhone, die unten durchrauſcht, 
in einem hohen Bogen eine ſchmale leichte Brüde fühn hin- 
über gefprengt. Die mannicfaltigen Erfer und Thürme einer 
Burg fchließen drüben gleih an, und mit einem einzigen 
Thore ift der Eingang ind Wallis geſperrt. Ich ging über 
die Brüde nah St. Maurice zuräd, fuchte noch vorher einen 
Geſichtspunkt, den ich bei Hubern gezeichnet gefehen habe und 
auch ungefähr fand. 

Der Graf ift wieder gefommen, er mar den Pferden 


entgegen gegangen und bat fi auf feinem Braunen voraus 
gemacht. Er fast, die Bruͤcke ſey fo ſchoͤn und leicht gebaut, 
daß es ausſaͤhe als wenn ein Pferd flüchtig über einen GSre 
ben feßt. Der Freund kommt auch an, zufrieden von feiner 
Meife. Er hat den Weg am Genferfee her bis Ber in weni 
sen Tagen zurüd gelegt, und es tft eine allgemeine Freude 
fih wieder zu fehen. 


Martina, gegen Rem. 

Wir find tief in die Nacht geritten und der Herweg hat 
und länger gefchienen ald der Hinweg, wo wir von einem 
Gegenftand zu dem andern gelodt worden find. Auch habe 
ih aller Beſchreibungen und Meflerionen für heute herzlich 
fatt, doch will ich zwei ſchoͤne noch geſchwind in der Erinnerung 
feftfegen. An ber Pille vache kamen wir in tiefer Damme⸗ 
zung wieder vorbei. Die Berge, das Thal und felbft ber 
Himmel waren dunkel und daͤmmernd. Graulich und mit 
ftilem Rauſchen fab man den herabfchießenden Strom von 
allen andern Gegenftänden fich unterfcheiden, man bemertte 
faft gar feine Bewegung. Ed war immer dunkler geworben. 
Auf einmal fahen wir den Gipfel einer fehr hoben Klippe, 
voͤllig wie gefchmolgen Erz im Dfen, gluͤhen und rothen Dampf 
davon auffteigen. Diefed fonderbare Phänomen wirkte bie 
Abendfonne, die den Schnee und den davon auffteigenden 
Nebel erleuchtete. 





Ston, den 5. Nov. 1799. Mac drei Uhrr. 
Wir haben heute früh einen Fehlritt getban und uns 
wenigftend um drei Stunden verfäumet. Wir ritten vor Tas 
von Martina weg nm bei Seiten in Sion zu fepn. Das 
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Wetter war außersebentlich ſchoͤn, nur daß bie Sonne, wegen 
ihres niedern Standes, von den Bergen gehindert war, den 
Meg den wir ritten zu befcheinen; und ber Anblick des wun⸗ 
derſchoͤnen Wallisthald machte manchen guten und muntern 
Gedanken rege. Wir waren fchon drei Stunden die Lande 
ftraße binan, die Rhone ung linker Hand geritten; wir fahen 
Sion vor ung liegen und freuten und auf das bald zu ver- 
anftaltende Mittagseflen, ald wir die Brüde, die wir zu paſ⸗ 
firen hatten, abgetragen fanden. Es blieb und, nach Angabe 
der Leute, die dabei befepäftigt waren, nichts übrig, ale ent- 
weder einen Heinen Fußpfad, der an dem Felſen hinging, zu 
wählen, oder eine Stunde wieder zurüd zu reiten und ale: 
dann über einige andere Brüden der Rhone zu gehen. Wir 
wählten das lebte und liefen und von keinem übeln Humor 
anfehten, fondern fthrieben diefen Unfall wieder auf Rechnung 
eines guten Geiftes, der ung bei der fchönften Tagszeit durch 
ein fo intereffantes Land fpazieren führen wollte. Die Rhone 
macht überhaupt in diefem engen Lande bife Handel. Wir 
mußten, um zu den andern Brüden zu kommen, über an: 
derthalb Stunden durch die fandigen Flecke reiten, die fie 

durch Ueberſchwemmungen ſehr oft zu veraͤndern pflegt, und 
die nur zu Erlen und Weidengebuͤſchen zu benußen find. End⸗ 
lich famen wir an die Brüden, die fehr bös, ſchwankend, 
lang und von falfhen Klüppeln zufammen gefeßt find. Wir 
mußten einzeln unfere Pferde, nicht ohne Sorge, darüber 
führen. Nun ging ed an der linken Seite des Wallig wie: 
der nah Sion zu. Der Weg an fih war meiftentheild 
fhleht und fteinig, doch zeigte und jeder Schritt eine Land⸗ 
fhaft die eines Gemäldes werth gewefen wäre. Belonders 
führte er und auf ein Schloß hinauf, wo herunter fich eine 
der ſchoͤnſten Ausfichten zeigte, die ich auf dem ganzen Wege 


geſehen habe. Die nächften Berge ſchoſſen auf beiden Seis 
ten mit ihren Lagen ‚in die Erde ein, und verjüngten duch 
ihre Seftalt die Gegend gleihfam perfpectivifh. Die ganze 
Breite bes Wallis von Berg zu Berg Ing bequem anzufchen 
unter ung; bie Rhone Fam mit ihren mannichfaltigen Kruͤm⸗ 
men und Buſchwerken, bei Dörfern, Wiefen und angebauten 
Hügeln vorbeigefloffen; in der Entfernung fah man die Burg 
von Sion und Die verfhiebenen Hügel die ſich dahinter zu 
erheben anfingen; die lebte Gegend ward wie mit einem 
Ampbitheaterbogen durch eine Reihe von Schneegebirgen ge 
ſchloſſen, die wie das übrige Ganze von der hohen Mittags 
Sonne erleuchtet finnden. So unangenehm und fteinig der 
Weg war, den wir zu reiten hatten, fo erfreulich fanden wir 
die noch ziemlich grünen Neblauben die ihn bededten. Die 
Einwohner, denen jedes Fleckchen Erdreich koſtbar ift, plan- 
zen ihre Weinftöde gleih an ihre Mauern die ihre Güter 
von dem Wege Tcheiden; fie wachfen zu außerordentliher Dide 
und werden vermittelft Pfähle und Latten über den Weg ge 
zogen, fo daß er faft eine aneinanderhangende Laube bildet. 
In dem untern Theile war meiftend Wieſewachs, doch fanden 
wir auch, da wir und Sion näherten, einigen Zeldbau, Ge 
gen diefe Stadt zu wird die Gegend durch wechfelnde Hügel 
außerordentlich mannichfaltig, und man wünfchte eine längere 
Seit des Aufenthalts genießen zu können. Doch unterbricht 
die Häßlichkeit der Städte und der Menfchen die angenehmen 
Empfindungen welche die Landfchaft erregt, gar fehr. Die 
fheußlichen Kröpfe haben mich ganz und gar üblen Humor? 
gemacht. Unfern Pferden dürfen wir wohl heure nichts mehr 
zumuthen und denken defwegen zu Fuße nach Seyters zu ge 
ben. Hier in Sion ift das Wirthshaus abfeheulich und Die 
Stadt Hat ein widriges ſchwarzes Anfehn. 
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Seyters, den 8. Nov. 1999. Nachts. 

"Da wir bei einbrechendem Abend exit von Sion wegge⸗ 
gangen, find wir bei Nacht unter einem hellen Sternhimmel 
hier angelommen. Bir haben einige fhöne Ausfichten darüber 
verloren, mer ih wohl Beſonders wünfdhten wir das 
Schloß Tourbilion, das bei Sion liegt, erftiegen zu haben; 
es muß von da aus eine ganz ungemein ſchoͤne Ausficht feyn. 
Ein Bote, den wir mitnahmen, brachte und glädli durch 
einige böfe Tlede, wo das Waller ausgetreten war. Bald 
erreichten wir die Höhe und hatten die Rhone immer rechts 
unter und. Mit verfchiedenen aftronomifchen Geſprächen ver- 
fürzten wir den Weg, und find bei guten Leuten, die ihr 
Beſtes thun werden ung zu bewirthen, eingelehret. Wenn man 
zurüd denft, kommt einem fo ein durchlebter Tag, wegen der 
mancherlei Segenftände, faft wie eine Woche vor. Es fängt mir 
an recht leid zu thun, daß ich nicht Seit und Geſchick habe, bie 
merkfwürdigften Gegenden auch nur linienweife zu zeichnen; es 
tft immer befler ald alle Befchreibungen für einen Ahwefenden. 


Seyters, den 9, 
Noch ehe wir aufbrechen, kann ich Ihnen einen guten 
Morgen bieten. Der Graf wird mit mir linke in's Gebirg 
nah dem Leukerbad zu gehen, der Freund indeflen die Pferde 
bier erwarten und ung morgen in Leuk wieder antreffen. 


Reuterbad, den 9. Nov. 41779, am Fuß 
ded Gemmiberges. 


In einem Fleinen breternen Haus, wo wir von fehr braven 
Leuten gar freundlich aufgenommen worden, fißen wir in einer 
Goethe, fämmtl. Werte. XIV. 13 
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fhmalen und niedrigen Stube, und ih will fehen, wie vid 
von unferer heutigen ſehr intereffanten Tour durch Worte 
mitzutheilen ff. Bon Septers fliegen wir heute früh drei 
Stunden lang einen Berg herauf, nachdem wir vorher große 
DVerwüftungen der Bergwafler unterwegs angetroffen hatten. 
Es reißt ein folcher fchnell entftchender Strom auf Stunden 
weit alles zufammen, überführt mit Steinen und Kies Felder, 
Miefen und Gärten, die denn nah und nad kümmerlich, 
wenn ed allenfals noch möglich ift, von den Leuten wieder 
bergeftellt und nach ein paar Generationen vielleicht wieder 
verfchüttet werden. + Wir hatten einen grauen ‘Tag mit abwech⸗ 
felnden Sonnenbliden. Es ift nicht zu befchreiben, wie man- 
nichfaltig auch hier dad Wallis wieder wird; mit jedem 
Augenblid biegt und verändert fich die Landichaft. Es feheint 
alles fehr nah beifammen zu liegen, und man tft doch durch 
große Schluchten und Berge getrennt. Wir batten bisher 
noch meift dad offene Wallisthal rechts neben und gehabt, 
ale fih auf einmal ein fchöner Anblid ind Gebirg vor ung 
aufthat. 

Ich muß, um anfhaulicher zu machen was ich befchreiben 
will, etwas von ber geograpbifchen Lage der Gegend, wo wir 
ung befinden, fagen. Wir waren nun fchon drei Stunden 
aufwärts in das ungeheure Gebirg geftiegen, das Wellis von 
Bern trennet. Es: ift eben der Sto® von Bergen, der in 
Einem fort vom Genferfee bis auf den Gotthard läuft, und 
auf dem fih in dem Berner Gebiet die großen Eis- und 
Schnee: Maffen eingeniftet haben. Hier find oben und unten 
relative Worte des Augenblidd. Ich fage, unter mir aui 
einer Fläche liegt ein Dorf, und eben diefe Fläche liegt viel: 
leicht wieder an einem Abgrund, der viel höher tft als mein 
Verhaͤltniß zu ihr. 
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Wir fahen, ald wir um eine Ede herum kamen und bei 
einem Heiligenftod ausrubten, unter ung am Ende einer 
fhönen grünen Matte, die an einem ungeheuren Felsfchlund 
berging, dad Dorf Inden mit einer weißen Kirche ganz am 
Hange des Zelfend in der Mitte von der Landfchaft liegen. 
Ueber der Schlucht drüben gingen wieder Matten und Tannen: 
wälder aufwärts, gleich hinter dem Dorfe flieg eine große 
Kluft von Selfen in die Höhe, die Berge von der linfen 
©eite ichloffen fih bie zu und an, die von der rechten fehten 
auch ihre Rüden weiter fort, fo daß das Dörfchen mit feiner 
weißen Kirche gleichlam wie im Brennpunft von fo viel 
zufammen laufenden Felfen und Klüften da ſtand. Der Weg 
nach Inden ift in Die fteile Felswand gehauen, die diefes 
. Amphitheater von der linfen Seite, im Hingehen gerechnet, 
einfchließt. Es ift diefes kein gefährlicher aber doch fehr fürd: 
terlich ausſehender Weg. Er geht auf den Lagen einer fchroffen 
Felswand hinunter, an der rechten Seite mit einer geringen - 
Dlanfe von dem Abgrunde gefondert. Ein Kerl, der mit 
einem Mauleſel neben und hinab ſtieg, faßte fein Chier, 
wenn es an gefährliche Stellen kam, beim Schweife, um ihm 
einige Hülfe zu geben, wenn es gar zu fteil vor fih hinunter 
in den Selfen hinein mußte. Endlih kamen wir in Inden 
an, und da unfer Bote wohl befannt war, fo fiel es vns 
leicht, von einer willigen Frau ein gut Glas rothen Wein 
und Brod zu erhalten, da fie eigentlich in diefer Gegend feine 
Wirthshaͤuſer haben. Nun ging es die hohe Schlucht hinter 
Inden hinauf, wo wir denn bald den fo fchredlich befchriebe- 
nen Semmiberg vor und fahen, und das Leukerbad an feinem 
Fuß, zwiſchen andern hohen, unwegfamen und mit Schnee 
bededten Gebirgen, gleichfam wie in einer hohlen Hand liegen 
fonden. Es war gegen Drei als wir anlamen; unfer Führer 
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fhaffte uns bald Quartier. Es iſt zwar Fein Gafthof bier, 
aber alle Leute find fo ziemlich, wegen der vielen Badegafte 
die hieher kommen, eingerichtet. Unfere Wirthin liegt feit 
geftern in den Wochen, und ihr Mann macht mit einer alten 
Mutter und ber Magd ganz artig bie Ehre ded Haufe. Wir 
beftellten etwas zu effen und ließen und Die warmen Quellen 
zeigen, die an verfchiedenen Drten fehr ſtark aus der Erde 
bervorfommen und reinlich eingefaßt find. Außer dem Dorfe, 
gegen das Gebirg zu, Tollen noch einige ftärfere feyn. Es bat 
dieſes Waſſer nicht den mindeften fchwefelichten Geruch, feßt 
wo ed quillt und mo es durchfließt nicht den mindeften Dfer 
noch fonft irgend etwas Mineralifches oder Frdifches an, fon- 
dern laßt wie ein anderes reined Wafler feine Spur zurüd. 
Es ift, wenn es aus der Erde kommt, fehr heiß unb wegen 
feiner guten Kräfte beruͤhmt. Wir hatten noch Zeit zu einem 
Spaziergang gegen den Fuß bed Gemmi, der ung ganz nah 
zu liegen ſchien. Ich muß Hier wieder bemerken, was ſchon 
fo oft vorgefommen, dag wenn man mit Sebirgen umſchloſſen 
ift, einem alle Gegenftände fo außerordentlich nahe fcheinen. 
Wir hatten eine ſtarke Stunde über herunter geftürzte Zels- 
ftüde und dazwifchen geſchwemmten Kies hinauf zu fteigen, 
bis wir und an dem Fuß des ungeheuren Gemmibergs, wo 
der Weg an fteilen Klippen aufwärts geht, befanden. Es if 
dieß der Webergang Ind Berner Gebiet, wo alle Kranken ſich 
muͤſſen in Sänften herunter tragen laſſen. Hieß ung die 
Jahrszeit nicht eilen, fo würde wahrfcheinliher Weife morgen 
ein Verſuch gemacht werben, bdiefen fo merkwürdigen Berg 
zu befteigen: fo aber werden wir und mit der bloßen Anſicht 
für dießmal begnügen muͤſſen. Wie wir zurüdgingen ſahen 
wir dem Gebräude der Wolken zu, das in der jeßigen abhre: 
zeit in diefen Gegenden aͤußerſt intereffant ift. Ueber das 
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fhöne Wetter haben wir bisher ganz vergeflen, daß wir im 
November leben; es ift auch, wie man und im Bernfchen 
vorausfagte, hier der Herbft fehr gefällig. Die frühen Abende 
und Schnee verlündende Wolken erinnern und aber doch 
manchmal, daß wir tief in der Jahreszeit find. Das wunder: 
bare Wehen, das fie heute Abend verführten, mar auferor- 
dentlih fhön. Als wir vom Fuß des Gemmiberges zurüd 
Tamen, fahen wir, aus der Schlucht von Inden herauf, leichte 
Nebelwolken fih mit großer Schnelligfeit bewegen. Sie wed- 
felten bald ruͤckwaͤrts bald vorwärts, und kamen endlich auf: 
fleigend dem Leuferbad fo nah, daB wir wohl fahen, wir 
mußten unfere Schritte verdoppeln, um bei bereinbrechender 
Naht nicht in Wolfen eingewidelt zu werden. Wir kamen 
auch glüklih zu Haufe an, und während ich dieſes hinſchreibe, 
legen fih wirflih die Wolfen ganz ernftlih in einen Kleinen 
artigen Schnee auseinander. Es ift diefer der erfte, den wir 
haben, und, wenn wir auf unfere geftrige warme Reife von 
Martinah nah Sion, auf die noch ziemlich belaubten Neben: 
geländer zuräd denken, eine fehr fchnelle Abwechſelung. Ich 
bin in die Thüre getreten, ich babe dem Weſen der Wolken 
eine Weile zugefehen, das über alle Beichreibung fchön if, 
Eigentlich ift es noch nicht Nacht, aber fie verhüllen abwech⸗ 
felnd den Himmel und machen dunkel. Ans den tiefen Fels⸗ 
fchluchten fteigen fie herauf, bis fie an die Höchften Gipfel der 
Berge reihen; von diefen angezogen ſcheinen fie ſich zu 
verdiden und von der Kälte gepadt in Geſtalt des Schneed 
niederzufallen. Es ift eine unausfprechliche Einfamfeit bier 
oben, in fo großer Höhe doch noch wie in einem. Brunnen zu 
ſeyn, wo man nur vorwärts durch die Abgründe einen Fuß⸗ 
pfad hinaus vermuthet. Die Wolken, die fig bier in diefem 
Sade ftoßen, die ungebeuren Zelfen bald zudecken und in eine 
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undurchdringlide öde Dämmerung verfchlingen, bald Theile 
davon wieder ald Gefpenfter fehen laflen, geben dem Zuſtand 
ein trauriges Leben. Man ift voller Ahnung bei diefen Wir: 
kungen der Natur. Die Wolken, eine dem Menfchen von 
Jugend auf fo merkwürdige Lufterfheinung, ift man in dem 
platten Lande doch nur ale etwas Fremdes, Ueberirdifches 
anzufehen gewohnt. Man betrachtet fie nur als Gäͤſte, als 
Streichvögel, die, unter einem andern Himmel geboren, von 
diefer oder jener Gegend bei uns augenblidlich vorbeigezogen 
fommen; als prächtige Teppiche, womit die Götter ihre Herr: 
lichkeit vor unfern Augen verſchließen. Hier aber ift man 
von ihnen felbft wie fie fich erzeugen eingehüllt, und die ewige 
innerlihe Kraft der Natur-fühlt man fi ahnungsvoll durch 
jede Nerve bewegen. 

Auf die Nebel, die bei ung eben dieſe Wirkungen ber: 
vorbringen, giebt man weniger Acht; auch weil fie ung weni⸗ 
ger vors Auge gedrängt find, iſt ihre. Wirthſchaft ichwerer 
zu beobachten. Bei allen dieſen Gegenftänden wuͤnſcht man 
nur länger fih verweilen und an folhen Orten mehrere Tage 
zubringen zu koͤnnen; ja ift man ein Liebhaber von dergleichen 
Betrachtungen, fo wird der Wunfch immer lebhafter, wenn 
man bedentt, daß jede Jahrszeit, Tagszeit und Witterung 
neue Erfcheinungen, die man gar nicht erwartet, hervorbrin⸗ 
gen muß. Und wie in jedem Menfchen, auch felbft dem 
gemeinen, fonderbare Spuren übrig bleiben, wenn er bei 
großen ungewöhnlichen Handlungen etwa einmal gegenwärtig 
gewefen ift; wie er fih von dieſem einen Flecke gleichſam 
größer fühlt, unermüdlich eben daſſelbe erzählend wiederholt 
und fo, auf jene Weife, einen Schatz für jein ganzes Leben 
gewonnen hat: fo iſt ed auch dem Menſchen, der folche große 
Segenftände der Natur gefeben und mit ihnen vertraut geworben 
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iſt. Er bat, wenn er diefe Eindrüde zu bewahren, fie mır 
andern Empfindungen und Gedanken, die in ihm entftehen, 
zu verbinden weiß, gewiß einen Torrath von Gewürz, womit 
er den unfhmadhaften Theil des Lebens verbeffern und 
feinem ganzen Wefen einen durcziehenden guten Geſchmack 
geben Tann. 

Sch bemerke, daß ich in meinem Schreiben der Menfchen 
wenig erwähne; fie find auch unter diefen großen Gegenftänden 
der Natur, befonderg im Vorbeigehen, minder merkwürdig. 
Ich zweifle nicht, daß man bei längerm Aufenthalt gar interefz 
fante und gute Leute finden würde, Eins glaub’ ich überall 
zu bemerten; je weiter man von der Landftrafe und dem 
größern Gewerbe der Menſchen ablömmt, je mehr in den 
Sebirgen die Menihen befchränkt, abgefchnitten und auf die 
allererften Bedürfniffe des Lebeng zurüdgewiefen find, je mehr 
fie fih von einem einfahen langfamen unveränderlihen Gr: 
werbe nähren; deito beſſer, willfähriger, freundlicher, uneigen- 
nüßiger, gaftfreier bei ihrer Armuth hab’ ich fie gefunden. 


‘ 


Leukerbad, den 10. Nov. 41779. 
Wir machen und bei Licht zurechte, um mit Tages⸗ 
anbruch wieder hinunter zu gehen. Diefe Nacht babe ich 
ziemlih unruhig zugebraht. Ich lag Faum im Bette, fo 
kam mir vor ald wenn ich über und über mit einer Neflel- 
fucht befallen wäre; doch merkte ich bald, daB es ein großes 
Heer hüpfender Infecten war, die den neuen Ankoͤmmling 
blutdürftig überfielen. Diefe Thiere erzeugen fich in den hoͤl⸗ 
zernen Häufern in großer Menge. Die Nacht ward mir fehr 
lang und ich war zufrieden, als man uns den Morgen Licht 
brachte. | 


— — — — 
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Leuf, gegen 10 Utzr. 

Wir haben nicht viel Zeit, Doch will ih, eh?” wir bier 
weggehen, die merkwürdige Trennung unferer Gefellfchaft 
-melden, die bier vorgegangen ift, und was fie veranlaft hat. 
Wir gingen mit Tagedanbruch heute von Leuferbad aus, und 
hatten im frifchen Schnee einen fchlüpfrigen Weg über die 
Matten zu mahen. Wir famen bald nach Inden, wo wir 
dann den fteilen Weg, den wir geftern herunter famen, zur 
rechten über ung liefen, und anf der Matte nach der Schludt, 
die ung nunmehr links lag, binabftiegen. Es ift diefe wild 
und mit Bäumen verwachfen, doch geht ein ganz leidlither 
Meg hinunter. Durch diefe Felsflüfte hat das Waſſer, das 
vom Leukerbad kommt, feine Abflüſſe ind Wallisthal. Wir 
fahen in der Höhe an der Seite des Felfend, den wir geftern 
herunter gefommen waren, eine Waflerleitung gar kuͤnſtlich 
eingehauen, wodurch ein Bach erft Daran ber, dann durch 
eine Höhle, aus dem Gebirge in dad benachbarte Dorf ge- 
leitet wird. Wir mußten nunmehr wieder einen Hügel hin⸗ 
auf und fahen dann bald das offne Wallis und die garftige 
Stadt Leuk unter ung liegen. Es find diefe Städtchen meiſt 
an die Berge angeflidt, die Dächer mit groben gerißnen 
Schindeln unzierlich gededt, die durch die Jahreszeit ganz 
ſchwarz gefault und vermooft find. Wie man auch nur bins 
ein tritt, fo efelt’d einem, denn es tft überall! unfauber; 
Mangel und ängftliher Erwerb diefer privilegirten und freien 
Bewohner fommt überall zum Vorſchein. Wir fanden den 
Freund, der die fhlimme Nachricht brachte, daß es nunmehr 
mit .den Pferden fehr befchwerlich weiter zu gehen anfinge. 
Die Ställe werden Feiner und enger, weil fie nur auf Mank 
efel und Saumrofle eingerichtet find; der Haber fängt auch 
an fehr felten zu werden, ja man fagt, daß weiter hin ind 
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Gebirg gar keiner mehr anzutreffen ſey. Ein Beichluß mar 
bald gefaßt: der Freund follte mit den Pferden das Wallis 
wieder hinunter über Ber, Vevay, Lauſanne, Freiburg und 
Bern auf Luzern geben, der Graf und ih wollten unfern 
Meg dus Wallis hinauf fortfegen, verfachend wo wir auf dem 
Gotthard hinauf dringen koͤnnten, alddann durch den Canton 
Uri über den Wierwalditüdterfee gleichfalls in Luzern ein: 
treffen. Man findet in diefer Gegend überall Maulthiere, 
die auf ſolchen Wegen immer beiler find als Pferde, und zu 

Fuße zu gehen ift am Ende dach immer das Augenehmſte. 
Wir haben unfere Sachen getrennet. Der Freund ift fort, 
unfer Dautelfat wird auf ein Maulthier dus wir gemiethet 
haben gepadt, und fo wollen wir aufbreden und unfern Weg 
zu Fuße nad Brieg nehmen. Am Simmel ficht es bunt 
aus, doch ich dente, das gute Gluͤck, das und bisher Begleiter 
und und fo weit gelodt hat, fol uns auf dem Plage nicht 
verlaffen mo wir es am nöthigften brauchen. 


Brieg, den 10. Rov. 1779. Abends, 

Bon unferm heutigen Weg Tann ich wenig erzählen, aus⸗ 
genommen, wenn Sie mit einer weitläufigen Wettergeſchichte 
fih wollen unterhalten laffen. Wir gingen in Gefellichaft 
eines ſchwaͤbiſchen Metzgerknechtes, der fich hierher vwerioven, 
in Leuk Condition gefunden hatte und eine Art von Hane- 
wurft machte, unfer Sepäd auf ein Manlthier geladen, das 
fein Herr vor fih hertrieb, gegen Eilf von Leuk ab. Hinter 
und, fo weit wir in das Wallisthal hineinfehen konnten, lag 
es mit dien Schnee: Wollen bededt, die das Land herauf: 
gezogen famen. Es war wirklich ein trüber Anblid und ich 
befürchtete in der Stille, daß, ob es gleich fo hell vor und 
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aufwärts war ald wie im Lande Gofen, uns Doch die Wolfen 
bald einholen, und wir vielleiht im Grunde des Wallid an 
beiden Seiten von Bergen eingeichloffen, von Wolken zugedeckt 
and in einer Nacht eingeichneit ſeyn koͤnnten. So flüfterte 
die Sorge, die fich meiftentheild des einen Ohrs bemeifkert. 
Anf der andern Eeite ſprach der gute Muth mit weit zuver: 
läffigerer Stimme, verwied mir meinen Unglauben, bielt mir 
das Vergangene vor und machte mich auch auf die gegen: 
wärtigen Zufterfcheinungen aufmerkſam. Wir gingen dem 
ſchoͤnen Wetter immer entgegen; die Rhone hinauf war alles 
heiter, und fo ftark der Abendwind dad Gewölf hinter und 
ber trieb, fo konnte es und Doch niemals erreichen. Die Ur⸗ 
ſache war diefe: In das Wallisthal gehen, wie ich fchon fo 
oft gefagt, fehr viele Schiuchten des benachbarten Gebirges 
ans und ergießen fich wie Fleine Bäche in den großen Strom, 
wie denn auch alle ihre Gewäller in der Rhone zufammen 
laufen. Aus jeder ſolcher Deffnung ftreicht ein Zugwind, der 
fih in den innern Thälern und Krümmungen erzeugt. Wie 
nun der Hauptzug der Wolken das Thal herauf an fo eine 
Schlucht fommt; fo läßt die Sugluft die Wolken nicht vorbei, 
fondern tämpft mit ihnen und dem Winde der fie trägt, halt 
fie auf und macht ihnen wohl Stunden lang den Weg fireitig. 
Diefem Kampf faben wir oft zu, und wenn wir glaubten 
von ihnen überzogen zu werden, fo fanden fie wieder ein fol 
ches Hindernig, und wenn wir eine Stunde gegangen waren, 
fonnten fie noch kaum vom Fleck. Gegen Abend war der 
Himmel außerordentlich fhön, Als wir und Brieg naͤherten, 
trafen die Wolken faſt zu gleicher Zeit mit und ein; doech 
mußten fie, weil die Sonne untergegangen war und ihnen 
uunmehr ein padender Morgenwind entgegen Fam, ſtille 
ſtehen, und machten von einem Berge zum andern einen 
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großen halben Mond über dad Thal Sie waren von ber 
Falten Luft zur Sonfiftenz gebracht und hatten, dba wo fich ihr 
Saum gegen den blauen Himmel zeichnete, fchöne leichte und 
muntere Sormen. Man fah daß fie Schnee enthielten, doch 
fcheint und die frifche Luft zu verheißen, daB dieſe Nacht 
nicht viel fallen fol. Wir haben ein ganz artiges Wirthe- 
baus und, was uns zu großem Vergnügen dient, in einer 
geräumigen Stube ein Kamin angetroffen; wir fiken am 
Feuer und mahen Ratbihläge wegen unferer weitern Reife. 
Hier in Brieg geht die gewöhnliche Straße über den Simplon 
nah Stalien; wenn wir alfo unfern Gedanken über die Furka 
auf den Gotthard zu gehen, aufgeben wollten, fo gingen wir 
mit gemietheten Pferden und Maulthieren auf Domo d’ofula, 
Margozzo, fuhren. den Lago maggiore hinaufwärts, dann 
auf Belinzona und fo weiter den Gotthard hinauf, über 
Airolo zu den Kapuzinern. Diefer Weg ift ben ganzen Wins 
ter über gebahnt und mit Pferden bequem zu machen, doch 
fcheint er unferer Vorftelung, de er in unferm Plane nicht 
war und und fünf Tage fpäter ald unfern Freund nach Luzern 
führen würde, nicht reizend. Wir mwünfcen vielmehr dag 
Wallis bis an fein oberes Ende zu fehen, dahin wir morgen 
Abend kommen werden; und wenn das Glück gut ift, fo fißen 
wir übermorgen um Diefe Zeit in Realp in dem Urfner Thal, 
welches auf dem Gotthard nahe bei deſſen hoͤchſtem Gipfel ift. 
Sollten wir nicht über die Furka kommen, fo bleibt ung 
immer der Weg hierher unverfchlofien, und wir werben als⸗ 
dann das aus Noth ergreifen, was wir aus Wahl nicht gerne 
thun. Sie können fi) vorftelen, daß ich hier ſchon wieder 
die Leute eraminiret habe, ob fie glauben, daß die Paflage 
über die Furka offen tft; denn das ift der Gedanke mit dem 
ich aufftehe, fchlafen gehe. mit dem ich den ganzen Tag über 
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beſchaͤftigt bin. Bisher war ed einem Marſch zu vergleichen, 
den man gegen einen Feind richtet, und num iſt's, ald wenn 
man ſich dem Flecke nähert, wo er ſich verfchanzt hat und 
man ſich mit ihm herumfchlagen muß. Anßer unferm Maul: 
thier find zwei Pferde auf morgen früh beftellt. 


Münfer, den 11. Nov. 1779, 
Abends 6 Utzr. 

Wieder einen gluͤcklichen und angenehmen Tag zurüdge: 
legt! Heute früh als wir von Brieg bei guter Tagszeit and 
titten, fagte ung der Wirth noch auf dem Weg: Wenn der 
Berg, fo nennen fie bier die Zurka, gar zu grimmig wäre, 
fo möchten wir wieder zurüdtchren und einen andern Weg 
ſuchen. Mit unfern zwei Pferden und einem Maulefel kamen 
wir nun bald über angenehme Matten, wo das Thal fe eng 
wird, daß es kaum einige Büchfenfhüffe breit if. &8 hat 
daſelbſt eine fchöne Weide, worauf große Bäume ftehen, und 
Selsftäde, die fi won benachbarten Bergen abgelöft haben, 
zerftreut liegen. Das Thal wird immer enger, man wird 
genötbiget an ben Bergen feitwärtd hinauf zu fleigen, und 
het nunmehr die Rhone in einer fchroffen Schlucht imme 
rechts unter fih. In der Höhe aber breiter ſich das Land 
wieder recht fchön aus, auf mannichfaltig gebogenen Hügeln 
find ſchoͤne nahrhafte Matten, Legen hübfche Derter, die mit 
ihren dunkelbraunen hölgernen Häufern gar wunderlich unter 
dem Schnee hervor guten. Wir gingen viel zu Fuß md 
thaten's ung einander wechfelfeitig zu Gefallen. Denn ob 
man glei auf den Pferden fiher ift, fo fieht es doch immer 
gefährlich and, wenn ein anderer, auf fo fchmalen Pfaden, 
von fo einem ſchwachen Thiere getragen, an einem ſchroffen 
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Abgrund, vor einem berreitet. Weil num Fein Dich anf der 
Weide feyn kann, indem die Menichen alle in den Häufern 
ſtecken, To flieht eine folhe Gegend einfam aus, und ber Ges 
Dante, Daß man immer enger und enger zwifchen ungeheuren 
Gebirgen eingeſchloſſen wird, giebt der Imagination graue 
und unangenehme Bilder, die einen, der nicht recht feft im 
Sattel ſaͤße, gar leicht herabwerfen Tönnten. Der Menſch iſt 
niemals ganz Herr von fid felbfl. Da er die Zukunft nicht 
weiß, da ihm fogar der nächfte Augenblid verborgen iſt; fo 
bat er oft, wenn er etwas Ungemeines vornimmt, mit un⸗ 
willtürliden Empfindungen, Abnungen, traumartigen Bor: 
ftelungen zu kaͤmpfen, über die man kurz Hinter drein wohl 
lachen kann, die «ber oft in dem Augenblide der Entfcheidung 
hoͤchſt befchmwerlih find. In unferm Mittagsguartier begeg- 
nete und was Angenehmes. Wir traten bei einer Frau ein, 
in deren Haufe es ganz rechtlich ausfah. Ihre Stube war 
nach hiefiger Landesart ansgetäfelt, die Betten mit Schnitz⸗ 
werk gezieret, die Schränke, Tiſche und was fonft von Fleinen 
Nepofitorien an den Wänden und in den Eden befeftigt war, 
hatte artige Zterrathen von Drechsler: und Schnitzwerk. An 
den Portraits, die in der Stube hingen, konnte man bald 
ſehen, daß mehrere aus diefer Familie fih dem geiftlichen 
Stand gewidmet hatten. Wir bemerften auch eine Sammlung 
wohl eingebundener Bücher über der Thür, Die wir für eine 
Stiftung eines diefer Herren hielten. Wir nahmen die Le 
genden der Heiligen herunter und Iafen drin, während dag 
Effen vor und zubereitet wurde. Die Wirthin fragte und 
einmal als fie in die Stube trat, ob wir auch die Geſchichte 
des heiligen Alexis gelefen hätten? Wir fagten Nein, nab: 
men aber weiter feine Notiz davon und jeder las in feinem 
Sapitel fort. Als wir und zu Tiſche geſetzt hatten, ſtellte fie 


ſich zu und und fing wieder von dem heiligen Aleris an zu 
reden. Wir fragten, ob es ihr Patron oder der Patron ihres 
Haufes fep, welches fie vermeinte, dabei aber verficherte, daß 
diefer heilige Mann fo viel aus Liebe zu Gott ausgejtanden 
babe, daß ihr feine Gefchichte erbärmlicher vortomme, als 
viele der übrigen. Da fie fah, daß wir gar nicht unterrichtet 
waren, fing fie an und zu erzählen: Es ſey der heilige Aleris 
der Sohn vornehmer, reicher und gottesfürdtiger Eltern in 
Rom geweien, fey ihnen, die den Armen außerordentlich viel 
Gutes gethan, in Ausübung guter Werke mit Bergnügen 
gefolgt; doch Habe ihm dieſes noch nicht genug gethan, fon- 
dern er babe fih in der Stille Gott ganz und gar geweiht, 
und Ehrifto eine ewige Keufchheit angelobet. Als ihn in der 
Folge feine Eltern an eine ſchoͤne und treffliche Zungfrau ver: 
heirathen wollen, babe er zwar fich ihrem Willen nicht wider: 
fegt, die Trauung fep vollzogen worden; er babe ſich aber, 
anjtatt fich zu der Braut in die Kammer zn begeben, auf ein 
Schiff dad er bereit gefunden gefeht, und fey damit nad 
Afien übergefahren. Er babe dafelbft die Geftalt eines ſchlech⸗ 
ten Bettlerd angezogen und fey dergeftait unfenntlich gewor: 
den, daß ihn auch die Kuechte feined Vaters, die man ihm 
nachgeſchickt, nicht erkannt hätten. Er habe fich bafelbft an 
der Thüre der Hauptkirche gewöhnlich aufgehalten, Dem Got: 
tesdienft beigewohnt und fich von geringem Almofen der Glaͤu⸗ 
bigen genährt. Nach drei oder vier Jahren ſeyen verfchiedene 
Wunder gefhehen, die ein befonderes Wohlgefallen Gottei 
angezeigt. Der Bifhof babe in der Kirche eine Stimme ge 
hört, daß er den froͤmmſten Mann, deffen Gebet vor Ger 
am angenehmften fey, in die Kirche rufen und an feiner Sein 
den Dienft verrichten follte. Da dieſer hierauf nicht gewuft 
wer gemeint ſey, habe ihm bie Stimme den Bettler angezeigt, 
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den er denn auch zu großem Erflaunen des Dolls herein 
geholt. Der heilige Aleris, betroffen dag die Aufmerkſam⸗ 
feit der Leute auf ihn rege geworden, babe fi in der Stille 
davon und auf ein Schiff gemacht, willens weiter ſich in die 
Fremde zu begeben. Durch Sturm aber und andere Umftände 
fey er genöthiget worden, in Stalien zu landen. Der heilige 
Mann babe hierin einen Winf Gottes gefehen und fich erfreut 
eine Gelegenheit zu finden, wo er die Selbftverläugnung im 
höchften Grade zeigen konnte. Er ſey daher geradezu auf feine 
Vaterſtadt los gegangen, habe fich als ein armer Bettler vor 
feiner Eltern Hausthür geftellt, diefe, ihn auch dafür haltend, 
haben ihn nach ihrer frommen Wohlthätigfeit gut aufgenom: 
. men, und einem Bedienten aufgetragen, ihn mit Quartier 
im Schloß und den nöthigen Speifen zu verfehen. Diefer 
Bediente, verdrießlih über die Mühe und unmillig über fei- 
ner Herrichaft Wohlthätigfeit, habe diefen anfcheinenden Bett: 
ler in ein fchlechted Loch unter der Treppe gemwiefen, und ibm 
Dafelbft geringes und fparfames Eſſen gleich einem Hunde vorge 
worfen. Der heilige Mann, anftatt fih Dadurch irre machen zu 
Laffen, habe darüber erft Sott recht in feinem Herzen gelobt, und 
nicht allein diefes, was er leicht ändern können, mit gelaffenem 
Gemuͤthe getragen, fondern auch die andaurende Betrübniß der 
Eltern und feiner Gemahlin über die Abweſenheit ihres fo ges 
liebten Aleris, mit unglaublicher und übermenfchlicher Stand: 
haftigkeit ausgehalten. Denn feine vielgeliebten Eltern und feine 
ſchoͤne Semahlin hat er des Tags wohl hundertmal feinen 
Pramen. ausrufen hören, ſich nach ihm fehnen und über feine 
Abweſenheit ein kummervolles Leben verzehren fehen. Un die: 
fer Stelle Eonnte fich die Frau der Thränen nicht mehr ent- 
halten, und ihre beiden Mädchen, die ſich während der Erzaͤh⸗ 
lung an ihren Rod angehängt, ſahen unverwandt an Die 
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Mutter Hinauf. Ich weiß mir keinen erbarmlichern Zuſtand 
vorzuftellen, fagte fie, und keine größere Marter, ald was 
Diefer heilige Mann bei den Seinigen und aus freiem Willen 
ausgeftanden hat. Aber Gott bat ihm feine Bertändigkeit 
aufs herrlichfte vergolten, und bei feinem Tode die größten 
Beihen ber Gnade vor den Augen der Slaubigen gegeben. 
Denn als diefer heilige Mann, nachdem er einige Jahre in 
dieſem Suftande gelebt, täglich mit größter Inbrunſt dem 
©ottesdienfte beigewohnet, fo ift er endlich krank geworden 
ohne daß jemand fonderlich auf Ihn Acht gegeben. Als darnach 
an einem Morgen der Papft, in Gegenwart des Kaiferd und 
des ganzen Adels, felbft hohes Amt gehalten, Haben auf ein 
mal die Gloden der ganzen Stadt Nom wie zu einem vor: 
nehmen Todtengeläute zu länten angefangen; wie nun jeder 
männiglich darüber erftaunt, fo ift dem Papfte eine Offenbarung 
geihehen, daß diefed Wunder den Tob des heiligften Mannes 
in der ganzen Stadt anzeige, der in dem Haufe des Pa- 
trieit *** fo eben verfchieden fey. Der Mater ded Alexis 
fiel auf Befragen felbit auf den Bettler. Er ging nach Hauie 
und fand ihn unter der Treppe wirklich todt. In den zufam- 
mengefalteten Händen hatte der heilige Mann ein Papier 
ſtecken, welches ihm der Alte, wiewohl vergebens, herauszu⸗ 
sieben fuchte. Er brachte diefe Nachricht dem Kaifer und 
Papſt in die Kirche zurüd, die aledann mit dem Hofe und 
der Cleriſei fih aufmachten, um felbft den Heiligen Leichnam 
zu befuchen. Als fie angelangt, nahm der heilige Water ohne 
Mühe das Papier dem Leichnam aus den Händen, überreichte 
ed dem Kaifer, der es fogleich von feinem Kanzler vorleſen 
lieg. Es enthielt diefed Papier die bisherige Gefchichte dieſes 
Heiligen. Da hätte man nun erft den übergroßen Jamımer 
der Eltern und der Gemahlin feben follen, die ihren theuren 
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Sohn und Gatten fo nahe bei ſich gehabt und ihm nichts zu 
gute thun können, und nunmehr erit erfuhren wie übel er 
bebandelt worden. Sie fielen üver ben Körper her, flagten 
fo wepmüthig, daß niemand von allen Umftehenden fich des 
Weinens enthalten konnte. Auch waren unter der Menge 
Volks, die fi nach und nad zudrängte, viele Kranke die zu 
dem heiligen Körper gelaffen und durch deflen Berührung 
gefund wurden. Die Erzählerin verficherte nochmals, indem 
fie ihre Augen trodnete, daß fie eine erbärmlichere Geſchichte 
niemals gehört habe; und mir kam felbit ein fo großes Ver: 
langen zu weinen an, daß ich große Mühe hatte es zu ver: 
bergen und zu unterdrüden. Nach dem Eſſen fuchte ich im 
Dater Cochem die Legende felbft auf, und fand, daß die gute 
Zrau den ganzen reinen menfchlichen Faden der Gefchichte be: 
halten und alle abgefhmadten Anwendungen diefes Schrift 
ftellerd rein vergeffen hatte. 

Mir gehen fleißig ind Fenfter und ſehen uns nach der 
Witterung um, denn wir ſind jetzt ſehr im Fall, Winde und 
Wolken anzubeten. Die fruͤhe Nacht und die allgemeine Stille 
iſt das Element, worin das Schreiben recht gut gedeiht, und 
ich bin überzeugt, wenn ich mich nur einige Monate an fo 
einem Drte inne halten Fönnte und müßte, fo würden alle 
meine angefangenen Dramen eins nach dem andern aus Noth 
fertig. Wir haben fchon verfchiedene Leute vorgehabt und fie 
nach dem Uebergange über die Furka gefragt, aber auch Hier 
Fönnen wir nichts Beſtimmtes erfahren, ob der Berg gleich 
nur zwei Stunden entfernt ift. Wir müffen ung alfo darüber 
beruhigen, und morgen mit Anbruch des Tages felbft recog: 
nodeiren und ſehen, wie fi unfer Schidfal entfcheidet. So 
gefaßt. ich auch fonft bin, fo muß ich geftehen, daß mir's 
hoͤchſt verdrießlih wäre, wenn wir zurüdgefchlagen würden. 

Goethe, fammtl. Werte. XIV. 15 


Guͤckt es, fo find wir morgen Abend in Realp auf dem 
Gotthard und Übermorgen zu Mittage auf dem Gipfel des 
Bergs bei den Kapuzinern; mißlingt's, fo haben wir nur 
zwei Wege zur Retirade offen, wovon feiner fonderlich befler 
it ald der andere. Durchs ganze Wallid zurück und den be 
fannten Weg über Bern auf Luzern; oder auf Brieg zurüd 
und erft durch einen großen Ummeg auf den Gotthard! Ich 
glaube, ich habe Ihnen das in diefen wenigen Blättern ſchon 
dreimal gefagt. Freilich ift ed fir und von der größten Wich⸗ 
rigfeit. Der Ausgang wird entfcheiden, ob unfer Muth und 
Zutrauen, daß es gehen mülle, oder die Klugheit einiger 
Verfonen, die und diefen Weg mit Gewalt widerrathen wol: 
ien, Recht bebalten wird. So viel ift gewiß, daß beide, 
Klugheit und Muth, das Gluͤck über fih erfennen müfen. 
Nachdem wir vorher nochmald dad Wetter eraminirt, die 
Luft kalt, den Himmel heiter und ohne Dispofition zu Schnee 
gefehen haben, legen wir und ruhig zu Bette. 


- 


Münfter, den 12. November 1779. 
Früh 6 Uhr. 


Wir find fchon fertig und alles iſt eingepadt, um mit 
Tagesanbruch von hier weg zu geben. Wir haben zwei Stun: 
den bie Oberwald, und von da rechnet man gewöhnlich fechs 
Stunden auf Mealp. Unfer Maulthier geht mit dem Gepäd 
nach, fo weit wir ed bringen können. 


Realp, ten 12. November 1779. Abende. 
Mit einbrechender Nacht‘ find wir bier angefommen. & 
iſt Üüberftanden und der Knoten, der und den Weg verftridte, 
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entzivei gefchnitten. Eh’ ich Ihnen fage, wo wir eingekehch 
find, eh’ ich Ihnen dad Weſen unfrer Gaftfreunde befchreibe, 
laffen Sie mid mit Vergnügen den Weg in Gedanken zurüd' 
machen, den wir mit Sorgen vor uns liegen fahen und den 
wir glücklich, doch nicht ohne Befchwerde, zurüdgelegt haben. 
Um Sieben gingen wir von Münfter weg und fahen das be⸗ 
fchneite Amphitheater der hohen Gebirge vor ung. zugefchloffen, 
hielten den Berg, der hinten quer vorfteht, für die Zurfa; 
allein wir irrten und, wie wir nachmals erfuhren; fie war 
Durch Berge die uns links lagen, und durch hohe Wollen 
bededt. Der Morgenwind blies ftark und fchlug fi mit eini- 
gen Schneewolfen herum, und jagte abwechfelnd leichte Ge: 
ftöber an den Bergen und durch das Thal. Defto ftärker 
trieben aber die Windweben an dem Boden hin und machten 
und etlihemal den Weg verfehlen, ob wir gleich, auf beiden 
Seiten von Bergen eingefhloffen, Dberwald am Ende doc 
finden mußten. Nach Neune trafen wir dafelbft an und ſpra⸗ 
chen in einem Wirthshaus ein, wo fich die Leute nicht wenig 
wunderten, ſolche SGeftalten in diefer Jahrszeit erfcheinen zu 
fehen. Wir fragten, ob der Weg über die Furka noch gang: 
bar wäre? Sie antworteten, daß ihre Leute den größten 
Theil des Winters drüber gingen; ob wir aber hinüber kom⸗ 
men würden, dad wüßten fie nicht. Wir fchidten fogleih nach 
ſolchen Führern; es kam ein unterfeßter ſtarker Mann, defien 
Geftalt ein gutes Zutrauen gab, dem wir nnfern Antrag 
thaten: Wenn er den Weg für und noch prafticabel bielte, 
fo follt’ er’ fagen, noch einen oder mehr Kameraden zu fich 
nehmen und mit ung fommen. Nach einigem Bedenken fagte 
er's zu, ging weg, um fich fertig zu machen und den andern 
mit zu bringen, Wir zahlten indeſſen unſerm Maulefeltreiber 
feinen Lohn, den wir mit feinem Thiere.nunmehr nicht weiter 
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draucden fonnten, aßen ein weniged Kid und Brod, tranfen 
ein Glas rotben Wein und waren fehr Iuftig und wohlge: 
muth, ald unfer Führer wieder fam und noch einen größer 
und ftärfer ausfehenden Mann, der die Stärfe und Zapfer: 
keit eines Roſſes zu haben fchien, hinter fich Hatte Einer 
bodte den Mantelfad auf den Rüden, und nun ging der Zug 
zu Fünfen zum Dorfe hinaus, da wir denn in kurzer Zeit 
den Fuß des Berges, der und linke lag, erreichten und all- 
maͤhlig in die Höhe zu fteigen anfingen. Suerft hatten wir 
noch einen betretenen Fußpfad, der von einer benachbarten 
Alpe herünterging, bald aber verlor fich diefer und wir muß: 
ten im Schnee den Berg hinauf fteigen. Unfere Führer wan- 
den fih durch die Kelfen, um die fih der befannte Fußpfad 
fchlingt, ſehr gefchtet herum, obgleich alles überein zugefchneit 
war. Noch ging der Weg durch einen Fihtenmwald, wir bat: 
ten die Rhone in einem engen unfruchtbaren Thal unter und. 
Nach einer Heinen Welle mußten wir felbft hinab in dieſes 
Thal, kamen über einen Heinen Steg und fahen nunmehr den 
MRhonegletfcher vor ung. Es ift der ungeheuerfte, den wir fo 
ganz überfeben haben. Er nimmt den Sattel eined Berges 
in ſehr großer Breite ein, fteigt ununterbrochen herunter bis 
da wo unten im Thal die Mhone aus ihm berausfließt. An 
diefem Ausfluſſe hat er, wie die Leute erzählen, verfchiebene 
Sabre ber abgenommen; das will aber gegen die übrige un: 
geheure Maſſe gar nichts fagen. Obgleich alles voll Schnee 
lag, fo waren doch die fchroffen Eisklippen, wo der Wind 
fo leicht Keinen Schnee haften läßt, mit ihren vitriel: 
blauen Spalten fihtbar, und man Fonnte deutlich fehen, 
wo der Gletſcher aufhört und der befchneite Zelfen an: 
. bebt. Wir gingen ganz nahe daran hin, er lag uns lie 
fer Hand. Bald kamen wir wieder auf einen leichten 
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‚Steg über ein kleines Bergwaſſer, das in einem muldenfoͤrmi⸗ 
gen unfruchtbaren Thal nach der Rhone zufloß. Vom Glet: 
ſcher aber rechts und links und vorwärts fieht man nun Fei- 
nen Baum mehr, alles ift öde und wuͤſte. Keine fchroffen 
und überftehenden Zelfen, nur lang gedehnte Thäler, facht ge: 
ſchwungene Berge, die nun gar im alled vergleichenden Schnee _ 
die einfachen ununterbrochenen Flächen und entgegen wiefen. 
Wir fliegen nunmehr links den Berg hinan und fanfen in 
tiefen Schnee. Einer von unfern Führern mußte voran und 
brach, indem er herzhaft durchfchritt, die Bahn, in der wir 
folgten. Es war ein feltfamer Anblid, wenn man einen Mo: 
ment feine Aufmerkfamfeit von dem Wege ab und auf fi 
felbft und die Gefelfchaft wendete: in der ödeften Gegend der 
Welt, und in einer ungeheuren einförmigen fchneebededten Ge: 
Hirgs-Wüfte, wo man rückwaͤrts und vorwärts auf drei Stun: 
den feine lebendige Seele weiß, wo man auf beiden Seiten die 
weiten Tiefen verfchlungener Gebirge bat, eine Reihe Men: 
ſchen zu fehen, deren einer in ded andern tiefe Fußtapfen tritt, 
und wo in der ganzen glatt Üüberzogenen Weite nichts in die 
Augen fällt, ald die Furche die man gezogen bat. Die Tie: 
fen, aus denen man herfommt, liegen grau und endlos in 
Nebel hinter einem. Die Wolken wechfeln über die blaffe 
Sonne, breitflodiger Schnee ftiebt in der Tiefe und zieht über 
alles einen ewig beweglihen Flor. Sch bin überzeugt, daß 
einer, über den auf diefem Weg feine Einbildungstraft nur 
einigermaßen Herr würde, bier ohne anfcheinende Gefahr vor 
Angft und Furcht vergehen müßte. Gigentlich ift auch bier 
Feine Gefahr des Sturzes, fondern nur die Lauwinen, wenn 
der Schnee ftärker wird als er jeßt ift, und durch feine Laſt 
zu rollen anfängt, find gefährlih. Doch erzählten und unfere 
Führer, daß fie den ganzen Winter durch drüber gingen, um 
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Biegenfelle aus dem Wallis auf den Gotthard zu tragen, we: 
mit ein flarfer Handel getrieben wird. Sie gehen alsdann, 
um die Zaumwinen zu vermeiden, nicht da wo wir gingen, den 
Berg allmählig hinauf, fondern bleiben eine Weile unten im 
breitern Thal, und fieigen alddann den fteilen Berg gerade 
hinauf. Der Weg ift da ficherer, aber auch viel unbequemer. 
Nach viertehalb Stunden Marſch kamen wir auf dem Sattel 
der Furfa an, beim Kreuz wo fih Wallis und Uri ſcheiden. 
Auch bier ward und der doppelte Gipfel der Furka, woher fie 
ihren Namen bat, nicht ſichtbar. Wir hofften nunmehr einen 
bequemern Hinabftieg, allein unfere Führer verfündigten ung 
einen noch tiefern Schnee, den wir auch bald fanden. Unſer 
Zug ging wie vorher hinter einander fort, und der vorderfte, 
der die Bahn brach, ſaß oft bis über den Gürtel darin. Die 
Sefhidlichkeit der Leute, und die Leichtigkeit womit fie die 
Sache tractirten, erhielt auch unfern guten Muth; und id 
muß fagen, daß ich für meine Perſon fo glücklich geweſen bin, 
den Weg ohne große Mübhfeligkeit zu überfiehen, ob ich gleich 
damit nicht fagen will, daß ed ein Spaziergang fey. Der Ja 
ger Hermann verficherte, daß er auf dem Thüringerwalde auch 
fhon fo tiefen Schnee gehabt habe, doch ließ er fih am Ende 
verlauten, die Furka fey ein S***r, Es fam ein Lämmer: 
geier mit unglaublicher Schnelle über und hergeflogen; er war 
das einzige Xebende was wir in diefen Wüften antrafen, und 
in der Ferne ſahen wir die Berge des Urfener Thals im Son: 
nenfchein. Unfere Führer wollten in einer verlaffenen, fteiner: 
nen und zugefchneiten Hirtenhütte einfehren und erwas eſſen, 
allein wir trieben fie fort um in der Kälte nicht ftille zu fie 
ben. Hier fchlingen ſich wieder andere Thaler ein, und enb 
lich hatten wir den offenen Anblid ins Urfner Thal. Wir 
singen fchärfer und, nach viertehalb Stunden Wege vom Ara 
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an, fuhen wir die zerftreuten Daͤcher von Realp. Wir hatten 
unfere Führer fhon verfchiedentlich gefragt, was für ein Wirthe- 
haus und befonders was für Wein wir in Realp zu erwarten 
hätten. Die Hoffnung, die fie ung gaben, war nicht fonder- 
lich, doch verficherten fie, daß die Kapuziner dafelbit, die zwar 
nicht, wie die auf dem Gotthard, ein Hofpitium hätten, dem- 
noch mandhmal Fremde aufzunehmen pflesten. Bei diefen 
würden wir einen guten rotben Wein und befleres Eſſen als 
im Wirthshaus finden. Wir fchidten einen deßwegen voraus, 
daß er die Patres disponiren und und Quartier machen follte. 
Wir fäumten nicht ihm nach zu geben und kamen bald nad 
ihm an, da ung denn ein großer anfehnlicher Pater an der 
Thür empfing. Er hieß ung mit großer Freundlichkeit eintre: 
ten und bat noch auf der Schwelle, daß wir mit ihnen vorlieb 
nehmen möchten, da ſie eigentlich, befonders in jeßiger Jahre: 
zeit, nicht eingerichtet wären, ſolche Gifte zu empfangen. Er 
führte ung fogleich in eine warme Stube und war fehr ge 
fchäftig, ung, indem wir unfere Stiefeln auszogen und Wäſche 
wechfelten, zu bedienen. Er bat ung einmal über das andre, 
wir möchten ja völig thun, als ob wir zu Haufe wären. Wer 
gen des Effend müßten wir, fagte er, in Geduld ftehen, in: 
dem fie in ihrer langen Faſten begriffen wären, die bie Weib: 
nachten dauert. Wir verfiherten ihm, daß eine warme Stube, 
ein Stüd DBrod und ein Glas Wein, unter gegenwärtigen 
Umftänden, alle unfere Wünfche erfülle. Er reichte und das 
Merlangte, und wir hatten ung faum ein wenig erholt, als 
er und ihre Umftände und ihr Verhältniß bier auf diefem 
öden Flecke zu erzählen aufing. Wir haben, fagte er, fein 
Hoſpitium, wie die Patres auf dens Gotthard; wir find bier 
Pfarrherrn und unfer drei: ich habe das Predigtamt auf mir, der 
zweite Pater bie Schullehre und der Bruder die Haushaltuns. 


Er fuhr fort zu erzählen, wie befehmerlich ihre Gefchafte feven, 
am Ende eines einfamen von aller Welt abgefonderten The: 
led zu liegen, und für fehr geringe Einkünfte viele Arbeit zu 
thun. Es fen fonft diefe, wie die übrigen dergleichen Stellen, 
von einem Weltgeiftlichen verfehben worden, der aber, als ein: 
ftend eine Schneelauwine einen Theil bed Dorfs bededt, ſich 
mit der Monftranz geflüchtet; da man ihn denn abgefeht und 
fie, denen man mehr Mefignation zutraue, an deffen Stelle 
eingeführet habe. Ich habe mich, um dieſes zu fihreiben, in 
eine obere Stube begeben, die durch ein Zoch von unten auf 
geheizt wird. Es kommt die Nachricht, daB das Eſſen fertig 
tft, die, ob wir gleich fon einiges vorgearbeitet haben, fehr 
willkommen Flingt. 
Nah Reun. 

Die Patred, Herren, Knechte und Träger baben alle zu: 
fammen an Einem Tiſche gegeflen; nur der Srater, ber bie 
Küche beforgte, war erft ganz gegen Ende der Tafel fihtber. Er 
hatte and Eiern, Milch und Mehl, gar mannichfaltige Speifen 
zufammengebracht, die wir und eine nach der andern fehr wohl 
fhmeden ließen. Die Träger, die eine große Freude hatten, 
von unferer glüdlich vollbrachten Erpedition zu reden, lobten 
unfre feltene Gefchidlichkeit im Gehen, und verficherten, dab 
fie es nicht mit einem jeden unternehmen würden. Sie ge 
ftanden und nun, daß heute früd als fie aufgefordert wurden, 
erft einer gegangen fey, und zu recognosciren, um zu feben, 
ob wir wohl die Miene hätten, mit ihnen fortzukommen; 
denn fie hüteten fih fehr, alte oder ſchwache Leute in biefer 
Jahrszeit zu begleiten, weil ed ihre Pflicht fen, denjenigen, 
dem fie einmal zugefagt ihn hinüber zu bringen, im Fall er 
matt oder krank würde, zu tragen und felbfi wenn er ftürbe, 
nicht liegen zu laffen, außer wenn fie in augenfcheinlice 
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Gefahr ihres eigenen Lebens kaͤmen. Es war nunmehr durch 
die ſes Geſtaͤndniß die Schleufe der Erzählung aufgezogen, und 
nun brachte einer nach dem andern Gefhichten von befchwer- 
lichen oder verunglüdten Bergmanderungen hervor, worin die 
Leute hier gleihfam wie in einem Elemente leben, fo daß fie 
mit der größten Gelaſſenheit Unglüdsfälle erzählen, denen ſie 
täglich felbft unterworfen find. Der eine brachte eine Ge: 
fhichte vor, wie er auf dem Kanderfteg, um über den Gemmi 
zu gehen, mit noch einem Kameraden, der denn auch immer 
mit Bor: und Zunamen genennt wird, in tiefem Schnee eine 
arme Familie angetroffen, die Mutter fterbend, den Knaben | 
halb todt, und den Bater in einer Gleichgültigkeit, die dem 
Wahnfinne ahnlich geweien. Er babe die Frau aufgehodt, 
fein Kamerade den Sohn, und fo haben fie den Vater, der 
sticht vom Klede gewollt, vor fich hergetrieben. Beim Ab: 
fteigen vom Gemmi fey die Frau ihm auf dem Nüden ge: 
ftorben, und er habe fie noch todt bis hinunter ind Keuferbad 
gebracht. Auf Befragen, was es für Leute gewefen feyen, 
und wie fie in diefer Jahreszeit auf die Gebirge gefommen, 
fagte er: es feven arme Leute aus dem Santon Bern gewefen, 
Die, von Mangel getrieben, fih in unfchidliher Jahrszeit 
auf den Weg gemacht, um Verwandte im Wallid oder den 
Staltänifhen Provinzen aufzufuchen, und feyen von der Witte: 
rumg übereilr worden. Sie erzählten ferner Gefchichten, die 
ihnen begegnen, wenn fie Winters Ziegenfelle über die Furka 
tragen, wo fie aber immer gefellfchaftsweife zuſammen gingen. 
Der Pater machte dazwifchen viele Entfhuldigungen wegen 
feines Eſſens, und wir verdoppelten unfere NMerfiherungen, 
daß wir nicht mehr wünfchten, und erfuhren, da er dad Ge: 
fpräh auf fih und feinen Zuſtand lenkte, daß er noch nicht 
fehr lange an diefem Platze fey. Er fing an vom Predigtamte 
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zu fprehen und von dem Geſchick, das ein Prediger haben 
möüfle; er verglich ihn mit einem Kaufmann, der feine Waare 
wohl heraus zu reichen und durch einen gefälligen Bortrag 
den Leuten angenehm zu mahen babe. Er feßte nach Tiſch 
die Unterredung fort, und indem er aufgefianden die linfe 
Hand auf den Tiſch ſtemmte mit der rechten feine Worte 
begleitete, und von der Rede felbft rednerifch redete, fo ſchien 
er in dem Augenblid und überzeugen zu wollen, daß er felbit 
der gefhidte Kaufmann ſey. Wir gaben ihm Beifall, und 
er kam von dem Vortrage auf die Sache felbit. Er lobte die 
fatholifche Meligion. Eine Negel ded Glaubens müflen wir 
haben, fagte er: und daß diefe fo feft und unveraänderlich als 
möglich ſey, tft ihr größter Vorzug. Die Schrift haben wir 
zum Fundamente unferd Glaubens, allein dieß ijt nicht hin: 
reihend. Dem gemeinen Manne dürfen wir fie nicht in die 
Hände geben; denn fo heilig fie ift und von dem Geijte Gottes 
anf allen Blättern zeugt; fo kann doch der irdifch gefinnte 
Menſch dieſes nicht begreifen, fondern findet überall leicht 
Nerwirrung und Anſtoß. Was foll ein Laie Gutes aus den 
ſchaͤndlichen Gefhichten, die darin vorfommen, und die doh 
zu Stärkung ded Glaubens für geprüfte und erfahrne Kinder 
Gottes von dem heiligen Geifte aufgezeichnet worden, was 
foll ein gemeiner Mann Daraus Gutes ziehen, der die Saden 
nicht in ihrem Zufammenhange betrachtet? Wie foll er fib 
aus den hier und da anfcheinenden Widerfprühen, aus der 
Unordnung der Bücher, aus der mannichfaltigen Schreibart 
berauswideln, da es den Gelehrten felbft fo fhwer wird, unt 
die Gläubigen über fo viele Stellen ihre Vernunft gefangen 
nehmen müſſen? Wed follen wir alfo lehren? Cine auf die 
Schrift gegründete mit der beften Schrift: Auslegung bewiefen 
Regel! Und wer foll die Schrift auslegen? wer foll diefe Regel 
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feitfegen? Etwa ich oder ein auberer einzelner Menſch? Mit 
nichten! Jeder haͤngt die Sache anf eine andere Art zufam: 
men, ftelt fie fih nach. feinem Concepte vor. Das würde 
eben ſo viele Lehren als Köpfe geben, und unfäglihe Der: 
wirrungen hervorbringen,, wie es auch ſchon gethan hat. Nein, 
es bleibt der allerheiligften Kirche allein, die Schrift auszu⸗ 
legen und die Regel zu beſtimmen, wornac wir unfere Seelen- 
führung einzurichten haben. Und wer ift biefe Kirde? Cs 
iſt nicht etwa ein oder dad andere Oberhaupt, ein oder das 
andere Glied derfelben, nein! es find die heiligften, gelehr: 
teften, erfahrenften Männer aller Seiten, die ſich zufammen 
vereinigt haben, nach und nach, unter dem Beiftanb bed hei- 
Ligen Geiftes, dieſes übereinftimmende große und allgemeine 
Gebäude aufzuführen; die auf den großen Verfammlungen 
ihre Gedanken einander mitgetheilet, ſich mechfelfeitig erbaut, 
die Srrthümer verbannt und eine Sicherheit, eine Gewißheit 
unferer allerheiligften Religion gegeben, deren fich feine andre 
rühmen kann; ihr einen Grund gegraben und eine Bruftwehr 
aufgeführet, die die Hölle felbft nicht überwältigen fann. Eben 
fo iſt es auch mit dem Xerte der heiligen Schrift. Wir 
haben die Vulgata, wir haben eine approbirte Ueberſetzung 
der Vulgata, und zu jedem Spruche eine Auslegung, welde 
von der Kirche gebilliget ift. Daher kommt dieſe Weberein- 
ſtimmung, die einen jeden erftaunen muf. Ob Sie mic 


. bier reden hören an diefem entfernten Winfel ber Welt, oder 


in der größten Hauptſtadt in einem entfernteften ‚Lande, den 


ungeſchickteſten oder den fähigften; alle werden Cine Sprache 


führen, ein Tatholifcher Ehrift wirb immer daffelbige ‚hören, 


‚ überall auf diefelbe Weife unterrichtet und erbauet werben: 


und das iſt's was die Gewißheit unfers Glaubens macht, 
mas und die füße Zufriedenheit und Merfiherung giebt, in 


der wir einer mit dem andern feſt verbunden leben, und in 
der Gewißheit, und glüdlicher wieder zu finden, von einander 
ſcheiden können. Er hatte diefe Rede, wie im Discurs, eins 
auf dad andre, folgen laffen, mehr in dem innern behmglichen 
Gefühl, dab er fih ung von einer vortheilhaften Seite zeige, 
als mit dem Ton einer bigotten Belehrungsſucht. Er wechſelte 
theild mit ben Händen dabei ab, ſchob fie einmal in die Kut: 
tenärmel zufammen, ließ fie über dem Bauch ruhen, bald 
holte er mit gutem Anftand feine Dofe aus der. Kapuze und 
warf fie nach dem Gebraud wieder hinein. Wir hörten ihm 
aufmerkſam zu, und er fehlen mit unferer Art, feine Sachen 
aufzunehmen, fehr vergnügt zu ſeyn. Wie fehr würde er ih 
gesonndert haben, wenn ihm ein Geiſt im Augenblicke offen: 
baret bätte, daß er feine Peroration an einen Nachkommen 
Friedrichs des Weiſen richte, 


Den 18. Nov. 1779 oben auf dem Gipfel des Sotthards bei 
den Kapuzinern. Morgend um Zehn. 


Endlih find wir auf dem Gipfel unferer Reiſe glüdlic 
angelangt! Stier, iſt's beichloffen, wollen wir ftille ftehen und 
uns wieder nach dem Darerlande zumenden. Ich komme mir 
ſehr wunderbar bier oben vor; wo ich mich vor vier Jahren 
mir ganz andern Sorgen, Gefinnungen, Planen und Hof: 
nungen, in einer andern Jahreszeit, einige Tage aufbielt, 
und mein kuͤnftiges Schickſal unvorahnend durch ein ich weil 
nicht was bewegt Stalien den Rüden zufehrte und meine 
jegigen Bellimmung unwiflend entgegen ging. Ich erkannt 
das Haus nicht wieder. Vor einiger Zeit ift es durch ein 
Schneelaumine ſtark beſchaͤdigt worden; die Patres haben dieſe 
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Gelegenheit ergriffen, und eine Beiſtener im Lande einge: . 
fammelt, um ihre Wohnung zu erweitern und bequemer zu 
machen. ‘Beide Patred, die bier oben wohnen, find nicht zu 
Hanſe, doch, wie ich höre, noch eben diefelben, die ich vor 
vier Jahren antraf. Pater Seraphim, der fchon dreizehn 
Jahre auf diefem Poften aushält, ift gegenwärtig in Mailand, 


ben andern erwarten fie noc heute von Airolo herauf. In 


Diefer reinen Luft ift eine ganz grimmige Kälte. Sobald 
wir gegeflen baben, will ich weiter fortfahren, denn vor die 
Thüre, merk' ich fchon, werden wir nicht viel kommen. 


Nach Tifche. 

Es wird immer Falter, man mag gar nicht von dem 
Dfen weg. Ya es ift die größte Luft fih oben drauf zu ſetzen, 
welches in dieſen Gegenden, wo die Defen von fteinernen 
Platten zufammen gefeht find, gar wohl angeht. Zuvoͤrderſt 
alfo wollen wir an den Abfchied von Realp und unfern Weg 
hieher. 

Noch geſtern Abend, ehe wir zu Bette gingen, führte 
ums der Pater in fein Schlafzimmer, wo alles auf einen ſehr 
fleinen Plab zufammen geftellt war. Sein Bett, dad aus 
einem Strohſack und einer wollenen Dede beftund, ſchien ung, 
die wir und an ein gleiches. Lager gewöhnt, nichts Verdienſt⸗ 
liches zu haben. Er zeigte und alles mit großem Vergnuͤgen 
und innerer Zufriedenheit, feinen Buͤcherſchrank und andere 
Dinge. Wir lobten ihm alled und fchieden fehr zufrieden von 
einander, um zu Bette zu gehen. Bei der Sinrichtung des 
Zimmers hatte man, um zwei Betten an eine Wand anzu: 
bringen, beide Kleiner als gehörig gemacht. Diefe Unbequem: 
lichkeit hielt mich vom Schlaf ab, bis ich mir durch zufammen 
geftellte Stühle zu helfen ſuchte. Exf heute früh bei hellem 

Goethe, ſaͤmmtl. Werte. XIV. 16 


Tage erwachten wir wieder und gingen hinunter, Da wir denn 
durchaus vergnügte und freundlisbe Gefichter antrafen. lnfere 
Führer, im Begriff den Tieblichen geftrigen Weg wieder zurüd 
zu machen, fchienen es ald Epoche anzufehn und ald Geſchichte, 
mit der fie fih in der Folge gegen andere Fremde was zu 
gute thun könnten; und da fie gut bezahlt wurden, fchien bei 
ihnen der Begriff von Abenteuer volllonmen zu werden. Wir 
nahmen noch ein ſtarkes Trüpftüd zu und und fchieden. Unfer 
Meg ging nunmehr durchs Urfner Thal, das merkwürdig ift, 
weil es in fo großer Höhe ſchöͤne Matten und Viehzucht bat. 
Es werden bier Käfe gemacht, denen ich einen beiondern 
Vorzug gebe. Hier wachten feine Bäume; Bülhe von Saal 
weiden falfen den Bach ein, und an den. Gebirgen flechten 
jich Eleine Straucher durcheinander. Mir iſt's unter allen 
Gegenden, die ich kenne, die liebte und intereflantefte; es 
fey nun Daß alte Erinnerungen fie werth machen, vder daß 
mir dad Gefühl von fo viel zufammengeletteten Bundern der 
Natur ein heimliches und unnennbares Vergnügen erregt. 
Ich feße zum voraus, die ganze Gegend, durch die ich Sie 
führe, ift mit Schnee bededt, Fels und Matte find alle überein 
verfchneit. Der Himmel war ganz flar ohne irgend eim 
Wolle, das Blau viel tiefer ald man es in dem platten Lande 
gewohnt ift, die Rüden der Berge, die fih weiß davon 
abfchnitten, theils bei im Sonnenlicht, theild blaulich im 
Schatten. In anderthalb Stunden waren wir im SHofpital; 
ein Derthen das noch im Urfner Thal am Weg auf der 
Gotthard liegt. Hier betrat ich zum erftenmal wieder Dir 
Bahn meiner vorigen Reiſe. Wir kehrten ein, beftellten un: 
auf Morgen ein Mittagefen und fliegen den Berg hinauf. 
Ein großer Zug von Maulefeln mahte mit feinen Glodea 
die ganze Gegend lebendig. Es ift ein Ton, der alle Berg 
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Erinnerungen rege macht. Der größte Theil war fon vor 
und aufgeftiegen, und hatte den glatten Weg mit den feharfen 
Eifen ſchon ziemlih aufgehauen. Wir fanden auch einige 
Wegeknechte, die beftellt find, das Glatteis mit Erde zu über: 
fahren um den Meg prafticabel zu erhalten. Der Munich, 
den ich in vorigen Zeiten gethan hatte, dieſe Gegend einmal 
im Schnee zu ſehen, ift mir nun auch gewährt. Der Weg 
geht an der, über Felſen fih immer hinabftürgenden, Neuß 
hinauf, und die MWafferfälle bilden hier die febönften Formen. 
Wir verweilten lange bei der Schönheit des einen, der über . 
fhwarze Felfen in ziemlicher Breite herunterlam. Hier und 
Da hatten fih in den Nigen und auf den Flächen, Eismaſſen 
angelegt, und dad Waſſer fchien über fchwarz und weiß 
geiprengten Marmor herzulaufen. Das Eis blinkte wie 
Kryftall: Adern und Strahlen in der Sonne, und das Waller 
lief rein und frifeh dazwifchen hinunter. Auf den Gebirgen 
ift Feine befchwerlichere Meifegefellfchaft als Maulthiere. Sie 
halten einen ungleihen Schritt, indem fie, durch einen 
fonderbaren Inftinet, unten an einem fteilen Orte erſt ftehen 
hleiben, dann denfelben fchnell hinauf fchreiten und oben 
wieder ausruhen. Sie halten auch auf graden Flächen, die 
hier und da vorkommen, manchmal inne, bis fie durch den 
Treiber, oder. durch die nachfolgenden Thiere vom Platze 
bewegt werden. Und fo, indem man einen gleichen Schritt 
halt, drangt man fih an ihnen auf dem fchmalen Wege 
vorbei, und gewinnt über folhe ganze Reihen den Vortheil. 
Steht man fill, um etwad zu betrachten, fo kommen fie 
einem wieder zuvor, und man ift von Dem betäubenden Laut 
ihrer Klingeln unb von ihrer breit auf bie Seite ſtehenden 
Bürde befehwert. So langten wir endlich anf dem Gipfel 
Des Berges an, den Ste fih wie einen fahlen Scheitel, mit 
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einer Krone umgeben, denken müffen. Man tft bier auf einer 
Flaͤche, ringsum wieder von Gipfeln umgeben, und bie 
Ausfiht wird in der Nahe und Ferne von kahlen und aud 
meiftend mit Schnee bededten Rippen und Klippen einge 
ſchraͤnkt. 

Man kann ſich kaum .erwärmen, beſonders da fie nur 
mit Neifig heizen können, und auch diefes fparen müffen, 
weil fie es faft drei Stunden herauf zu fchleppen haben, und 
oberwärts, wie gefagt, faft gar Fein Holz wählt. Der Pater 
ift von Airolo herauf gefommen, fo erfroren, daß er bei 
feiner Ankunft fein Wort bervorbringen konnte. Ob fie gleich 
bier oben fih bequemer als die ührigen vom Drden tragen 
dürfen, fo tft ed Doch Immer ein Anzug, der für diefes Klima 
nicht gemacht ift. Er war von Wirolo herauf den fehr glatten 
Weg gegen den Wind geftiegen; der Bart war ihm einge: 
froren, und es währte eine ganze Weile, big er fich befinnen 
konnte. Wir unterhielten ung von der Beichwerlichfeit biefes 
Aufenthalts; er erzählte, wie ed ihnen Das Jahr über zu 
gehen pflege , ihre Bemühungen und häuslichen Umftände. Cr 
ſprach nichts als Italiaͤniſch, und wir fanden hier Gelegenheit 
von den Webungen, die wir und das Frühjahr in dieſer 
Sprache gegeben, Gebrauch zu machen. Gegen Abend traten 
wir einen Augenblid vor die Hausthüre heraus, um und vom 
Pater denjenigen Gipfel zeigen zu laflen, den man für den 
höchften des Gotthards haͤlt; wir Eonnten aber kaum einige 
Minuten dauern, fo durchdringend und angreifend kalt tft e. 
Wir bleiben alfo wohl fuͤr dießmal in dem Haufe eingeſchloſſen, 
bis wir Morgen fortgeben, und haben Zeit genug das Merl: 
würbdige diefer Gegend in Gedanfen zu durchreifen. 

Aus einer kleinen geographiſchen Befchreibung werden 
Sie fehen, wie merfwürdig der Punkt ift, auf dem wir un 
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jeßt befinden. Der Gotthard iſt zwar nicht das hoͤchſte Gebirg 
der Schweiz, und in Sapoyen übertrifft ihn der Montblanc an 
Höhe um sehr vieles; Doch behauptet er den Rang eines 
koͤniglichen Gebirges über alle andere, weil die größten Ge: 
birgfetten bei ihm zufammen laufen und fih an ihn lehnen. 
Ja, wenn ich mich nicht irre, fo hat mir Herr Wyttenbach 
zu Bern, der von dem höchften Gipfel die Spigen der übrigen 
Gebirge geiehen, erzählt, daB ſich dieſe alle gleichſam gegen 
thn zu neigen fchienen. Die Gebirge von Schweiz und Unter: 
walden, gefettet an die von Uri, fteigen von Mitternacht, 
von Morgen die Gebirge des Graubündter Landes, von Mittag 
die der Ftaliänifchen Mogteien herauf, und von Morgen 
drängt fih durch die Furka das doppelte Gebirg, welches 
Wallis einfhließt, an ihn heran. Nicht weit vom Haufe 
hier find zwei Feine Seen, davon der eine den Teſſin durch 
Schluchten und Thäler nah Stalien, der andere gleicherweife 
die Neuß nah dem Viermwaldftädterfee ausgießt. Nicht fern 
von hier entipringt der Rhein und läuft gegen Morgen, und 
wenn man alsdann die Rhone dazu nimmt, die an einem 
Suß der Furka entipringt, und nach Abend durch das Wallis 
Kauft; fo befindet man fich hier auf einem Kreuzpunkte, von 
dem aus Gebirge und Zlüffe in alle vier Himmels: Gegenden 
auslaufen. , 











Brief 
des 


Paſtors zu *** an den neuen Paſtor zu *** 


Aus dem Franzoͤſiſchen. 











Lieber Herr Amtsbruder! 


Da die Veränderung in meiner Nachbarſchaft vorging, 
daß der alte Pastor flarb, an deſſen Stelle Ihr kommt, freute 
ich mich von ganzem Herzen. Denn ob ich gleich Fein unleid⸗ 
ſamer Mann bin, und meinem Naͤchſten nichts mehr gönne 
als fein bißchen Leben, das bei manchen, wie beim ieh, 
Das einzige ift was fie haben; jo muß ich Doch aufrichtig ger _ 
ftehen, dab Eured Vorfahren Todtengelaut mir eben fo eine 
freudige Wallung ind Blut brachte, ald das Geläute Sonn: 
tage früh, wenn es mich zur Kirche ruft, da mein Herz vor 
Liebe und Neigung gegen meine Zuhörer überfließt. 

Er Eonnte niemanden leiden, Euer Borfahr, und Gott 
wird mir vergeben, daß ich ihn auch nicht leiden konnte. Ich 
boffe, Ihr ſollt mir fo viel Freude machen, ald er mir Ver⸗ 
druß gemacht hat; denn ich höre fo viel Gutes von Euch, als 
man von .einem Geiſtlichen fagen kann, das heißt: Ihr treibt 
Euer Amt ftil, und mit nicht mehr Eifer als nörhig ift, und 
feyd ein Feind von Controverfen. Ich weiß nicht, ob's Euerm 
Verſtand oder Euerm Herzen mehr Ehre macht, daß Ihr fo 
jung und fo friebfertig ſeyd, ohne deßwegen fchwad zu ſeyn; 
denn freilih iſt's auch kein Vortheil für die Heerde, wenn 
der Schäfer ein Schaf ift. 

Ihr glaubt nicht, lieber Herr Amtehruder, mad mir Euer 
Vorfahr für Noch gemacht hat. Unfere Sprengel liegen fo 
nab beifammen, und ba ſteckten feine Leute meine Leute an; 
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da5 die zuletzt haben wollten, ich follte mehr Menfchen ver: 
dammen, ale ich thäre; ed wäre Feine Freude, meinten fie, 
ein Chriſt zu feyn, wenn nicht alle Heiden ewig gebraten 
würden. Ich verfichre, lieber Bruder, ich wurde manchmal 
ganz muthlos; denn ed giebt gewille Materien, von denen 
anzufangen ich fo entfernt bin, daß ich vielmehr jedesmal 
am Ende der Woche meinem Gott von ganzem Herzen dante, 
wenn mich wiemand Darum gefragt bat, und wenn's geicheben 
ist, ihn bitte, dab.er’d indkänftige abwenden möge; und fo 
wird's jedem rechtichaffnen GBeiftlichen ſeyn, Der gutdenfend: 
Gemuͤther nicht mit Worten bezahlen will, und doc weiß, 
wie gefährlich es ift, fie halbbefriedigt wegzufchiden , oder fie 
gar abzuweiſen. 

Sch muß Euch geftehen, daß die Lehre von Verdammung 
der Heiden eine von denen ift, über die ich wie über glüßen: 
des Bifen eile. Ich bin alt geworden, und habe die Wege 
des Herrn. betrachtet, fo viel ein Sterblicher in ebrfurchte- 
voller Stille darf; wenn Ihr eben fo alt fepn werdet als id, 
ſollt Ihr auch bekennen, daß Sort und Liebe Synonymen 
find, wenigftend. wuͤnſche ich's Euch. Swar mäßt Ihr nicht 
denken, bag meine Toleramy mich indifferent gemacht habe. 
Das ift bei:allen Eiferern für Ihre Secte ein mächtiger Be 
Huf der. Redekunſt, dab fie mit:Worten um ſich werfen, die 
fe nicht verftehen. So wenig bie ewige einzige Quelle der 
Wahrheit indiffesent feyn kann, fo tolerant fie auch ift, fo 
wenig kann ein Herz, das fich feiner Seligkeit verfichern will, 
von der Gleichgültigfeit Profeffion machen. Die Nachfolger des 
Pprrho waren Clende. Wer möchte zeitlebens auf dem Mer 
von Sturmen getrieben werden? Ynfere Seele ift einfach um 
zur Ruhe geboren; fd lang fie zwifchen Gegenftänden getheilt 
ift, fo fühle fie mas, das jeder am beiten weiß, wer zweifelt. 
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Alfo, lieber Bruder, danke ich Gett für nichts mehr, 
als für die Gewißheit meined Glaubens; denn darauf fterb’ 
ih, daß ich Fein Glück beſitze und Feine Seligfeit zu hoffen 
habe, als die mir von der ewigen Liebe Gottes mitgerheilt 
wird, die fi in das Elend der Welt mifchte nnd auch elend 
ward, damit bad Elend der Welt mit ihr herrlich gemacht 
werde. Und fo lieb’ ih Jeſum Chriſtum, und fo glaub’ ich 
an ihn, und danke Gott, daß ich an ihn glaube; denn wahre 
baftig es iſt meine Schuld nicht daß ich glaube. 

Es war eine Seit da ih Saulus war; Gottlob, daß ich 
Daulus geworden bin; gewiß, ich war fehr erwiſcht, da ich 
sicht mehr laͤugnen konnte. Man fühlt Einen Augenblid, 
und der Augenblick iſt entfcheidend für dag ganze Xeben, und 
der Geift Gottes hat fi vorbehalten, ihn zu beftimmen. 
So wenig bin ich indifferent; darf ich deßwegen nicht tolerant 
ſeyn? Um wie viel Millionen Meilen verrechnet fih der 
Aftronom? Wer der Liebe Gottes Gränzen beftimmen wollte; 
würde fich noch mehr verrehnen. Weiß ich wie mancherlet 
feine Wege find? So viel weiß ich, daß.ich auf meinem Weg 
gewiß in den Himmel komme, und ich hoffe, daß. er andern 
auch auf dem ihrigen bineinbelfen wird. 

Unfre Kirhe behauptet, daB Glauben und nicht Werke 
felig machen, und Chriſtus und feine Apoftel lehren das uns 
gefähr auch. Das zeigt nun von ber großen Liebe Gottes, 
denn. für die Erbfünde können wir nichts, und für die wirt: 
Liche auch nichtd. Das iſt fo natürlich, ald daß einer gebt, 
der Füße hat; und darum verlangt Gott zur Seligkeit Feine 
Thaten, Feine Tugenden, fondern den einfältigiten Glauben; 
und durch den Glauben allein wird und das Verdienſt Chrifti 
mitgetbeilt, fo daß wir die Herrfchaft der Sünde einiger: 
maßen los werden bier im Leben; und nach unferm Tode, 
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das die zuleht haben wollten, ich follte mehr Menfchen ver: 


dammen, ale ich thäte; ed wäre keine Freude, meinten fie, . 


ein Chriſt zu feyn, wenn nicht alle Heiden ewig gebraten 
würden. Ich verfichre, lieber Bruder, ich wurde manchmal 
gan; muthlos; denn ed giebt gewille Materien, von denen 
anzufangen ich fo entfernt bin, daß ich vielmehr jedesmal 
am Ende der Woche meinem Gott von ganzem Herzen Dante, 
wenn. mich niemand Darum gefragt bat, und wenn's gefcheben 
iſt, ihn bitte, dab .er’d indkünftige abwenden möge; und fo 
wird's jedem rechtichaffuen Geiſtlichen feyn, Der gutdenfende 
Gemuͤther nicht mit Worten bezahlen will, und doc weiß, 
wie gefährlich es iſt, fie halbbefriebigt wegzufchiden, oder fie 
gar abzuweiſen. 

Ich muß Such geftehen, daß die Lehre von Verdammung 
der Heiden eine von denen iſt, über die id wie über glühen: 
des Eifen eile. Ich bin alt geworden, und habe die Wege 
des Herrn. betrachtet, fo viel ein Sterblicher in ehrfurdts- 
voller Stille darf; wenn Ihr eben fo alt fepn werdet als ich, 
ſollt Ihr aub bekennen, daß Gott und Liebe Synonymen 
find, wenigſtens wuͤnſche ich's Euch. Zwar müßt Ihr nicht 
denken, daß meine Toleranz mich indifferent gemacht habe. 
Das iſt bei allen Eifereen für Ihre Secte ein mächtiger Be 
huf der. Redekmnſt, daß fie mit Worten um fich werfen, die 
fe nicht verftehen. So wenig bie ewige einzige Quelle der 
Wahrheit indifferent feyn kann, fo tolerant fie auch tft, fo 
wenig kann ein Herz, das ſich feiner Seligkeit verfichern will, 
von der Gleichgültigkeit Profeffion machen. Die Nachfolger des 
Pprrho waren Clende. Wer möchte ‚zeitlebens auf dem Meer 
von Stärmen getrisben werden? Unfere Seele ift einfach und 
zur Muhe geboren; fb lang fid zwifchen Gegenſtaͤnden getheilt 
iſt, fo fühle fie was, das jeder am beiten weiß, wer zweifelt. 
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Alſo, Lieber Bruder, dankte ich Gett für nichts mehr, 
als für die Gewißheit meined Glaubens; denn darauf fterb’ 
ih, Daß ich Fein Gluͤck befite und keine Seligkeit zu hoffen 
habe, «als die mir von der ewigen Liebe Gottes mitgerheilt 
wird, die ſich in das Elend der Welt mifchte nnd auch elend 
ward, damit das Elend der Welt mit ihr herrlich gemacht 
werde. Und fo lieb’ ih Jeſum Chriſtum, und fo glaub’ ich 
an ibn, und dankte Gott, daß ich an ihn glaube; denn wahre 
baftig es iſt meine Schuld nicht daß ich glaube. 

Es war eine Seit da ih Saulus war; Gottlob, daß ih 
Daulus geworden bin; gewiß, ich war fehr erwifcht, da ich 
nicht mehr läugnen konnte. Man fühlt Einen Augenblid, 
und der Augenblick iſt entfcheidend für dag ganze Leben, und 
der Geiſt Gottes bat fih vorbehalten, ihn zu beftimmen. 
So wenig bin ich indifferent; darf ich deßwegen nicht tolerant 
fepn? lm wie viel Millionen Meilen verrechnet fih den 
Afltronom? Wer der Liebe Gotted Gränzen beftimmen wollte, 
mürde fich noch mehr verrehnen. Weiß ich wie mancherlet 
jeine Wege find? So viel weiß ich, daß.ich auf meinem Weg 
gewiß in den Himmel komme, und ich hoffe, daß. er andern 
aud auf dem ihrigen hineinbelfen wird. 

Unfre Kirche behauptet, daB Glauben und nit Werke 
felig machen, und Chriftus und feine Apoſtel lehren Das, un 
gefähr auch. Das zeigt nun von ber großen Liebe Gotteg,. 
denn für die Erbfünde können wir nichts, und für die wirt: 
liche auch nichts. Dad iſt fo natürlich, als daß einer geht, 
der Füße hat; und darum verlangt Gott zur Seligfeit Feine 
Thaten, keine Tugenden, fondern den einfältigften Glauben; 
und durch deu Glauben allein wird und das Verdienit Chrifti 
miitgetheilt, fo daß wir Die Herrfchaft der Sünde einiger: 
maßen los werden hier im Xeben; und nach unferm Tode, 
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Bott weiß wie, auch das eingeborene Verderben im Grabe 
bleibt. 

Benn nun der Glaube das Einzige ift, wodurd wir 
Shrifti Verdienft und zueignen, fo fagt mir, wie iſt's denn 
mit den Kindern? Die fprecht ihr felig, nicht wahr? Warum 
denn? Weil fie nicht gefündigt haben! Das ift ein fhöner 
Sag, man wird ia nicht verdammt, weil man fünbigt. Und 
das eingeborene Verderben haben fie ja doch an fih, und 
werden alfo nicht aus Verdienſt ſelig. Nun fo fagt mir die 
Art, wie die Gerechtigkeit der menichgewordenen Liebe fi 
den Kindern mittheilt: Seht, ich finde in dem Beifpiel einen 
Beweis, daß wir nicht willen, was Gott thut, und daß wir 
nicht Urfache haben, an jemandes Seligkeit zu verzweifeln. 

Ihr wißt, lieber Herr Amtsbruder, daß viele Leute, bie 
fo barmberzig waren wie ich, auf die Wiederbringung ge 
fallen find; und ich verfihre Euch, es ift die Lehre, womit 
ich mich insgeheim tröfte. Aber das weiß ich wohl, es tft 
feine Sache, davon gu predigen. Webers Grab geht unier 
Amt nit, und wenn ich ja einmal fagen muß, daß es eine 
HöHe giebt, fo red' ich davon, wie die Schrift davon redet, 
und fage immerhin: Ewig! Wenn man von Dingen fprict 
die niemand begreift, fo iſt's einerlei was für Worte man 
braucht. Uebrigens hab’ ich gefunden, Daß ein rechtſchaffner 
Geiftliher in diefer Beitlichfeit fo viel zu thun bat, Daß er 
gern Gott überläßt, was in ber Emwigfeit zu thun ſeyn möchte. 

Sp, mein lieber Herr Confrater, find meine Gefinnun: 
gen über diefen Punkt. Ich halte den Glauben an die gött: 
liche Xiebe, die vor fo viel hundert Jahren, unter dem Na— 
men Jeſus Chriſtus, auf einem Heinen Stüdhen Welt, eine 
kleine Seit als Menfch herumzog, für den einzigen Grund 
meiner Seligleit; und das fage ich meiner Gemeinde, fo oft 
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Gelegenheit dazu iſt. Ich ſubtiliſire die Materie nicht; denn 
da Gott Menfch geworden tft, damit wir arme finnliche Crea⸗ 
turen ihn möchten fallen und begreifen Fönnen, fo muß man 
fih vor nichts mehr hüten, als ihn wieder zu Gott zu machen. 

Ihr Habt in Eurer vorigen Pfarre, wie ih höre, viel 
von denen Leuten um Guc gehabt, die fich Philofophen nen: 
nen, und eine fehr lacherlihe Perfon in der Welt fpielen. 
Es ift nichts jämmerlicher, ald Leute unaufhörlih von Ver⸗ 
nunft reden zu hören, mittlerweile fie allein nach Vorur—⸗ 
theilen handeln. Es liege ihnen nichts fo fehr am Herzen 
als die Toleranz, und ihr Spott über alles, was nicht ihre 
Meinung ift, beweif’e, wie wenig Friede man von ihnen zu 
hoffen hat. Ich war recht erfreut, lieber Herr Bruder, zu 
hören, daß Ihr Euch niemals mit ihnen gezankt, noch Euch 
Mühe gegeben habt fie eines Beſſern zu uͤberweiſen. Man 
halt einen Aal am Schwanze fefter,- ald einen Lader mıt 
Gründen. Es geihah dem Portugiefiihen Juden recht, der 
den Spötter von Ferney Vernunft hören machen wollte; feine 
Gründe mußten einer Sottife weichen, und anftatt feinen 
Segner überführt zu fehen, fertigte ihn dieſer ſehr tolerant 
ab, und fagte: Bleibt denn Jude, weil ihr es einmal feyd. 

Bleibt denn Dhilofoph, weil ihr’s einmal fend, und Gott 
habe Mitleiden mit euh! So pflege ich zu fagen, wenn id) 
mit fo einem zu thun habe. 

Ich weiß nicht, ob man die Göttlichfeit der Bibel einem 
beweifen kann, der fie nicht fühlt, wenigftend halte ich es für 
unnöthig. Denn wenn Ihr fertig fepd, und es antwortet 
Euch einer wie der Savopiſche Vicar: „es tft meine Schuld 
wicht, Daß ich Feine Gnade am Herzen fühle,“ fo ſeyd Ihr 
geichlagen und könnt nichts antworten, wenn Ihr Euch nicht 
in Weitläufigfeiten vom freien Willen und von der Gnadenwahl 
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einlaſſen wollt, wovon Ihr doch, alles zuſammengenommen, 
au wenig wißt, um davon disputiren zu koͤnnen. 

Wer die Süpigleit des Evangelii ſchmecken kann, der 
mag fo was Herrliches niemanden aufdringen. Und giebt 
und unfer Herr nicht das ercellentefte Beifpiel felbit? Ging 
er nicht gleih von Gergefa, ohne böfe zu werden, fo bald 
man ihn darum bat. Und vielleicht war’ ihm felbit um die 
Leute nicht zu thun, die ihre Schweine nicht drum geben 
wollten, um den Zeufel 108 zu werden. Denn man mag it: 
nen vorfagen wag man will, fo bleiben fie auf ihrem Kopie. 
Was wir thun Fönnen, ift die Heilsbegierigen zurecht zu wei: 
fen, und den andern läßt man, weil ſie's nicht beſſer haben 
wollen, ihre Teufel und ihre Schweine. 

Da habt Ihr alfo die eine Urfahe, warum und wie tole 
raut ich bin, ich überlaffe, wie Ihr feht, alle Ungläubigen 
der ewigen wiederbringenden Liebe, und babe das Zutrauen 
zu ihr, daß fie am beften willen wird, den unfterblichen und 
unbefletlihen Funten, unfre Seele, aus dem Leibe des To: 
des auszuführen, und mit einem neuen und unſterblich rei- 
nen Kleide zu umgeben. Und dieſe Seligfeit meiner friedfer: 
tigen Empfindung vertaufchte ich nicht mit dem höchften An: 
ſehn der Infakibilitat. Welche Wonne tft ed, zu denfen, daß 
der Türfe der mich für einen Hund, und der Jude, der mid 
für ein Schwein hält, fi einft freuen werden, meine Brüder 
zu ſeyn. 

Ep weit davon, mein lieber Bruder! und gleichfam im 
Vorbeigehen; denn das Hauptelend der Intoleranz offenbart 
ſich doch am meiften in den Uneinigfeiten der Shriften ſelbſt. 
und das ift was Trauriges. Nicht dab ich meine, man foßte 
eine Vereinigung ſuchen; das ift eine Sottife, wie die Ne 
publit Heinrichs des Vierten. Wir find alle Chriften, um 


Augsburg und Dortrecht maden fo wenig eisen wefentlichen 
Unterichieb der Neligion, ald Frankreich nud Deutichland in 
dem Weſen des Menſchen. Ein Franzofe ift vom Kopf bie 
auf die Füße eben ein Menſch wie ein Deuticher; das andre 
find politifhe Sonfiderarionen, die fürtrefflich find, und die 
niemand ungeftraft einreißen foll. 

Wer die Geſchichte des Wortes Gotted unter den Men- 
ſchen mit liebevollem Herzen betrachtet, der wird die Wege 
der ewigen Weisheit anberen. Aber wahrhaftig, weder Bel- 
larmin noch Sedendorff wird euch eine reine Gefchichte er: 
zählen. Warum follte ich läugnen, daß der Anfang der Re: 
formation eine Moͤnchszänkerei war, und daß ed Luther's In: 
tention im Anfang gar nicht war, das auszurichten, was er 
ausrichtete. Was follte mich antreiben, die Augsburgifche 
Sonfeffion für was andere als eine Formel auszugeben, die 
damals nöthig war, und noch nöthig ift, etwas feft zu feßen, 
das mich aber nur Außerlich verbindet, und mir übrigens 
meine Bibel läßt. Kommt aber ein Slaubensbelenntnig dem 
Worte Gottes näher ald dad andre, fo find die Belenner 
defto beffer dran; aber das befümmert niemand anders. 

Luther arbeitete, ung von der geiftlihen Knechtſchaft zu 
befreien; möchten doch alle feine Nachfolger fo viel Abfchen 
vor der Hierarchie behalten haben, als der große Mann em: 
sfand. ' 

Er arbeitete fich durch verjährte Vorurtheile durch, und 
fchied das Göttlihe vom Menfchlihen, fo viel ein Menſch 
fcheiden fann; und was no mehr war: er gab dem Herzen 
feine Freiheit wieder, und machte es der Liebe fähiger. Aber 
man laffe ſich nicht bienden, ald hätte er dad Meich erworben, 
Davon er einen andern herunter warf. Man bilde fih nicht 
ein, die alte Kirche fey deßwegen ein Segenſtand des Abſcheus 


und der Verachtung. Hat fie doch wenige menſchliche Satzun⸗ 
gen, die nicht auf etwas göttlih Wahres gegründet wären. 
Laßt fie, leidet fie, und fegnet fie. Warum läftert ihr ihre 
Meſſe? Sie thun zu viel, das weiß ich, aber Laßt fie than, 
was fie wollen. Derfiucht fey der, der einen Dienft Abgötte 
rei nennt, beffen Gegenftand Ehriftus ift. 

Lieber Bruder, es wird täglich Lichter in der roͤmiſchen 
Kirche, ob's aber Gottes Werk ift, wird die Zeit ausweiſen. 
Vielleicht proteftirt fie bald mehr, als gur ift. Luther hatte 
die Schwärmerei zur Empfindung gemacht, Calvin madte 
die Empfindung zum Verſtand. Diele Trennung war unver 
meidlih, und daß fie politiih geworden ift, lag in den Um: 
feauden. Ich bin fo feru, eine Vereinigung zu wunſchen, 
daß ich fie vielmehr aͤußerſt gefährlich halte. Jeder heil, 
der fich ein Haar vergäbe, hätte Unreht. Doc, es ift gut, 
daß politifche Betrachtungen der Sache im Wege fteben, fenft 
würbe man vielleicht: den Gewiſſen ihre Freiheit rauben. Bei 
des lauft auf eins hinaus, ob ein Sacrament ein Zeichen 
oder mehr ift, und wie Fönnte ih böfe fepn, Daß ein andrer 
nicht empfinden kann, wie ih? 

Ich kenne die Seligfeit zu gut, es für mehr zu halten, 
als ein Zeichen, und doch habe ich unter meiner Gemeinde 
eine große Anzahl Menichen, die die Gnade nicht haben, es 
auch zu fühlen. Es find Leute, wo der Kopf das Herz über: 
wiegt. Mit dielen leb' ich in fo zartliher Eintraht, und 
bitte Gott, daß er jedem Freude und. Seligfeit gebe nach fei- 
nem Maaß; denn ber Geiſt Gottes weiß am beiten, was 
einer faflen kann. Eben fo iſt's mit der Gnadenwahl; davon 
verfteben wir ja alle nicht, und fo ift’8 mir taufend Dingen. 
denn wenn man’s bei Lichte befieht, fo bat jeder feine eigene 
Religion, und Gott. muß mit unferm armieligen Dienfe 


253 


. zufrieden feyn, aus übergroßer Güte; denn dad müßte mir ein 
sechter Mann fepn, der Gott diente, wie ſich's gehört. 

Ah, es ift unwiderſprechlich, lieber Bruder, daß Feine 
Lehre uns von Vorurtheilen reinigt, als die vorher unfern 
Stolz zu erniedrigen weiß; und welche Lehre ift’d, die auf 
Demuth bant, ale die aus der Höhe. Wenn wir das immer 
bedächten und recht im Herzen fühlten, was das fey, Neligion, 
und jeden auch fühlen ließen, wie er Eönnte, und dann mit 
brüderlicher Xiebe unter alle Secten und Parteien 'träten, 
mie wärbe ed und freuen, den göttlihen Samen auf fo vie: 
lerlei Weiſe Frucht bringen zu ſehen. Dann würden wir 
ansrufen: Gottlob, daß das Reich Gottes auch da zu finden 
iſt, wo ich's nicht fuchte. 

Unfer liebee Herr wollte nicht, daß es ein Ohr koften 
folte, dieſes Neich auszubreiten; er wußte, daß es damit 
nicht ausgerichtet wäre; er wollte anklopfen an der iChüre 
und fie nicht einfhmeißen. Wenn wir das nur recht bedäch⸗ 
ten und Gott danften, daß wir in dieſen fchlimmen Seiten 
noch ‚ungeftört lehren dürfen. And einmal für allemal, eine 
Hierarchie ift ganz und gar wider den Begriff einer ächten 
Kirche. Denn, mein lieber Bruder, betrachtet nur felbft 
die Seiten der Upoftel gleich nah Chriſti Tode, und Ihr 
werdet befennen müflen, ed war nie eine fihtbare Kirche auf 
Erden. 

Es find wunderliche Leute, die Theologen. Da präten: 
diren fie, was nicht möglich if. Die chriſtliche Neligion in 
ein Glaubensbekenntniß bringen, o ihr guten Leute! Petrus 
meinte fchon, in Bruder Pauli Briefen wäre vieles ſchwer zu 
verftehen; und Petrus war doch ein andrer Mann ald unfre 
Superintendenten. Aber er hatte Recht. Paulus bat Dinge 
geſchrieben, die die ganze Chriftlihe Kirche in corpore bis 

Goethe, fümmtl, Werte XIV. 17 


34 


auf den heutigen Tag nicht verficht. Da ſieht's denn ſchon 
gewaltig ſcheu um unſre Lehre aus, wenn wir alles, was in 
der Bibel ſteht, in Ein Syſtem zerren wollen, und mit dem 
Mandel läßt ſich eben fo wenig Gewiffes beſtimmen. Petrus 
that ſchon Sachen, die Paulas nicht geielen, und ih moͤchte 
wiſſen, wit was file Tiselm der große Apoftel unfee Geifl- 
lichen beeiiren würde, bie noch eine weit ungegründetere und 
verwerflichere Praͤdilection für ihre Secte haben, als Petrus 
für die Zube. 

Daß bei der Einſetzung des Abendmahls die Junger das 
Brod und den Wein gemofien, wie die reformirte Kirche, iſt 
unlaͤugbar; deun ihr Meiſter, den fie viel kannten, ber ſaß 
bei ihnen; ſie verſprachen's gleichſam zu ſeinem Gedaͤchtniß 
zu viederholen, weil ſie ihn liebten, und mehr praͤtendirte er 
auch nicht. Wahrhaftig, Johannes, ber an feinem Baſen 
lag, brauchte nicht erſt das Brod, um fi von der Siſtenz 
deines Herrn lebendig zu überzeugen; genug, es mag ben 
Jungern dabei der Kopf gedreht haben, wie felbigen ganzen 
Abend, denn fie vorftanden nicht eine Sylbe von dem, was 
Der Herr fagte. | 

Raum war der Herr von der Erde weg, ale zärtlicde, 
Bebeögefinnte Leute fich nach einer innigen Vereinigung mit 
ihm ſehnten, und weil wir immer nur halb befriedigt find, 
wenn unfre Seele genofien hat, fo verlangten fie auch was 
für den Körper, und hatten nicht Unrecht; denn der Körper 
Hleibt immer ein merkwürdiger Theil des Menfchen, und de- 
zu gaben ihnen die Sacramente die erwunſchteſte Selegenheit. 
Dur die finnlihe Handlung der Taufe, oder des Handeauf: 
legens gerührt, gab vielleicht ihr Körper der Seele eben der 
jenigen Ton, der nöthig ift, um mit bem Wehen bes heiligen 
Geiftes zu ſympathiſtren, das uns unaufhörlich umgiebt. Ich 
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fage, vielleicht, und ich Darf ſagen gewiß. Eben das fühlten 
fie beim Abendmahl, und glaubten, duch Me Worte, Ehrifit 
geleitet, es für das halten zu können, was fie fo fehr wunſch⸗ 
ten. Beſonders da die Unarten ihres Körpers fich durch Diele 
Heiligung am beften heilen ließen, fo blieb ihnen kein Zwei⸗ 
fel übrig, dap ihre verherrlichter Bruder ihuen von dem We⸗ 
fen feiner göttligen Menſchheit durch dieſe finuliche Zeichen 
mittheite, Uber das waren unausſprechliche Empfindungen, 
Die fie wohl im Anfang zur gemeinfchaftlichen Erbauung ein⸗ 
ander commumnicieten, bie aber leider nachher zum Geſetz 
gemacht wurden. Und da konnte es micht fehlen, daß die, 
deren Herz feiner folhen Empfindung fähig war, und die mit 
eiwer bedächtigen geiftlichen Vereinigung fi genügten, daß 
Die fi trennten, und ſich zu behaupten getrauten, eine Em⸗ 
pfindung, die nicht allgemein ſey, Tönne fein allgemein vers 
bindendes Geſetz werben. 

Ich denke, dab das der ehrlichite Status causae iſt, ben 
man erwarten kann, und wenn man wohl thun will, fo vers 
fährt man mit feiner Gemeinde fo billig von der Seite ald 
möglich. Einem Meinungen aufzwingen, ift ſchon graufam; 
aber von einem verlangen, er mülle empfinden, was er nicht 
empfinden kann, das ift tyrannifcher Unfinn. 

Noch was, lieber Bruder! Unfre Kirche bat fih nicht 
«allein mit der veformirten gezanft, weil die zu wenig em- 
pfindet, ſondern anch mit andern ehrlichen Leuten, weil fie zu 
viel empfanden. Die Schwärmer und Inſpiranten haben fich 
oft. unglüdlicherweife ihrer Erleuchtung überhoben, man bat 
ihnen ihre eingebildete Offenbarung vorgeworfen. Aber wehze 
und, daß unſre Geiftlichen nichts mehr von einer unmittels 
baren Eingebung willen, und wehe dem Chriften, der aus 
Eommentsren die Schrift verftehen lernen will, 
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Wollt ihr die Wirkungen des heiligen Geiftes ſchmaͤlern? 
Beitimmer mir bie Zeit, wenn er aufgehöret bet, an bie 
Herzen zu prebigen, und euern fchalen Discurfen bad Amt 
überlaffen hat, von dem Reiche Gotted zu zeugen. Unver⸗ 
fandlih nennt ihr unnäg! Was fab der Apoftel im dritten 
Himmel? Nicht wahr, unausfprehlide Dinge? Und was 
waren denn das für Leute, die in der Gemeine Saden rede: 
ten, die eimer Auslegung bedurften? D meine Herren, eure 
Dogmatit hat noch viel Luͤcken. Lieber Bruder, der heilige 
Geiſt giebt Allen Weisheit, die ihn darum bitten, und ib 
babe Schneider gefannt, die Mosheimen zu rathen aufgege 
ben Hätten. 

Genug, die Wahrheit ſey und lieb, wo wir fie finden. 
Laßt und unfer Gewiſſen nicht befieten, Daß wir am jenem Tage 
rein fepn mögen, wenn an das Licht kommen wird, daß die 
Lehre von Chrifto nirgends gedrüdter war, ald in der chriſt⸗ 
lichen Kirche. Und wem darum zu thun tft, die Wahrheit 
dieſes Satzes noch bei feinem Leben zu erfahren, der wage, 
ein Nachfolger Chriſti öffentlich zu feyn, der wage ſich's mer: 
ten zu laffen, daB ihm um feine Seligkeit zu thun if! Er 
wird einen Unnamen am Halſe haben, eh er ſich's verficht, 
und eine chriftlihe Gemeine macht ein Krenz vor ihm. 

Laßt und alfo darauf arbeiten, lieber Bruder, nicht daß 
unfere, Tondern daß Chriftt Lehre lauter gepredigt werde. 
Laßt und unbefümmert um andere Reiche ſeyn; nur laßt uns 
fÜr unfer Reich forgen, und beſonders hütet Euch vor dem 
falfhen Propheten. Diele nichtswuͤrdigen Schmeichler uennen 
fih Chriſten, und unter ihrem Schafspelz; find fie reißende 
Wölfe; fie predigen eine glänzende Sittenlehre und einen 
tugendhaften Wandel, und fchmälern dad Verdienſt Chrifl, 
wo fie koaͤnnen. Wahrhaftig, alle Meligionsfpötter find 
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wenigftens ehrliche Leute, bie Aber das lachen, was fie nicht 
fühlen, und einen oͤffentlichen Feind bat man wenig zu 
fürdten. Aber diefe heimlichen fuht aus Eurer Gemeinde 
zu ſcheiden, nicht daß Ihr fie in Eurem Sprengel nicht leiden 
wollt, fondern nur, dag Ihr fie als ehrliche Leute verlangt, 
"die bekennen, was fie find. 

Der liebe Johannes lehrt und ganz kurz allen Religion: 
unterfchieb; das fen der einzige, den wir kennen. ch habe 
in meinem Amt Jeſum fo laut geprediget, daB fich die 
Widerchriſten gefchieden haben, und weiter braucht's feine 
Scheidung. Wer Jeſum einen Herrn heißt, der fep und will 
kommen; koͤnnen bie andern auf ihre eigene Hand leben und 
fterben, wohl befomme es ihnen. Wenn der Geiftlide ein 
Mann ift, der niht vom Hauptpunkte abweicht, fo wird 
unter der Gemeine auch kein Swift entftehen. : Hier habt Ihr 
mein und meiner ganzen Gemeine Glaubensbekenntniß. 

Wir find elend! Wie wir’s find, und warum wir's find, 
dad kann uns fehr einerlet ſeyn; wir ſehnen und nur nad) 
einem Wege, auf dem uns geholfen werden könnte Wir 
glauben, daß die ewige Kiebe darum Menfch geworden ift, um 
und das zu verfhaffen, wornach wir und fehnen; und "alles 
was und dient, und mit ihr näher zu vereinigen, ift ung 
Liebenswuͤrdig, was zu diefem Zwecke nicht zielt, gleichgültig, 
und was davon entfernt, verbaft. Ihr könnet Euch deufen, 
Herr Confrater, in was für einem Credit die Eontroverfen 
bei und ftehen. 

Laßt und Friede halten, lieber Herr Amtébruder! Ih 
weiß nicht, mie ein Paftor fich unterfichen fan, mit Haß 
Im Herzen auf einen Stuhl zu treten, wo nur Liebe erfchallen 
fohte; und um feinem Swift Gelegenheit zu geben, laßt und 
alte Kleinigkeiten fliehen, mo man Grillen fir Wahrheit, und 
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Swothefen für Grundlehren verlauft. Es iſt immer lächerlich, 
wenn ein Paſtor feine Gemeine belehrt, daß die Sonne nidt 
um die Erde geht, ımd doch kommt fo was vor. 

Noch eins, Herr Bruder! Luft Cure Gemeine ja die 
Bibel lefen, fo viel fie wollen; wenn fie fie gleich nicht ver 
ſtehen, das thut nichts; es kommt doch immer viel Gutes 
Dabei heraus; unb wenn Cure Leute Mefpest vor der Bibel 
haben, fo habt Ihr viel gewonnen. Doch bitt' ich Euch, nichts 
vorzubringen, was Ihr nicht jedem am feinem Herzen beweiſen 
Kömtt, und wenn's bundertmal gefchrieben ftünde. Ich Habe 
ſonſt auch geſorgt, die Leute möchten Auſtoß an Dingen nehmen, 
die bier und da in der Bibel vorkommen; aber ich habe 
gefunden, daß ber Selft Gottes fie gerade über die Stellen 
wegführt, die ihnen nichts mitzen bürftn. Ich weiß zum 
Erempel, kein zaͤrtliches Herg, das an Salomons Discurſen, 
Die freilich ‚herzlich trocken find, einigen Geſchmatk Hätte 
finden können, 

Weberbaupt ift es ein eignes Ding um die Erbauumg. 
Es tft oft nicht die Sache, die einen erbaut; fondern die Lage 
des Herzens, worin fle uns Überrafiht, ift Ins, was einer 
Kleinigkeit den Werth giebt. 

Darum Saum ich die Lieberverbefferungen nicht leiden. 
Das möchte für Leute feyn, Bie dem Verſtaud viel und Dem 
Hessen wenig yeben. Was iſt daran gelegen, was man fingt, 
wenn fih nur meine Seele hebt, und in deu Flug konımt, 
in dem der Geift des Dichters war. Aber wahrhaftig, bed 
wird einem bei denen gedrechfelten Liebern fehr einerlei bleiben, 
die mit aller kritiſch wichtigen Kaͤlte hinter dem ESchreibepult 
mitfam polizt worden find. 

Adieun, lieber Here Sonfrater! Gott gebe Eurem Amte 
Gegen! Yrebiget Liebe, To werdet Ihr Diebe kaben. Segret 
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aled, was Chriſti ift, und ſeyd übrigens in Gottes Namen 
indifferent, wenn man Euch fo Ichelten wil. So oft ich an 
Euerm Geläute höre, daß Ihr auf die Kanzel geht, fo oft 
will ih für Euch beten. Und wenn Euer allgemeiner Vortrag 
nah Aller Maaß eingerichtet iſt, und Ihr die Seelen die fi 
Euch beſonders vertrauen, insbeſondere belehret, fo daß Ihr 
fie doch alle auf den großen Mittelpunkt unfred Glaubens, 
Die ewige Liebe, hinweifet, wenn Ihr dem Starken genug, 
und dem Schwachen fo viel gebt ald er braucht; wenn Ihr 
die Gewiſſensſcrupel vermindert, und allen die Süßigleit des 
Friedens wuͤnſchenswerth macht, fo werdet Ihr dereinft mit 
Der Ueberzeugung, Euer Amt wohl geführt zu haben, vor den 
Nichterftuhl des Herrn treten können, der über Hirten und 
Schafe als Oberhirt allein zu richten dad Recht hat. Ich bin 
mit aller Zärtlichkeit 


Euer Bruder 


DE 5 
Paſtor zu * * * 


Bwo widtige, 

bisher unerörterte 
Biblifbe Fragen, 
. zum erftenmal 


gründlich beantwortet. 


— — 


Bon einem Landgeiſtlichen in Schwaben. 


M. den 6. Febr. 1775. 

Es ift bereubt, die langen Winterabende fo allein zu fepn. 
Mein Sohn, der Magifter, ift in der Stadt. Ich kann's 
ihm nicht verdenfen; er findet bei mir fo wenig Unterhaltung 
für feine Gelehrſamkeit, als ih an ihm Licheswärme für 
meine Empfindung; und die Eollegen um mich ber, find und 
bleiben meine leßte Gefelfchaft. Wer nad einem kurzen Be 
nebdicite von Gewiſſensfragen und andern Paſtoralkleinigkeiten 
fih nicht zur anggelafenen Spiel: und Trinkcollation hin: 
feßen, und das Gratiad gegen Mitternacht mit Zoten into⸗ 
niren mas, ber muß wegbleiben, wien Sie, lieber Herr 
Bruder. 

Untere legte wichtige Unterredung, als ich das Bergnügen 
hatte, in fo guter Geſellſchaft bei Ihnen zu feyn, bat mic 
anf alleriei Gedanken, und endlich gar zu dem Cutfehlufe 
gebradt, Ihnen Beiliegendes zu fenden. 

Ich Hatte damals noch viel zu fagen, aber dad Geſpraͤch 
wurde auf einmal zu gelehrt, und da ich niemals ein Freund 
von Birbern, am wenigften von eregetifchen, war, bleib' ich 
meiftentheild zuräd, wenn meine Gefellen einen Ausritt in 
dad fo verwachſene Ditkicht wagen. 

Was kann einem Geiftlihen zwar angelegener ſeyn, als 
die Auslegung der Sammlung Schriften, woran fein wie 
faches Leben hängt. Bei alle dem hab’ ich mich nie genug 
über Minner wundern koͤnnen, bie fich hinſetzen, ein ganzes 
Buch, ja viele Bücher wafrer Bibel, an einem Faden weg zu 
eregefiren, da ich Gott danke, wenn mir bier und ba ein. 
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branchbarer Spruch aufgeht, und das ift wahrhaftig alles, 
was man nöthig hat. 

Der Magifter, mein Sohn, wie er vor anderthalb Jahren 
von Akademien zuruͤckkam, verftund er gewiſſe Bücher bed 
Alten und Neuen Teftaments, über die er hatte Sollegia lefen 
Hören, aus dem Fundament; und zu dem übrigen, fagte er, 
habe er einen Univerfalfhläffel, daß es ihm bei Gelegenheit, 
weint?’ er, nicht fehlen koͤnnte. 

Meine Wißbegierde wurde rege, und ich bat ihn, mid 
in die Schule zu nehmen. Das that er gerne, denn er fticht 
gewaltig auf einen Profeffor, confultirte bier und da feine 
Hefte, und das Dociren ftund ihm gar gravitätifh an. Nur 
merkt' ich bald, daß die ganze Kunft auf eine Falte Neduc 
tion hinaus lief. Das that mir leid, und tch wollt' ihn 
überzeugen: im Lebende und Amtögange allein lerne man 
Kernbuͤcher verftehen; gelehrte Prediger feyen juft nicht bie 
beften, weil fie niemals fragen: mad brauchen meine Zuhörer? 
fondern: was koͤnnt' ich ihnen ans ber Zülle meiner Weit 
beit, doch unbeſchadet der geheimen Sparbüchfe (die nun freilich 
einer wie der andre bei Seite verwahrt) noch alles mittheilen? 
Serner fagt’ ich ihm: bie einzige brauchbare Religion muß 
einfach und warm ſeyn; von ber einzigen Wahren haben wir 
wicht zu urtheilen. Wer will das ächte Verhaͤltniß der Seele 
gegen Gott beitimmen, ald Gott felbft. 

Darüber wurd er mürrifch, und ich merkte ganz deutlich, 
daß er von meiner Urtheilskraft nicht das Beſte Dachte. Mag 
er! bis ex felbft gefcheuter wird. Die Erkenntniß wählt in 
jedem Menfchen nach Graben, die ein Lehrer weder übertreiben 
tel, noch kann; und den hielt’ ich für dem geſchickteſten art: 
mer, der für jede Epoche jeber Pflanze die erforderliche War 
tung verſtuͤnde. 
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Doc alled das wollt? ich nicht Tagen. Beikommende Aud- 
fegungen fordern einen Vorbericht. 

Zur Seit da ich ſtudirte, erklärte man bie Bibel zu uni- 
verfal; die ganze Welt follte an jedem Spruche Theil 
haben. Diefer Meinung war ich immer feind, weil fie fo 
viele Inconvenienzen und WUnftöße in den Weg legte. Nun, 
wie mein Magifter zurückkam, wunderte ich mid, ihn von 
denen fchweren Vorurtheilen fo frei zu fehn; mein Herz ging 
mir recht auf, wie ich grade mit ihm reden konnte, wie er 
meine Ahnungen durch gelehrte Beweiſe beftätigte. Doch bie 
Freude dauerte nicht lange. Ich fah ihn mit der entgegenge: 
festen Thorheit behaftet, alle dunkle, alle feinem Syſtem 
widrige Stellen zu Localkleinigkeiten zu drechſeln. Darüber 
kamen wir abermals auseinander. 

Ich glaube die Mittelſtraße getroffen zu: haben. Hier ift 
der Deutpfabl dahin. 

Das jüdiiche Volk ich’ ich Für einen wilden, unfruchtbaren 
Stamm an, der in einem Kreis von wilden unfruchtbaren 
Bäumen fund; auf den pflanzte der ewige Gärtner das edle 
Neid Jeſum Chriftum, daß es, darauf befleibend, des Stam- 
med Natur verebelte, und von dannen Pfropfreifer zur Ber 
fruchtung aller übrigen Bäume geholt würden. 

Die Geſchichte und Lehre diefed Volks, von feinem erften 
Keime bis zur Pfropfung, iſt allerdings particular, und 
Das wenige Univerfelle, das etwa in Ruͤckſicht der zukünftigen 
großen Handlung mit ihm möchte vorgegangen fepn, iſt Ichwer 
und vieleiht unnoͤthig aufzuſuchen. 

Von der Pfropfung an wendet ſich die ganze Sache. 
Lehre und Geſchichte werden univerfell. And obgleich jeder 
von daher veredelte Baum feine Specialgefhichte, und nad 
Beichaffenheit der Umpftände feine Speciallehre hat, fo iſt doch 


meine Meinung: hier fey fo wenig Particulares als dort 
Univerfelled zu vermuthen und zu deuten. 

Beilommende zwei Erklärungen, bie mir ſchon vor Langer 
Zeit vom guten Geiſte zugewinkt worden, und Die ich, je 
länger ich fie umfchaue, defto wahrer finde, werben Ihnen 
Ztiefen der Erkenntuiß und Empfindung eröffnen. 


Erſte Frage 
Was ftund anf den Tafeln des Bundes? 


Antwort: 

Nicht bie zehn Gebote, dad erſte Städ unfered Kate 
chismusl 

Laßt ed euch Moſen ſelbſt ſagen. Hier liefre ich einen 
Auszug ſeines zweiten Buchs. 

Die Geſetzgebung besinnt majeſtatiſch fuͤrchterlich, und 
der Herr ſpricht von Sinai ben Eingang von meiſtens allge 
meinen Wahrheiten, die er bei ihnen, wie bei andern Bl 
tern, gleichſam voraus feht; ! das Volk erkhridr, und über 
trägt Mofe, den weiteren Willen des Heren zu vernehmen, 
dem dann Gott fortfährt, ? feine Geſetze vorzulegen. Moſes 
kehrt zum Volle zurüd,® ohne daß der Tafeln Erwähnung 
geſchehn, fchreibt alle die Worte des Herren in ein Bud, 
das das Buch ded Bundes. genannt wird, und liefet es ihnen 
vor. Daun erſt fpricht der Herr zu Mofe:? Komm herauf 
zu mir auf den Berg, daß ich bir gebe fteinerne Tafeln und 
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2 Vom 22, B. ded 20. Eap. bis zu Ende des 28. 
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Sefeg und Gebot, die ich geſchrieben babe. Er begiebt ſich 
hinauf, und ihm wird die Einrichtung bes Stiftohntte vorge: 
legt; ' ganz zulept? aber erft gemeldet: und dba der Herr 
ansgeredt hatte — gab er ihm die Tafeln. Was drauf 
geftanden, erfährt niemand. Das Unweſen mit dem Kalb emt: 
fteht, und Moſes zerfhlägt fie, ehe wir ihren Inhalt nur 
muthmaßen können. 3 

Nah Meinigung des renigen Volks, fpeicht ber verfähnte 
Herr zum Propheten: * Haue dir zwo fleinerne Tafeln, wie 
die erften waren, daß ich die Worte drauf fchreibe, die in den 
erften waren. 

Mofes, gehorchend, tritt vor den Herrn, preif’t deffen 
Barmberzigleit und ruft fie an. Der Here ſpricht: 5 Siehe 
ih will einen Bund machen vor alle deinem Volk. 

Halte, was ich dir heute gebiete! 

1. 
Du follft feinen andern Gott anbeten. 


Darum büte dich, daß du nicht einen Bund mit den Ein⸗ 
wohnern des Landes macheft; noch deinen Söhnen ihre Toͤch⸗ 
ter zu Weibern nehmeft, fie würden dich zu falfhen Göttern 
Fehren. Ehen fo wenig follft du mit irgend einem Bilde was 
zu thun haben. 

2, 
Das Feftder ungefäuerten Brode follitbu halten. 
Sieben Tage follft du ungefäuert Brod effen, um die Zeit 


135—8ı. 
25418. 

3 32, 19. 

a 34, 4. 

5 SA, 10, 16 


des Monats Abib, zur Erinnerung, daß ich Dich um diefe Zeit 
aus Egppten geführt Habe. 


3, 

Alles was feine Mutter am erfien bricht, tft 
mein, was männlich feyn wird in beinem Vieh, es 
fey Ochſe oder Schaf. 

Aber ftatt dem Erftling des Eſels follft du ein Schaf er: 
legen ꝛc. Die Erfigeburt deiner Söhne follft du Löfen, und 
daß niemand vor mir leer erfcheine. 

4, 

Sechs Tage follft du arbeiten, am fiebenten Zage 

follft du feiern, beides mit Pflügen und Ernten. 
5. 

Das Feſt der Woche ſollſt du halten mit den Erf 
lingen der Weigenernte, und das Felt der Einſamm⸗ 
lung, wenn das Jahr um fl. 


6. 
Dreimalim Jahr follen alle Mannsnamen en 
(deinen vor dem Herrn. 
Und es foll niemand deines Landes begehren, fo lang du 
dieſem Gebote gehorchſt. 


Du ſollſt das Blut meines Opfers nicht opfern 
auf dem gefäuerten Brod. 


8. 
Das Opfer des Oſterfeſts ſoll nicht über Nacht 
bleiben. 
9. 
Das Erſtling der Früchte deines Ackers follk 
du in das Haus des Herrn bringen, 
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10. 

Du ſollſt dag Bödlein nicht kochen, wenn's noch 
an feiner Mutter Mil ift. 

Und der Herr fprach zu Mofe: Ihreibe diefe Worte, 
denn nach diefen Worten hab’ ih mit dir und mit 
Iſrael einen Bund gemacht. Und er war allda bei dem 
Herren vierzig Tag und vierzig Nächte, und aß kein Brod und 
tranf fein Wailer. Und er fhriebauf die Tafeln ſolchen 
Bund, die sehen Worte. 

Mit den deutlihften Worten ſteht es hier verzeichnet, 
und der Menfchenverftand freut fih darüber. Die Tafeln wa: 
ren ein Zengniß des Bundes, mit dem fi Gott ganz be: 
fonders Iſrael verpflichtete. Wie gehörig, lefen wir alfo die 
Geſetze darauf, die fie von allen Mölfern auszeichnen, die Bor: 
fhriften, wonach fie die Epochen ihrer Geſchichte theils feiern, 
theild die Grundgefege ihrer Verfaffung als heilig ehren Toll: 
ten. Wie gerne wirft man den befchwerlihen alten Irrthum 
weg: es habe der particularfte Bund auf Univerfalverbindlich- 
keiten (denn das find doch die meiften der fogenannten zehn 
Gebote) gegründet werden fünnen. 

Kurz! das Prodmium der Gefeßgebung enthalt, wie ich 
fhon oben, obgleich unbeftimmter gefagt, Kehren, die Gott bei 
feinem Volke ald Menihen, und ald Sfraeliten vorausfebte. 
Als Menfhen, dahin gehören die allgemeinen moralifchen; ale 
Iſraeliten, die Erfenntniß eines einzigen Gottes und die Sab⸗ 
bathfeier. 

Wenn es aber fo evident ift, warum hat die Kirche fo 
viele Sahrhunderte in der entgegengefehten Meinung ge: 
ftanden? 

Das wird niemanden wundern, wer ihre Gefhichte nur 
einigermaßen kennt. 

Goethe. fämmt!. Werte. XIV. 18 
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Der Verfafler des fünften Buche Moſis verfiel zuerfi in 
den Irrthum. Es ift wahrfcheinlih, und ich glaube es irgend: 
wo einmal gelefen zu haben, daß dieſes Buch in der Babplo 
nifhen Gefangenfchaft aus der Tradition zufammengeftoppelt 
worden fey. Die Unordnung deffelben macht es fait gewiß. 
Und unter folhen Umftänden ift ein Mißgriff, wie gegenwär- 
tiger, ſehr natürlih. Die Tafeln waren fammt ber Lade 
verloren, die Achten Abfchriften der heiligen Bücher in wenig 
Händen, die zehn Geſetze Ichliefen und wurden vergeffen, bie 
Lebensregeln hatte jeder im Herzen, wenigftens im Gedädt: 
ni. Und wer weiß, was noch alles zu diefer ungeſchickten 
Sombination Gelegenheit gegeben. 

Es ließ fih noch viel fagen, dad will ich aber Gelehrteren 
binterlaffen, und nur das anfügen. Nicht weiß ich, ob jemand 
diefe Wahrheit vor mir gefunden oder gelehrt. So viel fann 
ich fagen, daß die Kirche den Irrthum über diefe Stelle hei: 
lig bewahrt, und viele fatale Confequenzen daraus gezogen hat. 


Andere Frage. 
Was heißt mit Zungen reden? 1 


Vom Gelft erfüllt, in der Sprache des Geifted, des Gei⸗ 
ſtes Geheimniſſe verkündigen. 


To yap ev3ealeır, xara yAwocay ünapyer, oıßullarveır. 


'Diodorus quidam. ? 
Wer Ohren bat zu hören, der höre. 


4 ylwodaıs Aaktıy. 


2 Ich weiß nicht wer eigentlid, der Diodorus war. Im erfien Theil 
von Fabricii Bibl. Gr. findet ihr die Gtelie mit ein paar gelehrten ſchlech 
ten Erklärungen derſelben. 


.y 
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Stagt ihr, wer tft der Geift? So fag’ ich euch: der Wind 
blafet, du fühleft fein Saufen, aber von wannen er kommt 
und wohin er geht, weißt du nicht. Was wilft du ung von 
der Sprache des Geiftes fagen, wenn du den Geift nicht 
. Tennft! Sft dir gegeben worden mit Zungen zu reden? Darauf 
antwort ih: Ihr habt Mofen und die Propheten! Sch will 
euch nur hindeuten, wo von diefer Sprache gefchrieben fteht. 

Der verheißene Geift erfüllt die verfammelten Jünger 
mit der Kraft feiner Weisheit. ı Die göttlichite Empfindung 
ſtroͤmt aus der Seele in die Zunge, und flammend verfündigt 
fie die großen Thaten Gottes in einer neuen Sprade, ? und. 
das war Die Sprache des Geiftes. 3 

Das war jene einfache allgemeine Sprache, die aufzu⸗ 
finden mancher große Kopf vergebengd gerungen. In der Ein: 
ſchraͤnkung unfrer Menfchlichkeit ift nicht mehr als eine Ahnung 
davon zu tappen. 

Hier tönt fie in ihrer vollen Herrlichkeit! Parther, Meder 
und Glamiter entfeßen ſich; jeder glaubt feine Sprache zn hoͤ⸗ 
ren, weil er die Wundermänner verfteht; er hört die großen 
Thaten Gottes verfündigen, und weiß nicht, wie ihm 
gefchieht. | 

Es waren aber nicht Allen die Ohren geöffnet zu hören. 
Kur fühlbare Seelen * nahmen an diefer Glückſeligkeit Theil. 
Schlechte Menihen, kalte Herzen ftunden -Tpottend dabei und 
ſprachen: fie find voll füßen Weins! 

Kam in der Folge der Geift über eine Seele, fo war das 
Aushauchen feiner Fülle das erfte nothwendigfte Athmen eines 


14.060. 2.1 
2 irepaıs yluooauz. 

zadwg To nyevua sdıda avros anopdeyysadaı. 
8 avöges eulaßeıs. 


